Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



DER STÄDTEBAU 

NACH DEN ERGEBNISSEN DER ALLGEMEINEN 

STÄDTEBAU -AUSSTELLUNG 

IN BERUN NEBST ÖNEM ANHANG: DIE INTERNATIONALE 
STÄDTEBAU-AUSSTELLUNG IN DÜSSELDORF 



600 WIEDERGABEN DES BILDER- UND PLAN- 
MATERIALS DER BEIDEN AUSSTELLUNGEN 

(DARUNTER EINE GROSSE ANZAHL GANZSEITIGER UND DOPPEL- 
SEITIGER FARBIGER REPRODUKTIONEN) 



MIT FORDERUNG DURCH DIE KÖNIGLICHEN PREUSSISCHEN MINI* 
STERIEN DES INNERN, DES HANDELS UND DER ÖFFENTLICHEN AR- 
BEITEN. SOWIE DURCH DIE STÄDTE BERLIN CHARLOTTENBURG. 
RIXDORF. SCHÖNEBERG, WILMERSDORF, POTSDAM. SPANDAU, 
LICHTENBERG UND DÜSSELDORF, HERAUSGEGEBEN IM AUF- 
TRAGE DER ARBEITSAUSSCHÜSSE 

VON DR. WERNER HEGEMANN 

aeKBRAUEKXeTXX DER STIDTEBAU •AUSSTELLUNGEN IN BERLIN UND DÜSSELDORF 



:: PREIS 18 MARK :: 

(VOLLSTÄNDIG IN 3 TEILEN) 



BERLIN VERLAG ERNST WASMUTH A.-G. 1911 



J 



Vorbemerkung des Herausgebers 

In dem ersten Hefte des Werkes über die Städtebau-Ausstellung wird 
der größere Teil des auf Berlin bezüglichen Materials der Ausstellung 
behandelt (ausschließhch des von anderer Seite in einem besonderen Werke 
veröffentüchten Groß-Berhner Wettbewerbes). Einem durch das neuere 
Berliner Material illustrierten Rückblick auf den seit den 40 er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts geführten passionierenden, wenn auch vor- 
läufig noch erfolglosen Kampf um gesunde Stadtbaukunst, werden an der 
Hand der historischen Berliner Pläne die ausiedelungspoUtischen und 
künstlerischen Leistungen der großen Epoche brandenburgisch-preußischen 
Städtebaues gegenübergestellt. 

Der zweite und dritte Teil des Werkes wird Schilderungen des Materials 
einiger an der Ausstellung hervorragend beteiHgter Gemeinden bringen 
-(Wien, Paris, Budapest, Boston, Stockholm u. a.) sowie zusammenfassende 
Darstellungen geben von besonderen Gebieten des Städtebaues (wie Ver- 
kehrs- und Parkwesen, Gartenstädte usw.). Der Anhang wird dem durch 
die Düsseldorfer Ausstellimg neu hinzugekommenen Material (namenthch 
rheinischer Städte und Chicagos) gewidmet sein. 

Der dritte Teil wird ferner eine kurze Schilderung des techni- 
schen Verlaufs der Ausstellung geben, lun so ein, wenn auch noch so be- 
scheidenes Denkmal zu schaffen für das außerordenthche Entgegen- 
kommen seitens der verschiedensten staatHchen und städtischen Behörden, 
sonstiger Körperschaften und privater Mitarbeiter, denen das Ztistande- 
kommen dieser ausschHeßhch ideale Ziele verfolgenden Ausstellimg 
zu verdanken ist. 

Ein ausführliches Schlagwortregister wird alle Teile des umfassenden 
Materials zugängHch machen, so daß das Werk ein bequemes Nachschlage- 
buch über den gegenwärtigen Stand der städtebaulichen Bewegung dar- 
stellen wild. 



Der Text, dessen Abfassung der Herausgeber im Auftrage der beiden 
Arbeitsausschüsse übernommen hat (wobei ihm jedoch volle Freiheit 
gdassen wurde, so daß er als für den Inhalt allein verantworthcher Ver- 
fasser zeichnet), ist geschrieben auf Grund genauen Quellenstudiimis an 
ort und Stelle: dem Gnmdsatze Camillo Sittes folgend, nur Selbstgeseheues 
zu besprechen, hat der Verfasser die Erfüllung seines Auftrages verbunden 
mit einer selbständig von ihm unternommenen siebenmonathchen Studien- 
reise durch die auf der Ausstellung vertretenen etu"opäi.schen Städte, 
während er das amerikanische Material bereits vorher gelegentlich eines 
i3monatlichen Aufenthaltes in den Vereinigten Staaten im Zusammen- 
hang mit seiner Tätigkeit als Leiter der Städtebau-Ausstellung in Boston 
1909 zu studieren Gelegenheit hatte. Der Herausgeber fühlt das Bedürf- 
nis, auch an dieser Stelle den Arbeitsausschüssen für das Vertrauen zu 
danken, das in dem ihm auf Antrag Professor Dr. Eberstadts, Berlin, 
und Beigeordneten Baurat Geusens, Düsseldorf, erteilten Auftrage zum 
Ausdruck kam imd das ihm bei den Behörden der besuchten Städte 
und bei vielen in der städtebaulichen Bewegimg tätigen Privatleuten 
neue, dankbar empfangene Unterstützung seiner Bemühungen verschafft 
hat. Daß dieses ihm von so vielen Seiten zuteil gewordene Entgegen- 
kommen, das in vielen Fällen mit erhebUchen Opfern der ihn so gütig 
Unterstützenden verbunden war (außer an Zeit vor allem für Auto- 
mobilfahrten imd überlassenes gedrucktes Studienmaterial), eine ernste 
VerpfUchtimg nach sich zieht, ist der Verfasser sich wohl bewußt. 
Die Probleme, die er zu verstehen und darzustellen unternommen hat, 
sind von so imgeheurer Tragweite, daß ihn bei der Arbeit der Gedanke 
an ein Wort von Emerson nicht verlassen wollte, das hier Platz finden 
möge: „Ihr werdet hören, daß man in erster Linie nach Land und Geld, 

nach Stellung und Namen streben muß sollte trotzdem einer von 

euch dazu ausersehen werden, Untersuchungen über Wahrheit und Schön- 
heit anzustellen, dann sei er: kühn, fest, zuverlässig." Diese schwierige 
Aufgabe hätte der Verfasser, so weit es in seinen Kräften steht, gerne 
erfüllt. 



In demselben Verlage erschienen von demselben Verfasser: 

Amerikanische Parkanlagen, Ein Parkbuch 

im Format 24 x 32, mit 38 Abbildungen. Preis geheftet Mk. i, — . 

Über „das Parkbuch" schrieb der Direktor der Kunsthalle zu Ham- 
burg, Professor Alfred Llchtwark: 

„Mit Behagen habe ich mich der Dachwiikenden AuTet;ung CTiniicrt. die ich von der Pübning 
durch die Berliner AuKstcUuDg mitgenommen. Ich glaube, was ich damals als Hinzelner gehabt, 
wird nun durch dieses schlaeeodc Werk ganz Deutschland erleben. Ich finde es glänzeud, nie es 
ohne weitere Reflexionen und AnzügUchkeiten die Sache gibt und dadurch imsern Angslmciem uud 
Wchmüllem die Augen öffnet. Das muQ nirken." 

Über dieselbe Schrift schrieb der Leiter der Kölner Stadterweiterung, 
Beigeordneter Rehorst, Landesbaurat a. D.: 

„Ich glaube. da3 diese Schritt für Deutschland in gewissem Malle epochemuchcnd sein wird. 
Sie müBtc in die Hände aller Stadtvütcr gebracht werden, die in Deutschland ein entscheidendes 
Wort in den Fragen der Entwicklung unserer CroOstädtc mitzusprechen haben. Sie müßten dann 
mit Scham bekennen, wie ungeheuer rückständig wir in Deutschland auf diesem für die Volksgesund- 
heit und Volkskraft so überaus wichtigen Gebiete sind gegenüber den Amerikanern, denen wir nur 
gar zu leicht den größten Materialismus und rücksichtslose firwcrbssucht vorzuwerfen geneigt aind." 



Der neue Bebauungsplan für Chicago 

26 Seiten im Format 24x32 mit 20 Abbildungen im Text und 
4 Tafeln im Doppelformat. Preis geheftet Mk. 2, — . 

Über den Vortrag, dessen erweiterte Wiedergabe „Der neue Be- 
bauungsplan für Chicago" und das „Parkbuch" darstellen, schrieb 
Alfred Ken: 

„Ich habe seit Jahren keinem Vortrag beigewohnt, der mir so Fesselndes und Wichtiges ge- 
lehrt hätte wie dieser. Hegemann hielt uns Bewohnern von GroB-Bcrlin die Bestrebungen des ameri- 
kanischen Städtebaus unter die Nase, und in diesen Vorführungen lag ein anfreizender Zug, etwas 
snr Tat Anstachelndes. Hier «aren die Wunder der Zuknnft; man hatte wirklich das Oefühl, daß 
da drüben, jenseits des Wassers, eine neue Renaissancezeit im Gange ist, welche Bauten und An- 
lagen schafft, von denen die frühere Welt nichts geahnt bat. Berlin, jung, aufstrebend, gcldkräftig, 
muD Wert darauf legen, sich diese Bestrebungen anzueignen. — Schönheit ist für diese Baumeister 
Gesundheit. Ihre Städte werden einst völlig mit Parks durchsetzt sein. Schon heute sind solche 
Parks in gToQen Städten dort so moMenhalt angelegt, daB Kinder und junge Menschen nicht, wie 
bei uns, einen Weg zu machen haben, bis sie endlich auf Rasen unter Bäumen kommen, sondern das 
Prinzip ist: jedes Kind hat nur ein paar Schritte zu gehen, um in „Minen" Park dniutreten. 
Herrlich, was?" 
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Allgemeine Städtebau-Ausflellung in Berlin 1910. v*';'» 

Prarident: KIRSCHNER, Oberbiirgermei(ler von Berlin. 

Vorfi^ender: 0. MARCH, Geh. Baurat 

Stellvertr. Vorfi^ende: FR. KRAUSE, Geh. Baurat. H. JANSEN, Architekt. 

Ausfdiu^: BEHRENDT, Präf. der Kgl. Eifenbahndirektion Berlin; Kabinettsrat 
Dr. T. BEHR-PDINOW, Kgl. Kanunerherr ; ERNST t. BORSIS, KgL Kommerzienrat ; 
BRODERSEN, Kgl. Gartenbaudirektor j Dr. EBERSTADT, Prof. a. d. KgL Uniyerrilöt; 
EQER, Geh. Baurat, Mitglied der Mini(terialbau-Komminioni Dr. EWALD, Geh. 
Med.-Rot, Prof., Vorf des WaldfdiuVereios ; FRANCKE, WirkL Geh. Ob.-Reg.-Rat, 
yorlr. Rat im Miniflerium der öffentl. Arbeiten! FELLX GENZMEH, Geh. Hof baurot, 
Prof. und Mitleiter des „Seminars für Städtebau" an der Tedm. Hodifdiule; 
GOECKE, Landesbaurat, Prof an der Tedm. Hodifdiule, Herousgeber der Monats- 
fdirift „Der Städtebau": GOLDBERGER, Geh. Kommerzienrat, Präf. d. (ländigen 
AuslieUungskommifTion f. d. D. I. ; GOTTHEINER, Kgl. u. Mag.-Bourat ; T. GWINNER, 
Direktor der Deutfdien Bank; HABERMANN, Oberbürgermeifter von Wilmers- 
dorf; HERZ, Geh. Kommerzienrat, Prdfident der Handelskammer; HEIMANN, 
Reg.-Baumei|ler a. D.; HINCKELDEIN. Dr.-Ing., Oberbau- und Miniflerial- 
direktor Eiz., Präfident der Kgl. Akodemie des Bauwefens; HOFFMÄNH, Dr.-Ing., 
Geh. Baurat, Stadtbaurat von Berlin; HOFMANN, Ardiitekt, Redakteur der 
Deutfdien Bauzeitung; JACOB, Geh. Kommerzienrat; v. JAGOW, Polizeipräfident 
von Berlin ; H. JANSEN, Ardiitekt, Herausgeber der Zeitfdirift „Der Baumeifler" ; 
V. IHNE, Geh. Ober-Hofbaurat, Hofardiitekt Sr. Maj. des Kaifers und Königs; 
KAMPF, Prof, Prdfident der Kgl. Akademie der Kün|le; KAEMPF, Prof der 
Altellen der Kaufmannfdiafl; KAISER, Oberbürgermei(ter von Riidorf; KAYSER, 
Geh. Baurat, Prof, Vorji^. der Vereinigung Berliner Ardiitekten; KEMMANN, 
Reg.-Rat a. D.; KÖRTE. Kgl. Baurat, Stadtverordneter; KRAUSE, Geh Bau- 
rat, Stadtbaurat; Dr. KUCZYNSKI, Direktor des Stati(Ufdien Amtes in Sdiöne- 
berg; KYLLMANN, Geh. Baurat, Stadtverordneter; LAUNER, Geh. Oberbaurat, 
vortr. Rat im Miniflerium der Sffentl. Arbeiten; MÖHRING, Prof, Ardütekt, 
Mitherausgeber der Berliner Ärdiitekturwelt ; MUTHESIUS, Dr.-Ing., Geh, Reg.- 
Rat, Mitgüed des Landesgew.-Amts ; NEUMANN, Geh. Ob.-Reg.-Rat, vörtr. Rat 
im Miniflerium für Handel und Gewerbe; PETERSEN, Oberingenieur; SARAN, 
Geh. Baurat, vortr. Rat im Miniflerium der öffentl. Arbeiten, Vorf des A.-V. zu 
Berlin; SCHLIEPMANN, Kgl. Baurat beim Polizeipräfidium; Dr. SCHMIDT- 
MANN, Prof, Geh. Ob. -Med. -Rat, vortr. Rat im Kultusminiflerium; Dr. 
V. SCHMOLLER, ord. Prof a. d. Kgl. Univerfltät zu BerUn; W. v. SIEMENS, 
Dr.-Ing., Geh. Reg.-Rot ; Dr. SILBERGLEIT, Prof., Direktor des Statiflifdien Amtes 
der Stadt BerUn; STAPF, Kgl. Baurat, Stodtverordneter; F. SCHULTZE, Seg.- 
und Baurat, Hedakteur des ZentralU. der Bauverwaltung ; SCHUSTEHRUS, Ober- 
bürgermeifler von Charlottenburg; STUBBEN, Dr.-Ing-, Kgl. Ober- und Geh. 
Baurat; TUAILLON, Prof, BUdhauer; A. v. WERNER, Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Rat, 
Direktor der Kgl. okad. Hodifdiule f. d. bild. Künfle; WILDE, Oberbürgermeifler 
von Sdiöneberg; WIITIG, KgL Baurat, Direktor der Gefellfdiafl für elektrifdie 
Hodi- und Untergrundbahnen; ZIETHEN, erfler Bürgermeifler von Liditenberg. 

Arbeitsausfdiu|!i Geh. Baurat 0. MARCH, Prof Dr. EBERSTADT, Prof 
Th. GOECKE. KgL Baurat GOTTHEINER, Ardiitekt H. JANSEN, Geh. Bauiut 
KRAUSE, Geh. Baurat Dr.-Ing. STUBBEN. 

Generalfekretär: Dr. WERNER HEGEMANN. 



Er(ter Teil: Berlin 
1. Einleitung 2. Die Berliner Pläne 



Dem Träger des Gedankens GroP-Berlin 
Herrn Geh. Baurat Dr.-Ing. h. c. 

OTTO MARCH 

in Verehrung gewidmet 

vom Verfafler 



Damit eine Hauptfladt in richtigen VcrhöltnifTen, fowohl in Riidifidit auf Baulidikeiten als 
oof die ZahlenTerhöltnilTe der verfdiledcnen BerölkeningBarten zueinander fortbe|lehe oder in 
diefelben gebnidit werde, i|l es ziinädi|l durtbaus nötig, daß innerhalb ihrer Munizipalität klar 
fiberfdiauende Träger des eigentümlidien WepBns der betreffenden Hauptftadt in (einer wefent- 
lidien Bedeutung (idL rorßnden. Arm in ins 1874. 



Aus|lell«r: Geh. Baurat 



Wcrdcrfiku' Harkt. 



Abb, 1 u. 2. Berlin 1S34, vom Turm der Werderfdien Kirtfae aus gefehen, Rundbild gemolt von Eduard Gärtner. 



iimt 3r. Otto Mard», Charlotfenburg. 



Sdileufeabrüdie. 



Einleitung. Rü(kbli(k. 



Bs fcfaeint unabwendbar, daß hier ein|l eine Bist- und Bifenpolitik einanfe^en bot, wobei 
er|lere dordi fdunersUdie, unfreiwillige OpfW dorgeflellt wird, ledere durdi die Spit(ha<ke, die 
heilfame Dnnfabrüdie für die vordringenden Verkehrawogen fdiaffen muß. Otto Hareh 1909l 

Zur Würdigung der Ereigniffe und Probleme, die zur Allgemeinen Städtebau- 
Ausflellung in Berlin geführt haben, ift es fchwer, den Ton zu ßnden, der 
em|l genug i|l, um der Sadie geredit zu werden. Es fei darum zu Beginn 
diefes Beridites der 550000 Menfdien gedadit, die in der Stadt Berlin allein <alfo 
nicht inGro^-Berlin) in überfüllten Wohnungen leben, in denen jedes heizbare 
Zimmer mit 4 bis 13 Menfdien belegt i|l (vgl. Abb. 5 u. 59). Es fei audi der 
220000 Berliner Kinder gedadit, die fidi zum großen Teil aus diefen Überfüllten 
Wohnungen rekrutieren, und für deren verwelkende Kraft es keinen anderen 
Tummel- und Erholungspla^ gibt, als die flaubige, gef^irlidie Straße'). Es 
feien dann femer hier die Worte angeführt, die einer der ruhigflen und be- 
rufenflen Beurteiler der (lädtebaulidien Lage Groß -Berlins vor nidit langer 
Zeit in der Kgl. Akademie des Bauwefens au&fpradi: „Es fcfaeint unabwendbar, 

daß hier einfl eine Blut- und Eifenpolitik einzufe^en hat **, wobei neben 

den Wohnungsverhöltnijfen die Berliner Verkehrsverhöltniffe ins Auge gefaßt 
ßnd. Diefe emflen Worte und die Tatfadien, daß über eine halbe Million, 
mehr als ein Viertel, der Bewohner Berlins in menfdienunwürdigen Verhöltniffen 
wohnt, daß faß eine ViertelmiUion Berliner Kinder Unentbehrlidies entbehren 
muß, ergänzen ßdi; wer ihre ganze Bedeutung ermißt und ßdi ßets klar vor 
Augen hält, fleht auf einer Warte, die während der folgenden Ausführung 
nidit verlaffen werden darf. 

Die Allgemeine Städtebau-Ausßellung kann nidit verftanden werden cäs eine 
von heute auf morgen zußande gekommene Veranßaltung, fondem ße i(t auf- 
zufajfen als eine bedeutfame Erfdieinung in einem Jahrzehnte weit zurütk- 
reidienden und immer weitere Kreife erfaffenden Kampfe. 

Wenn die Ausßellung in erßer Linie zu vergehen iß als ein Meilen)lein 
in der Entwiddung der Großßadt Berlin, der Stadt Groß -Berlin, fo ergibt 
ßdi ihre Bedeutung für die Gefamtheit aus der Tatfadie, daß die Berliner 
Entwicklung als typifcfa für internationale Vorgänge gelten kann. Berlin wird 
augenblitklidi ein internationales Sturmzentrum in dem Kampfe um die 
fegensreidie Geftaltung der durdiaus neuen Welt, auf der wir feit dem 
Wirkfamwerden der neuzeitlichen Technik in Indußrie und Verkehr leben. In 
mancher Beziehung kommen die Probleme diefes Kampfes in Berlin fogar 



klarer zum Ausilrudt als anderswo; in Berlin kann der An{hirm der Völker- 
wanderung (Binnenwanderung), die mit der wirtfdiafüidien Umwälzung ver- 
bunden i|l, vielleidit (lörker genannt werden als in anderen Städten Europas, 
und verglidien mit amerikanifdien Städten hat Berlin wohl mehr grcjte Tradition, 
mehr geprägte Form zu verteidigen als felbfl die aus der Barotkzeit flammenden 
Emporien Ofl-Amerikos. Nidit nur in den künfllerifdien Fragen des Städtebaus, 
fondem gerade audi in den wirtfcfaafUidien hat fidi das Vorhandenfein der 
grojlen Tradition und ihr plöt}lidies Erlöfdien in Berlin vielleidit mehr als irgend- 
wo anders als befonders bedeutungs- und verhängnisvoll erwiefen. War dodi 
Berlin bis in die erften Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts nidit nur in feinem 
Äußeren, fondem audi in feinen wirtfd]afUidien Grundlagen und MSglidikeiten 
das Produkt eines gewaltigen Willensaktes der Hohenzollern, deren vom Großen 
Kurfürsten eingeleitete und er(l im 19. Jahrhundert erlahmende Bau-, Boden- 
und Wohnungspolitik zu den größten, planvoll geleiteten Aktionen in der 
Gefdiidite des Städtebaus zählt. (Hiervon hcmdelt das folgende KapiteL) 

Der Kampf der Ordnung gegen das Chaos, der nadi dem geradezu als 
JCulturflurz" zu bezeidmenden Brudi der großen Tradition und nadi dem 
Hereinbredien der neuen Wirtfdiaftsepodie in den Städten entbrannte, war 
kein gewöhnlidier Kampf zwifdien Gei|l und Materie, fondem ein unendUdi 
kompliziertes Ringen zwifdien edler, aber ermattender, weil in den neuen 
Verhöltniffen entwurzelter Geflaltungskraft auf der einen Seite gegen formen- 
fprengende, aber formdurftige wirtfdiafUidie Neukraft, zwifdien der in den 
Herzen erlefener Männer bis zum heiligen Gewiffen gejleigerten Tradition, 
die aber dem Neuen gegenüber oft ratlos und unzuläoglidi zufommenbridit, 
gegen fiirditbare, aber von Kraft und flolzem Selbfterholtungstrieb flro^ende 
Brutalität; zwifdien dem reinen Streben, die MÖgUdikeiten und Notwendig- 
keiten der Zeit fegensreidi zu geflalten, gegen die dumpfe Trägheit der Maffe, 
dargeflellt durdi die den Tag beherrfdienden Gewalten der Interejfenpolitik, 
des Bureauhratismus und des wohlfeilen privaten Augenbli<kgewinns , dar- 
geflellt audi durdi die hygienifdi und kulturell fo verhängnisvolle Anfprudis- 
loflgkeit (z, B. im Wohnwefen) einer halbkultivierten Maffeneinwanderung und 
durdi die nodi fdiärfer zu verurteilende kulturelle Anfprudislofigkeit der 
fogenannten gebildeten Klaffen; ein Kampf, in dem die ojl ratiofe Sdiwädie 
auf der einen Seite nidit weniger beklagenswert ift, als der grimme Unverflond 
auf der anderen, wo aber audiAditung, ja Begeiflerung einflößende Tugenden auf 
beiden Seiten zu finden find. Der Kampf um die Weltanfdiauung : Nach welcher 
Moral foll Raum gefdiaffen werden für die Millionen von Menfdien, die die 
moderne Volkswirtfdiafl in Städte zufammendrängt und ernährt, während fie 
ehedem in Hungersnöten, Seudien und Kriegen dahtnfanken oder als Aus- 
wonderer dem Vaterlande verloren gingen? 

Die Allgemeine Städtebau -Ausflellung bedeutet eine Etappe in diefem 
Kampfe; zu ihrem Verfländnis ifl eine rudiblidtende Orientienmg über die fidi 
fleigemden Phafen des Kampfes unerläßlidi. Die Gefdiidite diefes tragifdien 
Kampfes ifl nodi nidit gefduieben und kann hier nidit aus dem Stegreif 
gefduieben werden. Aber die folgende allgemeine Einleitung, die der 
eigentlidien Sdiildenmg der Ausflellung vorangefdiidit werden muß, foll 
wenigflens einige der fdimerzUdiflen Epifoden diefes Kampfes kurz skizzieren. 
Diefe Epifoden werden zeigen, wie die verfddedenen flädtebaulidien Notwendig- 
keiten, deren Zahl, Zufammenhang und weittragende Bedeutung die Städtebau- 



Abb. 3. Der Berl'ner Bebauungsplan, bearbeitet fCr dag KgL Polizeiprolidium von James Hobredtt 

in der Zeit von U58— 1862, für das vorausfiditlidie Bedfirf^iis von etwa 100 Jahren ffir eine Be- 

vSlkemng, die damals auf etwa vier Millionen gefdiä^ wurde und im wefentlicfaen in großen 

Miethäufern untergebradit werden follte. 
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Abb. 4. Die Bevölkerungsbewegung im Deutfdien Reidi. 1871 1905, — AuB|leller Stati|t. Amt der 
Stadt Berlin (Prof. Dr. Silbergleitl. 

1. Irotbraun) Gcromtbcvölkerung lleiat von 40,96 auf S!.64 MUllonen. 

2. (bdlgelbl die Bevölkeruna des plalten Land» fallt von 26.22 auf 2S,a2 Milliauen. 

3. (grSnl die ZaU der Laadffadlc (%00~SOOO Einwll lleigt von 1716 auf ^B6 und der Einwohner von S^ auf T.IG MllliaB«o. 

4. (violett) di« Zahl der Klemfladte I5DI>0- 20D00 Binw.) tieigt von 527 auf 945 und der Einoohner Ton 439 auf 833 MilliauD. 

5. (dunhelgell)) die Zahl der Mittelfllldte (3D' 00-50000 EInw.) (Icigt von 51 auf 160 und der Einwohner ron 1,43 aaF4^ MilUaDen. 

6. (hellblau) die Zohl der MiHeltlAdte 150000-100000 Ein«.) neiai Ton 24 auf 48 und der Einwohner TOn 1,6S anfUl MiUioun. 

7. (weiH) die Zahl der Groffladte (100000 und mehr Einw.l fleigt von S auf 41 und der Einwohner >on 1.97 auf 11,51 HillionM. 



Abb. S. Ausfleller: StaültifcfacB At 
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Die farbigen Streifen links zeigen die Zahl der Haushaltungen, die in den 
Wohnungen der verfdiiedenen Größenkla|fen untergebradit find, gruppiert 
na* der Zahl von Perfonen im Haushall. Es gab dana* 1905 677 nur 
aus Küdie be[lehende Wohnungen, von denen jede mit mindeflens 3 und 
hödi[lens 12 Menidien belegt war. Es gab 249457 aus einem heizbaren 
Zimmer befiehende Wohnungen, von denen etwa 34000 nur ein heizbares 
Zimmer und etwa 1880ÜÜ außer dem Zimmer nodi eine Küdie ohne weitere 

Von diefen Einzimmerwohnungen waren 
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tadt Berlin (Direktor Prof. Dr. Silbergleit). 
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Die r e c h,t e Hälfte der Tafel i|l befonders interefrant wegen des Lidites, 

ViereAf ^^^ sie auf das Berliner Sdilafgänger- und Zimmerabmieterwefen 

, ',„ OT«!, n k - k j . , ■ "irtt. Von den 523564 Haushaltungen Berlins find 60893 auf die 

inten Wohnungen an Dabei bedeutet ein Hereinnahme von Sdilafleuten, 39206 auf Zimmerabmieter und'2532 

le KuAe; em weljJes Viere* bedeutet ein ^uf Sdilafleute und Zimmerabmieter angewiefen. 139 nur aus Küdic 

Viered« bedeutet ein heizbares Zimmer. begehende Wohnungen. 1350 Wohnungen, die nur aus einem Zimmer 

ohne Küdie und ohne Zubehör be|lcfien. 2336S aus Küdie und nur 

1 Unter den Wohnungen mit 3 heizbaren einem Zimmer beliebende Wohnungen nehmen Sdilafleute herein. 

Zimmern gab es Man mu|i die Zahl der Berliner, die in Wohnungen mit Sdilaf leutcn 

. aaOQ -.ii ! -r I I- tTim «i rj. oder Zimmerabmietern wohnen, auf ''■ bis ' t der Gefamtbevolkerung 

33» m't le 7 zuf. ^303, Menfdien fa,^^^^ p;^ ^M der SAlafgänger felbjl ift 105384, die der Zimmer- 

'5f? " " ö(, 131041 „ abmieter63347. Dabeii(lzuberüA)iAtigen.da|idasSdilafburfdientum 

752 „ .. 9 ( „ 67681 ., eine Durdigangsflufe für den qrö|(lcn Teil der Minderbemittelten i(l. 

658 „ ,. 10-17 Uuf 7010, ., Unter den Wohnungen mit 4 heilbaren Zimmern waren 802 mit von 

je 9 bis je 19 izufammen 7920) Menfdien. Unter den Wohnungen mit 

von 5 7 heiiibaren Zimmern find 181, in denen jedes Zimmer mit 

von je 3 -5 izufammen 2608) Menfdien belegt i|l. 

en, in denen jedes heizbare Zimmer mit 4—13 Menfdien belegt ift. 

,. 3-13 
148 Einwohner. 
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wir Deuifdien lind das einzige Kultuirolk, das olme etae große Stadt fidi die Stellung 
einer GroßmaÄt erobert hat; die Vorz&ge und die Sdiwödien ländlidi-klein|lädtifdier Bildung 
Uegen uns tief im Blute. Nun untemclinien die aufftrebenden Kräfte einer neuen Zelt 
TOT unferen Augen, dies alte unnolürUdie Gcbredien zu lieilen, das oUein ous den Wirren 
und dem Unglück einer liödi|l verwidielten Gefdiidite ftdi erklärt Unfere Hauptitadt wird 
bald die größte Eommunalrerwaltung der Welt be(it|en und als .Prorins Berlin" den be- 
engenden Foimen der Städteordnuag entwadifcn. 

H.T.Trettfcbke (in .Der Sonolismus und feine Gönner* 1874). 



Ausflellung vielleidit zum erflen Male in ganz helles Lidit gerückt hat, nicht 
als Einfälle von geflem oder vorgeflem mipaditet werden dürfen, da^ es Jidi 
dabei vielmehr um Forderungen des gefunden Menfdienverjlandes handelt, die 
feit Jahrzehnten, feit einem halben Jahrhundert, feit dem Augenblidce, in dem 
jie brennend wurden, von den be|len, gebildetflen und im hödi|len Sinne des 
Wortes proktifdiflen Männern der Nation aufgejlellt worden fmd, Forderungen, 
die, als fie unbeaditet blieben, immer aufs neue wiederholt worden find, von 
denen bald die eine, bald die andere in den Vordergrund getreten ifl, von denen 
mandie vorübergehend wieder ganz vergeffen wurden, die aber erfl in ihrer 
glüddidien Zufammenfaffung und Erfüllung das Wefen des Städtebaus erfdi5pfen 
und feine Probleme lofen. 

Ganz befondere Beaditung verdient die in die vierziger und fünfziger Jahre 
fallende Eröffnung diefes Kampfes und fein erfles Stadium, weil in ganz ver- 
hängnisvoller Weife gleidi damak entfdieidende Würfel gefallen fmd, weil das 
erfle Stadium des Kampfes mit der Aufftellung des Berliner Bebauungsplanes 
geendet hat, der den unheilvollen Grund für die fdire<kenerregende Entwi<klung 
der Folgezeit legte. Die Möglidikeit des Zuflandekommens des Berliner Be- 
bauungsplanes von 1853, diefes vielleidit widitigflen unter den von der Obrig- 
keit gefdiaffenen Injlrumenten zur Erzielung des Berliner Miethaufes (mit 
77 Perfonen durdifdinittUdier Belegung jedes Grundflütks), muß gewürdigt und 
begriffen werden aus der Gefmnung und Stimmung jener unfeUgen jlagnierenden 
fünfziger Jahre heraus, die für den Bebauungsplan verantwortlidi fmd. 

Der Kampf um die fegensreidie Geftaltung des (lädtifdien Anjiedelungs- 
wefens, der gerade in Berlin einfl von den HohenzoUem in großartiger Und 
erfolgreidier Weife gekämpft worden war, mußte neu aufflammen, als mit dem 
Wirkfamwerden der gewaltigen neuen Kräfte im Wirtfdiaftsleben und dem 
daraus folgenden Zufammenfbömen der Menfdien zu gedrängter Wohnweife, 
zu gemeinfamen Wohnfi^en, ßdi Verhältniffe entwickelten, deren den ganzen 
Gefellfdiaftskörper bedrohende Fäulnis jedem nadidenklidien Menfdien klar 
madite, daß die alten flädtebaulidien Traditionen der großen preußifdien 
Herrfdier in irgendeiner Form wieder aufgenommen oder erfet^t werden 
muffen. Audi ohne von den flädtebaulichen Großtaten, aus denen Berlin ge- 
boren war, eine klare Vorflellung zu haben, fuditen dodi die Beften gleidifam 
inflinktiv nadi einem geeigneten Erfa^ für jene IcmdesherrUche Wohnungs- 
politik. Allerdings haben die Städte, die fidi im neuen Zeitalter des Tremsports 
imd der Mafdiinen entwickelten, mit früher vorhandenen Siedelungen eigentlidi 
nur noch den Namen gemeinfom, und ße unterfdieiden (tdi tatfädiÜdi in ihren 
Lebensbedingungen und ihrer Organifation durdiaus von ollem Dagewefenen. 
Dennodi find diefe Städte in le^ter Linie aufgebaut nicht auf Mafchinen, 
fondem genau wie die Städte früherer Epodien auf lebenden Menfchen. 



Die Menfdien aber, ohne die felbfl die Städte des Mafdiinenzeitalters nidit 
denkbar find, können zwar während eines widitigen Teiles ihres Lebens 
Mafdiinen bedienen, fie muffen aber nadi wohl unumflö^lidiem Naturgefe^ 
während eines die Arbeitszeit überwiegenden Teiles ihrer Zeit {ich in kraft- 
emeuemder Form erholen, fdilafen und, im weiteflen Sinne des Wortes, 
wohnen. 

Der neuzeitlidie Kampf um die Au&gefbaltung der Städte zu fegensreidien 
Wohnungen im weiten menfdienwürdigen Sinne begann in den deutfcfaen 
Städten und felbft in dem der Bevölkerungszahl nadi heute an ihrer Spi^e 
(Gehenden Berlin naturgemäß fpäter als in dem früher von der Indufhiolifierung 
erfaßten Belgien, England und Fronkreidi (da namentUdi im (lark zentrah- 
jierten Paris und in dem früh von der Indufhie ergriffenen, damals nodi 
franzößfdien Mülhaufen). Auf dem Gebiete flädtebauUdier Organifation waren 
in England, Belgien und dann audi in Paris und Mülhoufen mit ihren „Arbeiter- 
flädten" emfle Erfahrungen gemadit worden, bevor die Lage ßdi in Berlin zu- 
fpi^te. Es ifi befdiämend, daß die fdiweren Erfahrtmgen und in vieler Beziehung 
erfolgreidien flädtebaulidien Anflrengungen des Auslandes nidit verhindern 
konnten, daß diefelben fdiweren Ubelflände in Berlin, wo die Indufhiolifierung 
feit 1840 mit imerhörter Krafl einfette, |idi wiederholten und fogar fefl ein- 
nifleten. Aber geradezu tragifdi ifl es, daß in Berlin in den kritifdien Augen- 
blidien immer Männer gewefen find, die nidit nur die im Auslande gemaditen 
Erfahrungen und Anflrengungen ganz genau kannten, fondem audi mit klarem 
Auge die deutfdien Verhdltniffe denfelben Klippen zußeuem fahen, und daß 
ihre eindringlidien Warnungen und ihre aufopf^enmgsvollfle Arbeit unfruditbor 
geblieben ifl, weil keine umfa^ende, einheitliÄe Aktion des Gefamtwillens durdi 
^e ousgelöfl wurde. 

Der erfle und le^te Zwe<k des Städtebaus ifl die vrördige Befriedigung des 
Wohnbedürfiiiffes im weite(len Sinne des Wortes. Die geradezu unüberwind- 
lidien Sdiwierigkeiten, die |Idi diefer Befriedigung plö^di in nie dagewesenem 
Maße entgegenflellten, als die neue Indufhie gleidifam über Nadit Hundert- 
taufende von Arbeitern in die Städte zwang, wurden in London in Wort, 
Sdiiifl, Agitation und praktifcfaen Unternehmungen feit dem Jahre 1844 tmter 
den Aufpizien des Prinzen Albert, befonders durdi den Grafen Shaftesbury mit 
nodihaltigem Emfle bekämpft. Die gebildeten Klaffen gaben durdi eine umfang- 
reidie gemeinnü^ge Vereinstätigkeit, befonders aber audi durdi eigene hohe 
Wohnungsanfprüdie ein Beifpiel, das zwar maditlos geblieben wäre, wenn es 
keine Nadifolge gefunden hätte, dem ßdi ober bald die Anwendung des koope- 
rativen Prinzips auf die Befriedigung des Wohnbedürfniffes in zahllofen durdi 
die Politik der englifdien Liberalen beförderten Baugenoffenfdiaflen anfdiloß. 
Die bedeutungsvollen enghfcfaen Vorgänge fanden in Berlin verfländnisvolle 
Beobaditer, unter denen hier nomentlidi der Profeffor an der Berliner Uni- 
verjität Victor Rim€ Huber, der Baumeifler C. W. Hoffmann und der damolige 
Prinz von Preußen, der fpätere Koifer Wilhelm I-, genannt werden follen. 
Huber') erkannte klar, daß vrie in England, audi in Deutfdiland «die gegen- 
wärtigen Zuftände der Wohnungsverhältniffe der Arbeiter , der kleinen Leute, ' 
des Volkes, fdion je^t eines der größten und dringendflen fozialen Übel der 
Gegenwart find, und daß )ie es nadi Maßgabe der Zunahme der Bevölkerung 
in zunehmender Progrefjion mehr und mehr werden, wenn nidit baldmöglidifl 
dem 9bel mit kräftiger Abhilfe in grofSem Maßflabe praktifdi entgegengewirkt 



wird". Die unmittelbare Urfadie diefes dringendsten Übels erkannte Huber in 
einer durdi die ^rivatfpekulation" verurfaditen „tiefen Depravation derjenigen 
Gewerbe, weldie für die Befriedigung des Wohnungsbedürfnifles zu forgen 
haben". Als die wirkfamflen Mittel zu der dringend benötigten gründlidien 
Reform forderte er die Organifation einer „umfongreidien Konkurrenz", d. h. 
einer flarken, vorbildlldien, jlondordfe^enden Bautätigkeit auf gemeinnütziger, 
vor ollem bau gen offen fchaftlicher Ba(is bei energifdier UnterfKi^ung durdi 
private und öffentlidie Arbeitgeber fowie mit legislatorifdier, admini|lrativer 
und audi finanzieller Förderung durdi Staat und Gemeinde"); zur Bekämpfung 
der verderblidien Wirkungen der flödtifdien Bodenfpekulation auf das Klein- 
wohnungswefen forderte Huber femer „Anfiedelungen rings um die großen 
Städte innerhalb eines Rayons, deffen Entfernung von den Mittelpunkten der 
flädtifdien Indufhie mittels Dampfwagen innerhalb einer Viertelfhtnde zurü<k- 
gelegt werden kann". Hier wurden alfo von berufener Seite in dem von der 
jungen Induftrie erfaßten Berlin wieder ftädtebaulidie Maßnahmen feitens der 
gefe^gebenden und verwaltenden Stellen als notwendig erkannt, die nadi einem 
halben Jahrhundert gefährlidifler Vemadiläffigtmg diefer widitigen Fragen 
wieder an das große Beifpiel der hohenzollerfdien Städtebauer des 17. und 
18. Jahrhunderts gemahnen. Unterftü^t von König Friedridi Wilhelm IV., wollte 
Huber eine konfervative Partei begründen im jiolzeften Sinne des „nobleffe 
oblige" und des hohenzollerfdien „suum cuique". Audi die alte wohnungs- 
politifdie Tradition Preußens follte gleidifam in diefer von Huber angeflrebten 
konfervotiven Partei wieder aufleben. 

Die Neufledelungen in der Umgebimg der Großßadt dadite (idi Huber jedodi 
nidit, wie einft die kühnen Stadterweiterungen der Hohenzollem, als Willens- 
äußerung des Königs fondem, den fozialen Verhöltnijfen der neuen Zeit ent- 
fprediend, follte ihnen Leben und werbende Kraft durdi flarke, auf freier Selbfl- 
failfe beruhende Genoffenfdiaften mit ausgedehntem Wirkungskreis (Konfum- 
vereine ufw.) eingehaudit werden. Huber wurde bei diefem Plane gleidiermaßen 
durdi genaue Kenntnis ausldndifdier Anfüge in diefer Riditung wie durdi eine 
ganz ungewöhnlidie Fähigkeit, wirtfdiaflHdi-foziale MögUdikeiten vorauszu~ 
ahnen, geleitet In allem, was in Mülhaufen auf patemali|Hfdier Grundlage 
mit bonapartifdien Subßdien erreidit worden war, in der damals vom ganzen 
Kontinent bewunderten freundlidien Arbeitervorfbadt *), mit ihrem Badehaus. 
Wafdihaus, Reflauration und Sdilofflellen, Bazar, Lefefaal, Herberge für Wander- 
arbeiter, Kleinkinderfdiule , Arzt und Diokoniffinnen , in allem entdeckte Huber 
das latente Kooperationsprinzip, deffen ungeheuere Entwicklungsfähigkeit nadi 
Loslöfung von paternoliftifdien und bonapartifdi-foziali|Hfdien Ideen auf der 
Bafis der freien Intereffenvertretung durdi Arbeiterverbände er eindringlidi 
prophezeite, ganz im Sinne der «organifdi fländifdien Neubegründung von unten 
auf, von der Hubers hohe Gönner träumten. Durdi die Beobaditungen der 
englifdien EntwiAlung wurde Huber nodi weiter in feiner Betonung der Forde- 
rung der Arbeitergenoifenfdiaflen, der Arbeitergilden der Gegenwart, als 
widitigflem Mittel zur LSfung der Wohnungsfrage beflärkt In der Wohnungs- 
reform und in den anfehnlidien Kapitalien, die zu ihrer Inongriffiiahme |lüj]ig 
gemadit werden mußten, fah Huber einen glüddidien Hebel, um die gewaltige 
Aktion freier Selbflhilfe, die von dem erft im Entflehen begriffenen vierten 
Stand erwartet wurde, in Bewegung zu bringen: er fah hier die Möglidikeit 
einer „fubßdarifdien Mitwirkung" durdi die oberen Stände, die er für opportun 
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Bei nnB fiai die Betätigungen der Madit von den Entfddießungen mannigfadi xu- 
foimnengepe^ter Sörperfdiafteii abhängig, der Reiditum befindet |idi in den Händen Weniger, 
deren Opferwilligkeit, öffentlidien Kultoraafgaben pfUditmäßige Opfer in großem Stil sn 
bringen, fa|l völlig verfugt, und die Menge der ringenden Mehrer und Wahrer unferer 
Bildung befi^ weder Modit nodi Mittel, {idi und feine Anfdiauungen fdiöpferifdi öffentlidi 
mx Geltung zu bringen. Aber gerade die in ihr treibende mäditige Unterfirömung unferer 
onvergleidilidien Volkskrafl bürgt für die auf{h-ebende Entwiddung unferer Sladt und gleidi- 
leitig für das künftige Erblühen einer hannonifdien Kultur, die dann dudi imflande fein 
irird, ihrer geifHgen Verfa^ung den äußeren Rahmen su fdiaffen. Otto March 19(H; 



hielt, und die „nadi feiner Überzeugung fo weit bereditigt fein konnte , ab die 
Unzulänglidikeit der Selbflhilfe zur Erreidiung notwendiger und nü^dier 
Refultate notorifdi vorliegt" "). V. A. Huber fand in dem im preußifdien Staots- 
dienfle flehenden Ardiitekten C. W. Hoffmann ") einen kongenialen Mitarbeiter. 
Durdi die vereinten Bemühungen beider Männer kam es im Jahre 1847 mitten 
in der politifdien Erregung jener Zeit zur Gründung der „Berliner gemeinnützigen 
Baugefellfdiafl:", deren Aufgabe es fein foUte, mit dem durdi die Spekulation 
depravierten Baugewerbe in „reformatorifdie Konkurrenz" zu treten. Der eng- 
lifdie Prinzgemahl, der erfolgreidie Förderer der englifdien Wohnungsreform, 
übernahm die Ehrenmitgliedfdiafl des Berliner Unternehmens, und der Prinz 
von Preußen, der fpötere Kaifer Wilhelm I., wurde fein einflußreidifler und 
eifrigfler Förderer. Der Prinz von Preußen hatte gelegentUdi feiner während 
des Revolutionsjahres erforderlidi gewordenen Reife nadi London ßdi eingehend 
mit den englifchen Beflrebungen zur Wohnungsreform befdiäfligt und hatte mit 
durdi die Berliner Ereignlffe gefdiörflen Augen ihre Bedeutung erkannt. Nadi 
feiner Rüdtkehr nadi Berlin zeidmete er pir 2000 Taler Aktien der Berliner 
gemeinnü^gen Baugefellfdiafl, verpfUditete ßdi zu einem jöhrlidien Beitrage 
von 200 Talern und übernahm fdiHeßlidi das nidit nur nominelle, fondem 
tätig wirkende Protektorat der Gefellfdiaft. Nadi feinen eigenen Worten aus 
dem Jahre 1850 bei einer der Generalverfammlungen der Baugefellfdiafl, deren 
Vor(i^ er zu führen pflegte, und die mit einem dreimaligen Hodi auf den Prinzen 
eröffnet und befdiloffen wurden, glaubte der Prinz, „daß gerade die Art der 
Löfung der Aufgabe, wie wir fie hier verfudien, die einzig glü<klidie ifk unter 
den vielen Verfudien, die man feit der Katafbophe, die uns betroffen, gemadit 
hat". Man (ieht , daß 'der große Staatsmann dem Problem nidit politifdi un- 
befangen gegenüber (land; da er fidi damals nodi keineswegs der großen 
Beliebtheit erfreute, <üe ihm fpäter überall zuteil wurde, ifl es nidit undenkbar, 
daß diefe politifdie Auffoffung der fdion tedmifdi tmd fozial mehr als 
fdiwierigen Frage an der geringen Keimkraft der Berliner Wohnungsreform- 
befh-ebungen Anteil gehabt hat Die Hauptfdiuld an diefer Unfruditbarkeit 
lag aber anderswo. Tro^ des von Huber tmd Hoffinann mit den wörmflen 
Worten anerkannten „Beifpieles der Treue und des Emfles für die Sadie, 
weldies von dem hohen Protektorat gegeben wurde", „wobei der Prinz mit 
einer Entfdiiedenheit aufbat , weldie oudi die kühnften Hof^ungen be- 
friedigt haben muß"'), gelang es dem Prinzen nidit, die Teilnahmlofigkeit in 
den oberen Klaffen, namentUdi in feiner eigenen Umgebung, zu überwinden. 
Alle Beflrebungen, das nötige Kapital ßüfltg zu madien, fdieiterten an jener 
überheblidien Verflöndnislofigkeit des damals ausfdilaggebenden Adels und der 
Beamten, an jener Verfländnisloßgkeit für die brennenden Tagesfragen, die viel 
gefährlidier ifl als der eztremfle Radikalismus, und die das Merkmal jener 
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Abb. 7. Ausllelleri Stadt Rixdorf (Stoatbourat Kiehl). 



Aus der Zeit vor der Herrfdiaft der Mietkafer 
in Rixdorf. 



Abb. 8. Aus(tel1er: Stüti|lifdies Amt der Stadt Sdiöneberg 
(Direktor Dr. Kuczynski). 



Drei Bauepochen. Sdiöneberg, Haupt(lra[Je 37—39. Nr. 37 er- 
baut 1814, Nr. 38 erbaut 1872, Nr. 39 erbaut 1910. Nr. 37 entCpridit 
mehr ländlithen Verhöltniffen, Nr. 38 i(t das Reihenhaus, wie es |idi 
die grofJen Städte Englands und AmerikoB allgemein bewahrt haben, 
Mr. 39 i|l die Berliner Mietkaferne. 



Abb. 9— 12. AuB|leller: Ortskrank enkaffe für den Gewerbebetrieb der Kaufleute. Handelaleute 
und Apotheker Berlins. (Direktor Albert Kohn.l 



Zweiter Hof. Dritter Hof. 

Beifpiel der Bodenaufteilung, die der Berliner Bebauungsplan mit feinen an breiten Straßen 

liegenden, tiefen BlÖtken und mit feinem Mangel an fdimalen, für Kleinhäufer geeigneten 

Wohnfbaßen hervorgerufen hat. — Eine Berliner Mietkaferae mit ihren drei Hinterhöfen 

(Sdiönhaufer Allee 62 B). 



Olmütjer Zeit bildet Von der für den Anfang geplanten 1 Million Taler 
Aktienkapital konnten nur 211000 aufgebradit werden. Es wurden hierfür 
209 Muflerwohnungen für 1168 Seelen gebaut; zum Leidwefen Hubers konnte 
jedodi in den meiflen Fällen der von ihm vertretene Gedanke des EinfamiUen- 
haufes wegen des Preifes der Baupläne bei fdüediten Verkehrsmitteln fdion 
nidit mehr durdigeführt werden. Ein mit zu geringen Mitteln unternommener 
«Verfudi mit einigen .Cottages* in einiger Entfernung von der Stadt bei dem 
Dorf Sdiöneberg auf der fogenonnten Bremer Höhe" blieb erfolglos; Hubers 
Sdiwiegervater, bezeidmenderweife kein Berliner fondem ein Bremer Senator 
(Bremen, die deutfdie Hodiburg des Einfamilienhaufes), hatte 3300 Taler dazu 
vorgefdio(fen , ober keine Nadifolger gefunden.- „Hauptfödilid» aus Attionör- 
mangel" fiedite die Baugenoffenfdiaft dahin, und die großen Hoffnungen ihrer 
Gründer mußten zu Grabe getragen werden. Die ganze Epifode ifl nidit nur 
eine gefdiiditUdi hodiintereffante Üluflration der nicht energifdi genug unter- 
nommenen organifdien Neubegründung der wirtfdiafllidi fozialen Verhöltniffe, 
die die Beflen jener Zeit ongeftrebt haben , fondern |te bedeutet für das 
neu erwadiende (lödteboulidie Denken in Berlin und in Deutfdiland die erfle 
Niederlage im Kampfe gegen die lethargifdie Gleidigültigkeit der oberen Klaffen. 
Huber wurde zur Verzweiflung getrieben durdi „diefes Geheimratsgefdiledit, 
wie er fidi unwillig ausdrüikte, dos je^t überall wieder") das große Wort hat, 
... ein größlidies Gefddedit lebendiger Leidien", und „durdi diefe Ariflokratie, 
die nodi nidits gelernt hat und mit Skorpionen gepeitfdit und im Mörfer zer- 
(lampfl werden muß, ehe fie lernt, was Pflidit, Ehre, Vorteil, Eziflenz von ihr 
fordert"; er reidite 1851 fein Abfdiiedsgefudi ein und verUeß Berlin, um ander- 
wettig für feine Ziele zu arbeiten. C. W. Hoffmann, der andere treibende Geijl 
der Baugefellfdiaft, ebenfo wie Huber ein ganzer Mann von Herz und Bildung, 
„follte kraft bureaukratifdier Weisheit als Wegebauinfpektor in die Regionen der 
Wafferpolacken und Mofuren verfemt, die Leiden der Wohnungsnot oud» aus 
eigener Erfahrung kennen lernen *)". Mit Hoffinanns Verfe^ung ßel audi fein 
ausgezeidmetes Projekt eines „Preußifdien Muflerbauvereins, einer Aktten- 
gefellfdiaft mit einem bedeutenden Kapital und dem Beruf, überall auf Be- 
(tellung gemeinnü^ge Bauten, namentlidi Kleinwohnungen, Wafdi- und Bade- 
häufer ufw. möglidifl wohlfeil und zweckmäßig auszuführen und audi fonfl zur 
Gründung von Baugefellfdiaflen Anregung und Anleitung zu geben* '"). 

Da gerade die eben gefddlderte unfelige Zeit für den heutigen Berliner 
Bebauungsplan verantwortUdi ifl, hat die genaue Signatur der Epodie das 
größte Intereffe. Es fei deswegen hier feflgeflellt , daß die erbitterten 
Sdiilderungeo Profeffor Victor Aime Hubers nur dem Bilde entfpredien, das 
einer der beflen neueren Beurteiler jener Zeit, Profeffor Eridi Mardts, von 
dem damals herrfdienden „unlebendigen Widerfland, der hingen Feindfdiafl 
gegen alle Forderungen und Menfdien der neuen Zeit, dem Syflem des 
dumpfen Drutkes und Zwanges, dem vergebUdien Ringen mit den vorwärts- 
treibenden, gefellfdiafllidien imd flaatlidien Kräften des Tages" entwirft ''), und 
daß er fidi dabei im Einklang weiß mit hervorragenden Zeitgenoffen Hubers, wie 
Leopold von Gerlodi, C. J. v. Bunfen, ja, daß Hubers oben angeführten, draflifdien 
Äußerungen über das „Geheimratsgefdüedit" fehr zahm fmd, verglidien mit 
mandien grobkörnigeren Auslaffungen Bismordis über denfelben Gegenfland. 

Aus diefer unfeligen Zeit wirtfdiafUidi-fozialer Verßöndnislofigkeit flammt 
der Bebauungsplan von Berlin, und wenn irgendwo, jb gilt hier das Wort, 
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Gans abgefehen von aller anderen Not jind aber die WohnungSTcrhöltnilte andi in 
den meiften lüideren Volksfdiiditen (d. h. außer den Arbeitern und außer den hrmea) von 
der oUererbörmlidifleii Art, vergiftete Qoellen des traiirig|len SieditnoiB für Leib und Seele. 
Wir wollen den Stab nidit breÄen über Diejenigen, weldie vomigsweife berufen find, hier 
mit oller ibrer Kraft helfend aufzutreten und dies nidit nur unterloffen, fondem dos Um- 
ßdigreifen des Verderbens in einer Weife befördern, weldie der Vermutung Raum geben 
kSnnte, daß man die ganie Lebenshaltung einzelner Klotfen und mit ihr Staat und Kirdie, 
Gefet) und Sitte unterwühlen wolle, wenn nidit aus der Plonlo^gkeit des Treibens und 
feinem Zofammenhonge mit anderen Erfdieinnngen der Zeit deutlidi hervorginge, daß jene 
Arbeiten und Maßregeln nur immer den allemädi|len , gewöhnlidi untergeordneten, mei|l 
mehr oder weniger selbtlfuditigen, ofl indifferenten Zwe<k verfolgen, die weiteren Wirkungen 
ab«r, wären ^e audi nodi fo verderblidi und gefäbrlldi, ganz unbeaditet laffen, oft gor 
nldit ahnen, — fo daß von einer böfen Abßdit allerdings nidit die Bede fein kann. 

C. W. Hoffmann (in .Die Wohnungen der Arbeifer* 1852). 



doJS zwar der Vfiter Segen den Kindern Häufer baut, daß aber der Väter 
Miffetat heimgefudit wird an den Kindern, — möchte es nur bis ins dritte und 
■rierte Glied fein! Der von führenden Köpfen — audi von (Ireng konfervativen, 
wie Victor Aim^ Huber und feinem hohen Gönner — klar erkannten Notwendigkeit 
einer durdigreifenden Wohnungspolitik verfdiloß man fidi durdiaus. Man darf 
Tielleidit annehmen, daß die Männer, die den Bebauungsplan beeinflußten, 
kaum eine Ahnung davon hatten, daß die von den Beflen der Zeit ange(b-ebte 
Wohnungsreform gerade im Bebauungsplan ihren hervorragenden Ausdrutk 
hotte finden mü(fen "). Die Art, wie man durdi den Bebauungsplan eine Wohn- 
reform tmmöglidi modite, „könnte zwar der Vermuttmg Raum geben, daß man 
die Lebenshaltung einzelner Klaffen und mit ihr Staat und Kirdie, Gefe^ 
und Sitte unterwühlen wollte", aber aus der «Planlofigkeit des Treibens" geht 
hervor, daß man nur allemädi|le, untergeordnete Zwe<ke verfolgte. In der 
Tat läßt fidi wahrfdieinlidi der Verdadit begründen (diefe Begründung ifl: 
in Anmerkung 13 vnfudit), daß die behördlidien Maßnahmen zur Feftflellimg 
des Berliner Bebauungsplanes nur von fiskalifdien Rüdifiditen geleitet oder 
zum mindeflen fehr (lork beeinflußt worden find, daß man im wefentlidien 
bezwe<kte, die nadi der damaligen Reditslage fhittige Frage, wer für 
dos Straßenlond der in großen Mengen neu erforderlidi werdenden Straßen 
zahlen müfle, auf irgendeine Weife zu löfen, die für den Fiskus keine finan- 
zielle Beiafhing bedeute und die ihn bei der fpäter tatfädiÜdi hereinbredienden 
Flut von Prozeffen fidierßellte. Der Berliner Bebauungsplan wurde von 1858 
an ausgearbeitet, die gefe^lidie Grundlage für den Plan wurde jedodi bereits 
am 12. Mai 1855 durdi Erlaß des Handelsminifteriums gefdiaffen"). Eine für 
die künftige Entwiddimg überaus widitige Entfdieidung traf diefer Erlaß durdi 
die Anordnung der öffentÜdien Bekonntmadiung aller ßädtifdien Bebauungs- 
pläne; den dagegen geltend gemaditen Bedenken, weldie entfprediend den Aus- 
fuhnmgen des Minifteriums, „nomentlidi in der Veranlaffung zu Spekulationen 
in Grund imd Boden tmd der Hervorruftmg unbegründeter Widerfprüche beruhen", 
wurde die überwiegende Rückficht ouf das Eigentum der Be- 
teiligten gegenübergeflellt Diefe „überwiegende Rütkfldit auf das Eigenttun 
der Beteiligten" bei der Aufftelltmg eines Bebauungsplanes war eine Auffaffung, 
die in diametralem Gegenfa^ fland zu der von den großen hohenzollerfdien Städte- 
bauem geübten Handhabung, durdi die Berlin groß geworden war. Nidit nur das 
Redit der Aufflelltmg eines Bebauungsplanes tmd der Anlage der Straßen, fondem 
audi die Bereitflellung des ganzen erforderlidien Baulandes, die Ausmeffimg 
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und Zuteilung der einzelnen Bau|lellen, die entweder fehr billig oder TÖllig 
unentgeltlidi abgegeben wurden, galt dem Großen Kurfürflen und feinen Nadi- 
folgem als begründet in ihrer landesherrlidien Oberhoheit und darum als Auf- 
gabe der Baupolizei, über deren Erfüllung die Herrfdier felbfl unermüdUdi 
waditen. An Stelle der „überwiegenden Rüdtfidit auf das Eigentum des 
Beteiligten" erfolgte damals zur Durdiführung des Bebauungsplanes die Ent- 
eignung in einem fehr formlofen und abgekürzten Verfahren, auf der Bafis 
des obrigkeitlidi feflgeftellten AdEerwertes, fodaß das angewcmdte Verfahren 
nur als flaatlidier Zwangskauf bezeidmet werden kann "). Im Jahre 1855 da- 
gegen nahm zwar das Polizeipröfidium nodi immer das Redit der Plan- 
aufflellung für (idi in Anfprudi, ohne aber die damit verbundene Pflidit der Plan- 
durdiführung und Bereitftellung des Baulandes nodi länger zu erfüllen. Ent- 
fprediend der wirtfdiaftlidien und reditiidien Anfdiauung der Zeit hatte man 
individuaUfHfdie Ideen und einen weitgehenden Refpekt vor dem Privateigentum 
angenonunen, ohne jedodi die dazu gehörige Konfequenz, nömUdi Freigabe 
der Entwi<klung des Bebauungsplanes, zu ziehen. Die Ausübung des Redits 
der Planaufftellung ohne die ErfiÜlung der dazu gehörigen Pßiditen hatte aber 
die verbängnisvoll|len Folgen. Die Bedeutung des Grtmdfa^es, der damals (1855) 
für Preußen feftgelegt wurde, daß nömUdi die flädtebaulidie Entwiddung ßdi 
nadi im voraus „für das voraus|idit1idie Bedürfnis der nöheren Zukunft" (bei 
dem Berliner Bebauungsplan waren es 100 Jahre) aufzujlellenden und ö^entUdi 
bekannt zu madienden Bebauungsplänen vollziehen folle, wird durdi die Ver- 
nadilönigung der korrefpondierenden Pjliditen ungeheuer. Um die Bedeutung 
des Sdirittes zu ermeffen, muß man {idi erinnern, daß in England und den 
Vereinigten Staaten von Amerika, denen Preußen feiner indujlriellen und 
(lödtifdien Entwiddung nadi in flädtebaulidien Fragen fonfl am nädiflen fteht, 
eine Yerp^ditung zur Einführtmg reditskrÖftiger Bebauungspläne nidit befleht. 
In England wurde die MögUdikeit, nidit der Zwang, zur Sdiaffung dhnlidier 
Pläne erfl im Jahre 1909 durdi Gefe^ (Housing, Town Planning &c Act 1909) 
gefdiaffen, in den Vereinigten Staaten befleht fie nodi heute nidit Diefer zu 
Beginn der flädtebaulidien Exponßon feflgelegte Grundfa^ der polizeiHdien Fefl- 
legung und öffentlidien Bekanntmadiung des flädtifdien Bebauungsplanes wird in 
gefahrlidier Weife ergänzt durdi die audi 1855 im Prinzip feflgeflellte Überweif ung 
der Planbearbeitimg an die Kommunen, deren Parlamente verfaffungsmäßig 
zu mindeflens 50 »/o aus Hausbefi^em beflehen, felbfl wenn diefe Hausbeß^er, 
wie es heute in Berlin der FaU ifl, nur 1 °li> der Gefamtbevölkerung ausmadien. 
Diefer gerade damals erfolgenden Überweifung der Planbearbeitung an die 
Kommunen haftet ein fehr bitterer Beigefdimatk aus der oben näher diarok- 
terißerten Olmü^er Zeit deswegen an, weil feit dem Jahre 1850 die kommimalen 
Parlamente nidit mehr nadi den Beßimmungen der Steinfdien Städteordnung 
von 1808 gewählt wurden, die allen zur Teilnahme an der Wahl bereditigten 
Perfonen das allgemeine gleidie Wahlredit gewährleiflete, fondem nadi dem 
Dreiklaffenfyßem, das nadi dem Mußer des Wahlgefe^es vom 30. Mai 1849 
für die Wahlen zur Zweiten Kammer gebildet war "). 

Die konfervative Kreuzzeitung hat am 18. April 1866, alfo kurz nadi der 
Aufßellung des Berliner Bebauungsplanes, über das 1849 gef^dioffene Dreiklaffen- 
wahlredit gefugt: .Dies Wahlfyflem iß nidits anderes als die Repräfentation 
des Geldkapitals mit dem lügnerifdien Sdiein, daß es eine Vertretung des 
ganzen Volkes wäre. Es iß die Herßellung einer modernen Geldarißokratie, 
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Es Ifl elnfadt Gedankei)lo|igkeil^ Beqnemlidikeit und Mangel an qut«m ^Il^en, weldte uns 
ii]<Hl«nie Stadtbewohner dazu verurteilen, lebenBlängli<h in formlDfen Matfenquartieren den 
geljhStcnden Anblidt ewig gleidier MietshausblSdte, ewig gleidier Straßenf)uditen zn ertragen. 

Camillo Sitte. 



weldie alles Höhere und Edlere aadi oben wie nadi unten, je länger, deflo mehr, 
in den Staub des gemeinflen Materialismus herunterzieht." Diefe bedauerlidien 
Wirkungen des Dreiklaffenwahlfyftems mußten bei feiner Übertragung auf die 
Gemeindewablen nodi viel fdmeller eintreten, weil dort durdi das fogenonnte 
„Hausbefi^erpriTileg", das die Hälfte der Stadtrerordnetenfi^e den Hausbefi^em 
referriert, derjenigen Partei verfaffungsmäßig die Majorität gejtdiert wird, die, 
gegen das öffentlidie Intereffe, an hohen Mieten (die wiederum hohe Boden- 
preife bedeuten) und an langfamer Stadterweiterung intereffiert i|L In Berlin 
ifl etwa 1% der Bevölkerung im Befl^e aller Häufer; aus diefem einen Prozent 
der Bevölkerung mujS die Hälfte aller Stadtverordneten gewählt werden, und 
zwar von Wählern, in deren erfler Wählerklaffe (1909) nur 0,33 "/o und in deren 
zweiter Klaffe nur 8,34 ''/o der Gemeindewähler zu Worte kommen. Es i|l 
felbffcverftöndlidi , daß tmter diefen Verhöltniffen für die Majorität der Stadt- 
verordneten die gewaltfame Niedrighaltung der Mieten, die unermüdlidie Auf- 
fdiließung neuer Stadterweiterungsgebiete und die billigfte Vergebung von 
Bauftellen an BaulufHge nidit entfernt zum Gegenfland des leidenfdiafUidien 
Eifers werden konnte, den dodi die großen brandenburgifdi-preußifdien Fürften 
des ßebzehnten und aditzehnten Jahrhunderts als notwendig erkannt hatten, 
um in einer Weife für die Unterkunft der Bevölkerung zu forgen, die der 
landesherrlidien Auffaffung von den Pfliditen der [tädtebaulidien Auffidits- 
behörde entfpradi. Dabei war das Anwadifen der Bevölkerung im fiebzehnten 
und aditzehnten Jahrhundert dodi nodi langfamer als im neunzelmten. Daß 
eine an hohen Mieten perfönlidi intereffierte Gemeindevertretung zur Löfung 
flädtebaulidier Probleme wenig geeignet ift, haben die Ereigniffe in London be- 
wiefen, wo die umfongreidie wohnungsreformatorifdie Gefe^gebung des Staates 
erfl von dem AugenbUie an wirklidi wirkfam wurde, in dem (1888) die aus den 
Hausbeß^em und Hausfarmem beßehenden verfdiiedenen Kirdifpielbehörden 
unter die Kontrolle des aus direkten Wahlen hervorgehenden Londoner Graf- 
fdiaftsrates kamen"). 

Der Grundfa^ der polizeUidien Feftftellung und öffentUdien Bekanntmadiung 
des Bebauungsplanes wurde aber außer durdi die überweifung der Durdi- 
fijhrung an eine aus Intereffenten gebildete Behörde nodi weiter in gefährlidier 
Weife ergönzt durdi die kommunale Steuergefel^gebung, die ganz im Gegenfa^ 
zu den Gemeindebefleuerungen Englands und Amerikas den wefentlidien Teil 
der finanziellen Aufwendungen, die die Durdiführung des Bebauungsplanes und 
überhaupt der Auffdiwung der Gemeinde erfordert, nidit von den Grund- 
beß^em nimmt (weldie dodi in erfler Linie Vorteil davon haben, vgl. Motto und 
Text S. 23), fondem von der Gefamtbevölkerung ; eine Befleuerung alfo, die 
nidit zu rationellem Städtebau (breite Straßen!) einläd, fondem im Gegenteil 
den das Parlament beherrfdienden Grundbeß^ern die Möglidikeit gibt, ßdi für 
die, ihrem Grundbeß^ aus kommunalen Mitteln zufallenden Vorteile in Geflalt 
geßeigerter Mieten bezahlen zu laffen, obgleidi ße felbß für diefe Vorteile nidit 
bezahlt haben, fondem andere zahlen ließen. Offentlidie Bekanntmadiung eines 
Bebauungsplanes, der den Planbearbeiter (das Polizeipräßdium) zu keiner 
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Leifhing verpfUditet, aber der Spekulation das Tor weit auftut, Durdifühnmg des 
Planes durdi eine zweite, einfeitig intereflierte Behörde (die kommunale Vertretung) 
auf Koflen eines dritten (der Maffe der Steuerzahler), das find drei der wefent- 
lichen Urfachen für die gönzUdi verfdiiedene Entwicklung, die der Städtebau in 
Berlin, verglichen mit englifdien und omerikanifchen GroßfVädten, genommen hat 
Die Ausarbeitung des Bebauungsplanes für Berlin fiel nun obendrein nodi 
bedeutend ungünftiger aus, als man nadi dem Erlaß von 1855 furchten mußte. 
Der große Zug, der fidi feit 1861 mit der „neuen Aro" in der Politik Preußens 
bemerkbar machte, kam den flödtebaulichen Fragen nicht zugute; er entfremdete 
im Gegenteil die Aufinerkfamkeit der Männer der Tat, auf die es zulegt an- 
kommt, erfl recht den fchwierigen (lädtebaulidien Problemen, deren Löfung nidit 
nebenbei erfolgen konnte, fondem die gefponnte Aufmerkfamkeit der erflen 
praktifchen Intelligenzen erfordert hätte. Wie traurig es auch no<h in der neuen 
Ära, in deren Beginn der Berliner Bebauungsplan teilweife nodi ausgearbeitet 
wurde, mit dem Verfländnis für anfiedlungspolitifche Beflrebungen in den leitenden 
Kreifen ausfah, hat dem 68jährigen Viktor Aim6 Huber bittere Klogen entlodit"). 
Aus einer Allgemeinftinunung heraus, die der zur Löfung des flädtebauUdien 
Problems nötigen Vertiefung eher noch ungünftiger war ols der Anfang der 
fünfziger Jahre, — von Bismarck zirkuÜerte damals der Ausfpruch! „Die großen 
Städte muffen vom Erdboden verfchwinden" — , kam es zur Aufftellung des ver- 
hängnisvollen Berliner Bebauungsplanes. Nichts in den Beftimmungen des Er- 
laffes von 1855 oder in der fpäteren Ausarbeitung des Berliner Bebauungs- 
planes war im entfemteflen danach cmgetcm, dem großen öffentÜdien Intereffe 
des Wohnwefens che praktifdie Berückfichtigung zu fithern , die auf Grund der 
bereits damcils zur Genüge klargeflellten Bedürfhiffe erforderUch war. Statt 
Ausfcheidung größerer Baugebiete für Kleinhausbau und Berütkfichtigung der 
dazu erforderlidien Eifenbohntraffen, flatt der gewlffenhaften Erfüllung der von 
emften Sadiverftändigen aufgeflellten Forderungen [z. B. von den Gründern der 
•Gemeinnützigen BaugefeUfchaft", auf deren, das behÖrdlidie Gewiffen be- 
ruhigende Exi(lenz mcm läftige Sozialpolitiker zu verweifen pßegte'*)], unter- 
nahm man forglos eine über 100 Jahre hinausgreifende Regelung der bauUchen 
Zukunft, der fozialen Verhältniffe und der Milliarden bewegenden Bodenwert- 
bildung Berlins. Dies Unternehmen, die Entwicklung, die damals ganz andere, 
ganz neue Formen annahm, auf 100 Jahre hinaus feflzulegen, ohne auch nur 
die Tagesbedürfniffe zu berüctfiditigen , wie fle von berufener Seite erkannt 
waren, hat als Beifpiel unentwegten, ja verwegenen Bureaukratismus vielleidit 
kaum feinesgleichen. Statt der erforderlidien Befriedigung der in Hoffmanns 
und Hubers Beflrebungen klar zu Worte gekommenen Wohnungsbedürfni^e einer 
offenen, räumlich unbefdiränkten Großftadt (alfo etwa nadi Londoner Mujler) 
bradite der Berliner Bebauungsplan eine geifUofe Nachahmung deffen, was 
unter Napoleon m. nadt dem Hinausfdiieben der Befeftigungen (1841—1845 
und die darauf folgende Stadterweiterung innerhcdb der neuen Befeftigung. 
entfprediend dem Gefe^ vom 16. Juni 1859) aus Paris gemadit worden war. 
Hier wie dort die kompakte, vielgefchof^gc Häufermoffe, in Paris durdi den 
Fefhingscharakter erzwungen, in Berlin finnlos; hier wie dort ein äußerer und 
innerer Ring-Boulevard, in Paris, wie der Name Boulevard fagt, eine Folge der 
ölten und neuen Befeftigung, in Berlin fo unwefentUdi, daß die Durdiführung 
an vielen Stellen unterbÜeb; hier wie dort Rundplätze im Stile des Place de 
l'fetoile und des Place du Tröne, in Poris die feierlidien Urbilder diefer Platj- 
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form, großartige Überrefte einer königlichen Bauepodie und lebendige Teile 
großer (Iddtebaulidier Gedanken, in Berlin finnlos umbergefb-eute Belanglofig- 
keiten; biet wie dort geometrifdie Plötje oller Formen, in Paris köftUdi 
gegliederte Räume, abgewogene Maffen, in die gleidizeitig entworfenen Bauten 
gefaßt von den erflen KünfUem der Nation (Place des Vosges, Victoires, 
Vendöme, de la Concorde), in Berlin maffenhaft auftretend, bloße Lödier im 
Plan, deren Umbauung dem Zufall preisgegeben war; hier wie dort die breite, 
alle Himmelsriditungen durdtpflügende Straße des napoleonifdien Paris, in Paris 
aus militörifdien Rüdtfiditen zur „Auffdili^ung" der winkligen Revolutionsherde 
in der mittelalterlidien Stadt, in Berlin unter fdieuer Umgehung der Altfladt 
und der fidi auftürmenden Verkehrshindemiffe. In Berlin fowohl wie im Hauß- 
mannfdien Paris die ftödtebauHdie Leifhing weniger von KünfUem oder Volks- 
wirten als von Männern mit einer (legreidien Paf(ion für die neuflen Errungen- 
fdiaften des englifdien Klookenwefens. 

Die Sdiäden, die diefer Bebauungsplan für Berlin mit fidi bradite, werden 
in diefer Einleitung, befonders gelegentlidi der Erwähnung der darauf bezüg- 
Ijdien Arbeit Dr. Emfl Brudis, nodi hervorgehoben werden. 

Nadidem hier das erfte Stadium des neuzeitlidien Kampfes um die flädte- 
bauUdie Geflaltung Berlins, das mit der Aufflellung des verhängnisvollen 
Berliner Bebauungsplanes abfdiließt, feiner entfdieidenden Bedeutung halber 
etwas eingehender behandelt werden mußte, follen im folgenden einige 
wenige Sdiriften befprodien werden, die aus dem weiteren Kampfe heraus 
geboren wurden. Alle bringen fie wefentlidie Gedanken des modernen Städte- 
baus, wie {ie gerade auf der Städtebau-Ausflellung betont wurden, in Berlin 
zum er|len Male zum Ausdruds und ihre Kenntnis ifl zu einer riditigen Würdi- 
gung der Lehren der Ausflellung beinahe unerläßUdi. Es ift hodiintereffant zu 
verfolgen, wie die Gedanken, die heute zum eifemen Be|land der flädte- 
bauUdien Theorie gehören, und die auf der Städtebau-Ausflellung in zufammen- 
faffender Weife illuffariert wurden, jldi allmählidi aus der jahrzehntelangen 
Arbeit der verfdiiedenen Intelligenzen krifloUifierten. Es fmd gerade in Berlin 
eine Reihe von tiefem Verfländnis und edelflem Feuer befeelter Sdiriften 
erfdiienen, die in überrafdiender Weife viele Ergebniffe der modernen flädte- 
baulidien WiffenfAaft vorweggenommen haben, und die darum dem ftädte- 
bauhdien Denken und der flädtebaulidien Literatur ebenfo zur Ehre gereidien 
vrie der Stadt zur Unehre, in der fie wenig beaditet und unbedankt zur Seite 
gefdioben worden fmd. 

Als V. A. Huber bereits angefidits der fdieinbar zwingenden Gewalt der flets 
weiter um ßdi greifenden Bodenfpekulation den Gedanken des EinfamiUenhaufes 
wenigflens für den Arbeiter aufgeben zu muffen glaubte *"), trat in Julius Faudier, 
dem Freunde Theodor Fontanes, ein neuer großer Kämpfer auf den Plan, 
deffen eindringendes wirtfdiafUidi-foziales Verfländnis dem flädtbaulidien Denken 
gÖnzlidi neue Moglidikeiten erfdiloß*'). Faucfaers Ausführungen waren angeregt 
einmal durdi eine genaue Kenntnis weltflädtifdier, befonders Londoner, Berliner 
und Wiener Wohnungsverhältniffe, femer durdi die in den verfdiiedenen Groß- 
(lädten des europäifdien FefUandes (befonders in Paris, Wien, Berlin, Hamburg, 
Breslau, Magdeburg, Stettin) Ende der fünfziger und Anfang der fediziger Jahre 
ausbredienden Mieterrevolten und fdiUeßUdi durdi die (feit 1861) erfdieinenden 
Berliner Volkszöhlungsergebniffe , weldie die Berliner Wohnungsverhältniffe in 
flatifUfdi geradezu muftergOltiger Weife beleuditeten. Die zulegt genannte 
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Als Conghi, dtr Kaifer Ton CUno, Abbilduugea «uropäifAer Etagenhäufer foh, (agU 
er; B^iu^pa muß ein fehr kleinea, ein fehr ormfeligeB Land fein, daß man nidit genug Terrain 
zur Erweiterung der Städte hat, fondcm dort gezwungen ifl, in der Luft zu wohnen.' 
Aus einem Briefe des Mirfionors Attiret, zitiert von Patte 1772. 



wiJfenfchafUidi-uiiparteiifdie Klartlellung, die die Berliner Wohnungsverhöltnilfe 
durdi die Arbeiten des ftatifHfdien Amtes der Stadt Berlin erfuhren, muß cils 
eines der widitigflen Ereigniffe in der Gefdiidite des Berliner Städtebaues gelten. 
Das Bild, das die amtlidien Zahlen enthüllten, war über alle Maßen grauenvoll, 
und der niederfchmettemde Eindrudt, den es auf die denkenden Zeitgenoff en 
gemadit hat, läßt (idi in der Literatur der Epodie genau verfolgen. Der weit- 
fiditige V. A. Huber war nur ein Vorläufer gewefen, die eigentlidie fladte- 
baulidie Literatur Berlins beginnt feit den Enthüllungen der erften Berliner 
Volkszählung im Jahre 1861 (Verdienfl des Stadtverordneten Sanitätsrat Dr. 
S. Neumann), um dann bald hodi|lutartig anzufdiwellen. Um die erfdiüttemde 
Wirkung der Volkszählungsergebniffe zu begreifen, vergegenwärtige man ^di 
einige der Zahlen, die damals ans Lidit kamen: 48326 Menfdien, alfo fa(t ein 
Zehntel der damals (1861) 521 933 Seelen zählenden GefamtbevÖlkerung, wohnten 
in Kellerwohnungen. Von den 105811 Wohnungen Berlins hatten 51909, alfo 
nahezu die Hälfte, nidit mehr als ein heizbares Zimmer; von den 521933 Ein- 
wohnern Berlins wohnten 224406 in foldien Einzimmerwohnungen, die alfo im 
Durchfchnitt mit 4,3 Menfdien belegt waren. „Ifl das die normale Lebens- 
form oder nidit? Und wenn ^e es nicht ifl, was haben wir bei einer Atisnahme 
zu denken, weldie die Hälfte beträgt? Und wenn jie es ifl, foll fie fo bleiben?**)", 
rief damals Faudier aus, und er mußte hinzufugen: „Betraditet man audi 
nodi fünf Perfonen auf ein heizbares Zimmer als die normale Lebensform 
unferes Landes, fo gibt es nodi immer unter den 521 933 Bewohnern der größten 
Stadt, die unfer Land produziert hat, 115357, weldie felbfl diefe normale 
Lebensform nidit erreidien." In der Tat, weit über ein Fünftel der Bewohner 
Berlins teilte ein einziges heizbares Zimmer mit mindeflens fünf Perfonen. Es 
gob 27629 Menfdien in Berlin, die zu je flehen ein Zimmer bewohnten, es gab 
18376 Menfdien, die zu je adit, es gab 10728 Menfdien, die zu je neun, und 
immer nodi 5640 Perfonen, die zu je zehn. 2904 Perfonen, die jeweils zu elf 
das eine heizbare Zimmer bewohnten, und daran fddoffen ßdi dann in ab- 
nehmenden Ziffern immer nodi größere und immer nodi wahnfinnigere Über- 
fÜllungen. Aber nidit um diefe zulegt aufgeführten Ausnahmen handelte es 
fidi in erfler Linie, nidit um die paar Taufend unfeligen Kreaturen, die zu je 
elf, je zwölf, zu je 13—20 in ein Zimmer zufammengedrängt woren, nidit um 
dos anormale, monflruöfe, weil außergewÖhinlidie , fondem um den großen 
Durdifdinitt, um die normale Lebensform, auf der die Würde und fegensreidie 
Zukunft der Stadt aufgebaut ifl, und dann handelte es ßdi vor allem um die 
große Frage nadi den Ausfit^ten der Entwiddung und Verbefferung diefer 
normolen Lebensform. Neben dem in erfler Linie intereffanten SdiidEfal der 
breiten Maffe (der 224406 in Einzimmer-, der 135327 in Zweizimmerwohnungen 
Untergebraditen) verdiente die wohlhobende Oberfdiidit Aufmerkfomkeit, die 
Oberfdiidit, deren Lebensgewohnheiten und Anfprüdie tn anderen Epodien oder 
anderen Ländern, befonders in England, in einer im bejlen Sinne vorbUdlidien 
Weife die Anfprüdie und das foziale Emporflreben der vom Sdiitkfale weniger 



begüofUgten Sdiiditen angefeuert hat Aber aufk da war in jener Epoche 
großen wirtfchaftlichen Auffchwungs eine höchfl bedenkliche 
relative Abnahme der vielzimmerigen Wohnungen und fogar 
eine abfolute Abnahme in der Zahl der tn Berlin ange|lellten 
Dienflboten zu verzetdinea. während gleidizeitig eine .unverhöltnismäßige 
Steigerung der zur Aftermiete wohnenden Haushaltungen erfolgte. Diefe 
fdiwerwiegenden Symptome bei einer im übrigen |l<u'k fleigenden Profperität 
und fleigenden Zohlungsföhigkeit der Bevölkerung waren nur zu erklären durdi 
eine fdileidiende Erkrankung der Wohnungsverhältniffe. In der Tat, die Zeit, 
wo V. A. Huber und C. W. Hoffmann die hereinbrediende Wohnungsnot an- 
gekündigt hatten, war vorüber. Die Wohnungsnot war da, und fie hatte 
nidit nur die unteren Kloffen, fondem die gefamte Gefellfdiaft ergriffen. Die 
böfen Wirkungen des Bodenmonopols waren, wie Engel es nannte, gefleigert 

Abb. 18. London, eine offene Stadt 



London, Paris, Wien. Bevölkerungs- 
Terteilung in den europäifdien Groß- 
(lädten, die oU VorbUder für die 
Berliner Entwidilung in Frage kamen. 

Jedes Pünktchen — 1000 Ein- 



In London gleidunäßige Verteilung 
Ober weite Gebiete lenndglidit durtfa 
Sdmellverkelir); in den Fe|lungen 
Zufonunenpreffen auf engen Raum. 



Paris — zwei Fe(hings|iadte — Wien. 



Jedes Pünktdten — 1000 Einwohner. 

Abb. 18—20; Ausflellert Continentale Gefellfäiaft für elektrifcbe nntemehmangen, Berlin 
(Oberingeiilear R. Peterfen). 



Groß-Berlin. ledea POnktdieD — 1000 Einwohner. 



Ohne inneren Grund hat |ldi die Berliner EntwiMung 
nidit an dos Londoner, fondem an das Pans-\mener 
Vorbild angelehnt Obgleidi Berlin eine offene Stadt 
i|l, die nidit durdi Wälle, fondem durdi die größte 
Armee der Welt gefdiü^ wird und obgleidi Berlin 
auf ebenem Terrain {keine Felfen wie in Stockholm) 
liegt und fajl unbegrenzt auBdehnungsföhig i|l (keine 
Infel wie Bo|lon, New-York, Stockholm), wurde die 
Bevölkerung wie in einer engen Fejlung zufammen- 
gepreßt. 

Berlin. Jedes PünktAen = 1000 Einwohner. 



durdi einen drütkenden Woh- 
nungsfeudalismus der Hauswirte 
gegen die Mieter aller Klaffen. 
Die fdileidiende Krankheit, an der 
die WohnungsTcrhöltniffe Berlins 
litten, klar erkannt und erklärt 
zu haben, ifl das Verdienft Fau- 
diers. Es ifl ganz und gar irrig, 
zu glauben, führte Faucfaer aus, 
das Wadistum der Städte muffe 
notwendigerweife zu fdilediten 
WohntmgsverhÖltniffeD, zur Uber- 
einonderhäufimg von Stodswer- 
ken, zur Einfuhrung der Miet- 
kafeme fuhren. Die in vielen 
Städten des europälfdien Konti- 
nents erfolgte Verdrängung der 
alten Einfamilienhäufer durdi 
Stodtwerkshäufung und Miet- 
kafemen ifl in erfler Linie eine 
Folge des alten Fefhingsdiarak- 
ters diefer Städte. Die einfl vor- 
handene Notwendigkeit, auf dem 
kleinen Gebiete innerhalb der 
Wälle wacfafende Menfdienmen- 
gen unterzubringen, fidierte dem 
Gnmd und Boden oußerordent- 
lidie Ertragsfähigkeit (Monopol- 
rente) und erzeugte die Sitte des 
gedrängten Wohnens. Dank diefer, 
in der Enge der befefHgten Alt- 
flödte grojSgezüditeten Wohnfitte, 
fUeg audi aller unbebauter 
Grund und Boden ungeheuer im 
Werte, foweit er durdi ein er- 
hofftes oder endlidi erfolgtes 
Hinausfdiieben der Wälle oder 
durdi ihre Auflaffung für die Be- 
bauung in Frage kam**); er fUeg 
im Werte, weil er eben infolge 
diefer Sitte des gedrängten Woh- 
nens ganz anders ausgenu^t wer- 
den konnte, als mit Einfamilienhäufem möglidi gewefen wäre. Daß das 
Eindringen der Mietkafeme kein Zeidien zunehmenden grofSflädtifdien Wefens, 
fondem die zweddofe Beibehaltung eines alten Übelflandes ifl, beweifl die 
größte Stadt der Welt, London. In London gab es im Jahre 1861 bei einer 
Bevölkerung von dreieinhalb Millionen 450000 Häufer, was einem Durdi- 
fdinitt von 7,7 Menfdien pro Haus entfpradi, während in dem kleinen, aber 
„großflädtifdien'' Berlin fdion im Jahre 1861 48 Perfonen auf jedes bebaute 
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Abb. 21 und 22. Ausfteller: Continentale Gefellfdioft 
für clektrifdie Unternehmungen, Berlin (Oberingenieur 
R. Petwfen): 



Gnindflüfk kamen, eine Zahl, die (lA. in der Folgezeit um mehr als die 
Hölfle (teigerte. Der Widerfmn, die WohnungsTerhöltniffe einer gefdüoffenen 
Fefhing (alfo Stodtwerkliaufung) auf dos Riefengebiet einer modernen Millionen- 
fladt übertragen zu wollen, ifl augenfällig : „um den unglücklidien Stadtbauplan, 
den man vom König beftätigen ließ, fo weit er je^t (1865) reidit, und im Süden 
flellenweife fdion in iUtgriff genommen ifl — denn die FünfflÖdter fmd hier 
fdion bis an diefe Grenze vorgedrungen — , in diefer Weife auszufüllen, (ind, 
nadi fehr mäßiger Beredmung, vier Millionen Menfdien erforderlidi" **). „Bei 
der Gefügigkeit der Bevölkerung, in foldie Mietkofemen hineinzuziehen", kann 
mit Erfolg ein Bauflellenpreis gefordert werden, deffen Bezahlung erjl dann . 
rentabel wird, wenn man (i^ ^^ fünffadier Überbauung entfdiließt. „Es hilft 
der Bevölkerung nidits, |iÄ im Wohnungsbedürfiiis einzufdirdnken durdi Er- 
fpamis an der Ausdehnung des Grund und Bodens, der für das Wohnungs- 
gelaji beanfprudit wird. Gibt die Bevölkerung bei gleidibleibender Zahlungs- 
fähigkeit hierin nadi, fo fliefit nidits in ihre Tafdie ; bei wadifender Bevölkerung 
vrird nur bewirkt, dafS der Bauflellenpreis wädifl, und daj! dos neue Angebot 
von Wohnungsgelaß ßdi gleidi auf die größere Einfdirönkung, d, b, auf höhere 
Mietpreise einriditet. Dasfelbe gefdiieht, wenn die Bevölkerung bei fleigender 
Zahlungsfähigkeit ihre Anfprüdie an Grund imd Boden nidit fleigert" Eine 
ausfdilaggebende Rolle alfo fpielt die Gefügigkeit der Bevölkerung in ihren 
Wohnungsanfprüdien nadizugeben, oder die FefHgkeit, mit der ße ihre Anfprüdie 
flellt und fleigert, der Standard of life, den fie unbedingt fordert. Berlin hat 
DUO (audi darauf weifl Faudier hin) einen ausgefprodien kolonialen Charakter. 
Seine Bevölkerung befleht zum großen Teil aus eingewanderten — man muß bei- 
nahe fagen — Desperados, „Naturen, die das vogue la gal&re 1 auf ihr Banner 
fdireiben" nannte fie Treitfdike "*) , die gefaßt find, fidi vorldußg mit jeder 
beliebigen Art Quartier abzußnden. Wenn jidi die Bevölkenmg einer Stadt 
aber in ihren Wohnungsanfprüdien zurüdsdrängen läßt, werden die Zugeflönd- 
niffe, die ße madit, Eigentum des Grundbeß^ers, dos er ßdi als KapitoUß in 
geßeigerten Mieten verzinfen laffen muß : Grund und Boden wird einfadi teurer. 
Wenn diefes Zurückweidien der Wohnungsanfprüdie Hand in Hand geht mit einer 
Steigerung der Zahlungsfähigkeit der Mieter, kann der Grundbeß^er natürUdi 
feine Preife um fo höher ftellen. Auf diefe Weife werden die Wälle, die einft die 
befejligten Städte umgaben, erfe^t durÄ „einen neuen fdmürenden Gürtel aus 
hohen Talerfummen" ; Talerfummen, die derjenige hinlegen muß, der dos 
Wagnis des Bauens unternehmen will"). 

Die Vorteile, die den Grundbefl^em in die Tofdie fließen, können ober, 
fo führt Faudier aus, nodi weiter, und zwar in außerordentlidi florker 
Weife, gefleigert werden durdi eine den Grundbeß^em günflige Form der 
Kommunalbeßeuerung. Die Beteuerung kann nämlidi fo eingeriditet fein, 
doß die ftets fleigenden Mazimalfummen, die für Mietaufwand bei rafdi 
wadifender Bevölkerung und zurüdtbleibendem Wohnungsangebot aus den 
Mietern herausgepreßt werden können, den Hatis- und Grundbeßtjem tm- 
gefdimälert zufließen. Dann muffen die gewaltigen Aufwendungen, die die 
Gemeinde zu madien hat, und die flets den Grundbeß^em zugute kommen 
(entweder direkt in verbefferten und neuen Straßen. Brütken, Parkanlagen 
oder indirekt, wie die Verbefferungen des ftädtifdien Bildungswefens, das 
neue Mieter in die Stadt oder dos Stadtviertel zieht), alle diefe Aufwendungen 
muffen dann durdi die Maffe der Bevölkenmg, d. h. in einer Mietkafemen- 



Abb. 23. AostleUer: Philip Cabot, Bo|lon. — Die BevSlkerungsdiditigkeit in der Altfladt n 

Mar rot* Funkt ^ 30 Einwobner. 



ältniffe einer Stadt von faft 
(City. Slums und Millionärsviertel im inneren Bofloi 



Sardml anlloliend, h«t ouf dem WQ|Ier abgewonnenen 
lllonilre Boftons. Dief£ Huliiafel der Altfladt mit ihren 
.nn Gartenfladtea auf fehr billiaem Boden und mil gonl 



Abb. 24—26. AusfVeller: Stadt Rixdorf (Stadtbaurot Kiehl). 



kihnjIrapCD. Befdirankung der GeTihof höhen, hli 



dirankung der GeTihof höhen, hintere Bauflu(hllinie lur Enieluna 
iCDpliyie. Beilpiele au« dem Kampfe acgen breite Siro|te und 



Qngere<ht und unbillig i|l diefe Art der kommunalen Befleuerung (die den Stenerbedarf 
der Gemeinde zum grdßten Teil durdi Einkommen (teuer aufbringt), weil die Gemeinde 
einen vorzugsweife wirtfdiafllidien Verband darjlellt, deffen Aufwand in vielfadien und 
erheblidien Beziehungen an erfler Stelle den Grund- und Hausbe|i^ern fowie den Gewerbe- 
treibenden sugute kommen und deshalb rorzugsweife von diefen zu tragen |lnd. 

Aus der Begründung des Miquelfdien Kommunal- Ab gabengefe^es. 



fladt von den Mietern, aufgebradit werden, z. B. durdi Einkommenfleuer 
und durch die Sdiladit- und Mahlfleuer. Die Mieter zaUen dann für alle 
kommunalen Errungenfchaften doppelt: einmal an die Gemeinde mit erhöhter 
Einkommenjleuer und einmal an den Grundbefi^er mit der Miete, deren ge- 
fleigerte Sö^e jeden der Wohnung zufUeßenden Vorteil (wie VerbefTerungen 
des Pflafters oder der Beleuditung der Straßen, kürzere Verbindungen ufw.) 
zum Ausdnuk bringen. Die Bodenwerte ftellen dann zu einem Teile die Kapitoli- 
fierung derjenigen Steuern dar, die infolge des „ungerechten und unbiUlgen" 
(Miquel) Steuerfyflems den HauBbe(i^em erlaflen worden fmd. Der Mieter, der 
die ungerediten Steuern zahlen mußte, muß außerdem noch in der Miete dem 
Hausbeß^er die kapitalißerten Steuern verzinfen, die der Hausbeß^er auf 
Keßen des Mieters hinterziehen durfte "). Diefer tragikomifche Zußand herrfdite 
bis zur Miquelfdien Finanzreform in verhängnisvollßem Maße ; vor der Reform 
wurden in Berlin 82 "lo des Gefamtfleuerbetrages aus der Einkommenfteuer 
aufgebradit. Aber audi heute fmd die Möglichkeiten, die die Miquelfdie Reform 
erfchloffen hat, noch löngß nidit voll ausgenu^t; 1910 wurden nodi immer 44,5"/« 
der Berliner und fogar 52,3''io der Charlottenburger kommunalen Steuerleißung 
aus Zufdilägen zur Staatseinkommenßeuer aufgebracht. 

Die Kommunalbeßeuerung kann aber im Gegenteil auch fo eingeriditet fein, 
daß die Haus- und Grundbeß^er für alle die Vorteile, die ihrem Beß^ aus den 
gewaltigen Aufwendungen der Gemeinde zufließen, tüchtig bezahlen muffen, 
ohne daß ße nadi Faucfaers Anßdit"*) deswegen imßande wären, ihren Mietern 
höhere Summen abzunehmen; die den Mietern ungünßige Konjunktur wurde 
ja bereits dazu benutjt, den Mietern jeweiHg das Maximum, das ße für Miete 
aufbringen können, abzunehmen. Diefe Faucher als Ideal vorfdiwebende 
Kommunalbefteuenmg, die auf dem Gnindfa^e von Leißung und Gegenleißung 
beruht, fand er in Englcmd und den Vereinigten Staaten von AmerikcL In 
England iß die Steuer cm die Höhe der Mietbeträge geknüpft, in Amerika an 
den Wert (den fog. gemeinen Wert, alfo nidit den Ertragswert) des Haufes 
und Bodens; in beiden Fällen ßeigt die Steuer mit jeder Steigerung im 
Werte des Immöbels"). Diefe Verfdiiedenheit in der Beßeuerung, deren 
Entwitklung auf dem europöifchen Kontinent Faucher auf „falfche theoretifdie 
Anfdiauungen aus der geiße^anken Zeit des Abfolutismus" zurückführt, er- 
fcheint als eine wichtige Urfadie, die zufammen mit der Wohnßtte verant- 
wortlidi zu madien iß für die unter gleidien Verhältniffen auffallend viel 
höheren Bodenpreife in Berlin. In (liefen durdi fchledbte Wohnßtte und 
folfdie Beßeuerung erzeugten hohen Bodenpreifen entdeckt Faucher die 
Wurzel der Wohnungsnot! „nicht zuerß die Miete, fondem zuerß der Baußellen- 
preis iß herunter zu bringen". Wenn man zu diefem Zwedie nicht energifch 
zur Expropriation greifen will, für die Faucfaer gute Gründe cmzufÜhren weiß, 
muß wenigßens eine vemunßgemäßere Beßeuenmg eingeführt und eine gründ- 
liche Umwandlung der Wohnßtte ongeßrebt werden. Zur Expropriation imd 
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Neugeflaltung des Steuerwefens muß der Staat angreifen; die Umwandlung 
der Wohnfitte muß ausgehen von den gebildeten Klaffen, die mit gutem Beifpiel 
vorangehen. In ganz großzügiger Weife — Faudier dadite an genial geleitete 
Aktienuntemebmungen — muffen die neuen Wohnfiedlungen der wohlhabenderen 
Stände hinausgehen über den fdimalen Ring, der bereits mit fpekulativen Taler- 
fummen belegt ifl und die Stodt einfdmürt. Nidit die Treppen dürfen, fondem 
die Stroßen muffen vermehrt werden und zwar weit draußen, wo die ver- 
fügbare Flödie zunimmt, zunimmt nidit etwa im felben Verhältnis wie die Ent- 
fernung, fondem im Quadrat der Entfernung. London, die größte Stadt der 
Welt, war umgeben von einem 10 km breiten Gürtel von Gartenvorftädten. 
Faudier hat das blühende und im innerflen Mark gefunde Leben diefer Garten- 
vorflädte '") in allen feinen Bedingungen und Wirkungen genau (hidiert } er ent- 
rollt das anfcfaauUdifle und alle wirtfdiafUidien und foziolen Einzelheiten genau 
beleuditende Bild diefer Gartenvorflädte; er fdüldert die fpielende Leiditigkeit, 
mit der fich der Neubau der kleinen billigen Häufer auf billigem Boden voll- 
zieht; er flellt fefl, daß das durdi die energifdien Protefle der englifdien Philan- 
tropen fo berühmt gewordene Wohnungselend des Londoner East End (das 
Faudier mit Theodor Fontane und in Begleitung eines englifdien Polizeibeamten 
genau fhidiert hat), im fdilimmften Falle vergUdien werden darf mit der Lage 
desjenigen Teiles der Berliner Bevölkerung, der zu je 10 und 11, zu 12, zu 13—20 
in Einzimmerwohnungen zufammengedrÖngt tfl, daf^ aber in London im Gegen- 
fa^ zu Berlin die große Maffe, der Durdifdinitt der Bevölkerung menfdien- 
würdig wohnt, und daß die große Maffe ihre Wohnungsonfprüdie flöndig mit 
Erfolg fleigert. Sehr gefdiidtt begegnet Faudier dem Einwand, daß bei Ein- 
familienhäufem die Ausdehnung der Städte zu groß und der Brief- und Waren- 
verkehr für den Haushalt zu fdiwierig fei ; er weifl nidit nur auf das entwidselte 
Londoner Verkehrswefen hin, fondem beredmet außerdem nodi, daß bei Boten- 
gängen, Waren- und Briefablieferungen in Berlin die Niveauüberwindung der 
Treppen täglidi 9000 Meilen für die Bevölkerung beträgt, die bei EinfamiHen- 
häufem erfpart würden. Befonderes Gewidit legt Faudier auf die fegensreidie 
Zufammenf^affimg der Wohnungen materiell Gleidiflehender in Straßen und 
Stadtvierteln, die aus etwa gleidiwertigen Haustypen zufammengefe^t find. Die 
durdi den Berliner Bebauungsplan angeftrebte Vennengung der verfdiiedenen 
Klaffen — arme Leute in Hof- und Dadiwohnungen, „Herrfdiaften" in Vorder- 
wohnungen — ifl nidit nur vielfadi gefdieitert, fondem hat auÄ da, wo fie gelungen 
ifl, die allerfdiädlidtften Folgen für das foziale Leben, die Dienflbotenfrage und 
die Kindererziehung, was Faudter im einzelnen nadiweifl. Faudiers Anfdiauungen 
dedien ßdi hier übrigens mit den Überzeugungen anderer fozialer Seher jener 
Zeit, wie z. B. Victor Rimi Huber, Emft Brudi und befonders audi mit Arminius 
{vgl. S. 64 f.) und flehen im fdiarfen Gegenfa^ zu den lädierÜdien Anfdiautmgen, 
die Baurat Hobredit, einer der Hauptverfaffer des Berliner Bebauungsplanes, 
dargelegt hat, wobei er glaubt, die Berliner Mietkafemen könnten die foziale 
Frage dadurdi löfen, da^ die fogenonnte beffere Familie in der Vorderwohnung 
den kleinen Leuten in der Hofwohnung einen Teller Suppe oder eine alte Hofe 
hinüberfdiitkt*'). In der Tot, obgleidi Hobredits Mietkafemen-Ideal") einer 
„jriedlidien Durdidringung" der foziolen Sdiiditen Anfang der 60 er Jahre bei 
einer durdifdinittlidien Befe^img jedes Berliner Houfes mit 48 Perfonen fdion 
einigermaßen erreidit war, erlebte Berlin, genau wie vorher Paris, an jedem 
Quortalswedifel fpontone Ausbrüdie des Moffenzomes in Getlalt von Reibungen 
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Abb. 27. Ausfleller: Stadt Sdiöneberg (Stadtbaurat Gerlocfa). Die baulidie Entwidmung Schonebergs. 
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Eb i|l zu unterfdieiden zwifdien 
dem innerhalb der Ringbahn ge- 
legenen, an Berlin anfdilielien- 
den Teile von SdiÖneberg und 
dem aufSerhalb der Ringbahn 
gelegenen Frieden au er Ortsteil. 
Der Friedenauer Ortsteil ift aus 
einer VUlenkolonie hervorge- 
gangen. Die Villen werden all- 
mählidi durdi hohe Miethäufer 
verdrängt Dadurdi erklört (idi, 
daß die heute vorhandenen Häufer 
aus den verfdiiedenflen Epochen 
(lammen. Im Gegenfeld hierzu 
hat |idi der eigentlidte (mehr als 
100 Jahre ölte) Stadtkern, aus 
sidi selb|l heraus und an Berlin 
anfdiliefiend , gleidimäfüg fort- 
fdi reiten d entwi die lt. Dabei wurde 
der in anderen Vorortgemeinden 
vielfadt üblidie Lu<henbau durdi 
plonmößiges Vorgehen der hier 
befonders kapitall<rä|tigen Spe- 
kulation {Kommerzienrat Haber- 
lond) vermieden. Die Phalanx 
der großen Miethäufer wird ge- 
fdilolfen in das weite , vorher 
landwirtfdiafllidigenu^te Gelände 
vorgefdioben. 



Der Bauflellenbefi^ i|l ober iii<lit bloß in der Loge, der ihm welirloB gegenüber- 
ftehenden flödtlfdieii Bauunternehmung, ohne die Hand zu rühren, das ganze Fett ab- 
zufdiöpfen, fondem, durdi ße, audi nodi der gefamten Bevölkerung. 

Julius Fouchcr 1S69. 



zwifdien Wirten und Mietern, die mandimal revolutionären Anflridi hatten. 
Faudier fdiildert diefe Vorgänge eingehend. Diefe dumpfen, mei|l ganz führer- 
und planlofen Vollisbewegungen loderten zuer|l in Paris in den 50 er Jahren 
auf, ohne dajS vorher die Preffe audi nur mit einem Worte er- 
wähnt hätte, daß überhaupt ein Notftand vorhanden feL Die 
ähnlidien Erfdieinungen, die die Wohnungsnot bald darauf in Wien zeitigte, 
führten dort zu einer öffentiidien Bewegung für die Bebauung der „Glads", 
der ausgedehnten Umwallungsgelände der Alttladt, von deren Bebauung man 
^di Linderung der Wohnungsnot verjpradi; eine Bewegung, die durdi das be- 
rühmte koiferlidie Handfdireiben jom 20. Dezember 1857 mit Erfolg gekrönt 
wurde. (Vgl. den befonderen Abfdinitt über Wien*'). In Berlin frfdug beim 
Wohnungswedifel Ende des zweiten Quartals 1863 die Erbitterung befonders 
hohe Wogen; es kam zu gewaltigen Volksauf laufen und fogar Barrikaden- 
kämpfen. Kein Wunder, dajS in der Literatur der nädiflen Jahre das Thema 
der „Wohnungsnot" eine große Rolle fpielt. 

Faudier madit femer auf die Gefahren aufmerkfam, die aus dem Hypotheken- 
wefen, wie es jiÄ damals in Berlin ausbildete, für die baulidie Entwiddung 
drohen'*). Der hypothekorifdie Kredit wird nur gewährt, „um den Verkauf 
der Bauflellen möglidi zu madien, i(l aber in Wahrheit nidit als permanente 
Kreditgewährung gemeint". „Eine foldie Kreditgewährung beeinflußt den Kauf- 
preis", d. h. (le (leigert ihn, denn „den Verkäufer der Bauflelle blendet der 
höhere Preis, den er empfängt, bei der Abfdiä^ung der Sidierheit des Kredits, 
den er gewährt"; „der Käufer der Bauflelle, der Bauunternehmer, trÖflet jidi 
über den Preis mit der Hoffnung, daß er bald einen permanenten Gläubiger 
gefunden haben wird". Statt diefer Art des Realkredits, der nur gewährt wird, 
um den Verkauf möglidi zu madien und der die Bodenpreife in die Höhe treibt, 
fordert Faudier den wirklidi unkündbaren Realkredit mit der Verpfliditung lang- 
frifHger Tilgung. Faudier flellt die Grundfleuer einer foldien unkündbaren 
Hypothek gleidi, deren Eigentümer die fteuererhebende Behörde ifL In der 
Tat, ifl nidit der Boden in den amerikanifdien Städten zum Teil deswegen fo 
billig, weil der Käufer ihn mit einer Hypothek übernimmt, deren Zinfen er in 
der Steuer nadi dem gemeinen Wert an die Gemeinde zahlt? Und i|l nidit 
audi die befonders in England fo gebräudilidie Vergebung des Baulandes in 
Erbpadit fdiließlidi gleidibedeutend mit einer Vergebung gegen eine für fafl ein 
Jahrhundert unkündbare Hypothek auf das zu erbauende Haus? Bei der Be- 
fleuenmg nadi dem gemeinen Wert (in Amerika) fleigt die Große der zu ver- 
zinfenden gemeindlidien Hypothek in leidit erträglidier und jedenfalls gerediter 
Weife mit jedem Steigen des Bodenwertes ; bei der Erbpadit (in England) wird 
die mit dem Erbpaditzins zu verzinfende hypothekaiifdie Belafhing olle 99 Jahre 
neu feflgelegt, d. h. gefleigert 

Zur CharakterifUk Faudiers gehört fdüießlidi ein Wort über die hervor- 
ragende Rolle, die er als Preisriditer auf der Parifer Weltausflellung in den 
hodiintereffonten internationalen Beratungen über die Ausflellung für Wohnungs- 
wefen gefpielt hat. Die Jury, der er angehörte, befdiloß nadi eingehender Be- 
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gründung und nadidem allen ausgeflellten Yerfudien mit dem Cottage-Srllem 
(Kleinhäufer) Preife erteilt waren, denen mit dem Mietkofemenfyflem eine 
Strafe zuzuerkennen"). 

Die Anregungen Faudiers fielen auf fruditbareren Boden als früher Hubers 
Sdiriften. Nidit nur bei den Theoretikern fanden feine Sdilüffe volle An- 
erkennung, fondem auch in der Praxis wurde fein Ruf^ „Hinaus in den zweiten 
Ring der Stadt" gehört und fein Gedanke großzügiger gefdiöftUdier Unter- 
nehmen, die entfdiloffen die hodiwertige Zone unbebauten Landes überfpringen 
imd draufSen im Freien Einfamilienhäufer nadi englifdiem Mufler erbauen, 
verwirklidit. Hier lag die einzige Rettung für die gefunde Bauuntemebmung* 
Sdion Viktor Aime Huber hotte ihre „Depravation" durdi die Spekulation fefl- 
geflellt. Seitdem war fie immer mehr, wie Faudier es ausdrü<kte, „vom Bau- 
flellenmonopol eingezwängt, mit Sorgen beladen und mit Verlufl bedrüdtt 
worden; der gebildete Untemehmungsgeifl hatte fidi mehr und mehr von ihr 
zurüdtgezogen, kleinen Emporkömmlingen, denen alle Mittel und Wege gleidi 
(ind, das Feld überlaffend". „Um der Höhe der Bauflellenpreife zu begegnen, 
wußte fie keinen anderen Ausweg als Stodiwerk auf Stodiwerk zu türmen, die 
Hinterflügel zu verlängern und die Höfe zu verengen. Aber mit dem Nu^wert 
der Bouflellen gingen die Bauflellenpreife in die Höhe, griffen von der Front 
zurü<k in die Tiefe, und die Bauuntemehmung hatte von neuem das Nadi- 
fehen." „So ifl es zu den Häufem mit fedis bewohnten Sto<kwerken gekommen, 
welche rings um Berlin herum gruppenweife auf freiem Felde flehen . . . 
während es im innerften Herzen der Stadt nodi Maffen zwei- und felbfl ein- 
jlöddger Häufer gibt" „Mit dem Kreuzberg flehen die Dächer der legten Miet- 
kofemen an feinem FufSe fdion fafl gleidi." Diefes die Bauflellenuntemehmungen 
lähmende »Baufletlenmonopol** ermöglidite den Vermietern der Mietkafemen 
die Ausübung eines drakonifdien „Wohnungsfeudalismus" °''), der namentiidi in 
der unerbitüidien Durdifuhrung von Wohnungskontrakten zum Ausdrudt kam, 
deren kurze Zeit und fonfHge Bedingungen im hödiflen MafJe aufreizend 
waren. Diefe ganzen drückenden Ubelflände befdiränkten ficfa jedoch vorläufig 
im wefentUcfaen auf das allerdings riefengrofSe Gebiet des polizeilich fefl- 
geflellten Bertiner Bebauungsplanes, ein Gebiet mit einem Durchmeffer von 
etwo 9 km in der einen und 11 km in der anderen Riditung. Der ver- 
teuernde Einßuß des Bebauungsplcmes auf die Bodenpreife ifl ganz klar wohl 
erfl fpÖter von Emfl Brudi erkannt und gebrandmarkt worden"). Diefer ver- 
hängnisvolle Einflufi wurde nach dem Erfcheinen der Brudifchen Schrift aber 
audi offiziell feflgeflellt vom Berliner Magiflrat in feinem Schreiben an den 
Minifler f^ir Handel, Gewerbe und öffentiiche Arbeiten vom 23. Oktober 1871. 
Es heißt da: »Die Ausarbeitung des Bebauungsplcmes für Berlin — riditiger 
des Straßenplanes von Berlin, — ohne daß diefe Straßen wirkhdi angelegt 
wurden, hot eine große Zahl von Flädien zwar nicht der Bebauung erfcfaloffen, 
denn die Straßen exiflierten nur auf dem Papier, wohl aber hat er den In- 
habern diefer Flächen Veranlaffung gegeben, Bauflellenpreife dafür zu fordern, 
und er hat fomit zur Preisßeigerung der Baujlellen wesentlich mitgewirkt 
JenfeitE des Rayons diefes Bebauungsplanes hört mit ihm felbfl feine verteuernde 
Wirkung auf." Aus diefem verteuerten Rayon hinaus mußte die Bauunter- 
nebmung mit großzügiger, neuer Initiative gehen, wenn etwas zur Verbejferung 
der Wohnimgsnot gefchehen follte. Der Boden dafür war aufs günftigfle vor- 
bereitet Bei dem gewaltigen Auffchwung, den die Lebenshaltung in Deutfch- 
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land TOD den fediziger Jahren an nahm, konnte ein weitßditiger Bauunternehmer 
damit redmen. daß in dem zur Reidishauptfladt heranwadif enden Berlin (Idi 
zum mindeflen eine breite foziale Oberfdiidit entwickeln würde, die ein ab- 
gefdiloffenes Haus mit Garten zu ihren unveröußerlidien Lebens- 
onfprüdien zöhlt, und die, der damals ganz unerhörten Scherereien mit den 
Hauswirten, der ganz kurzen Mietkontrakte und der jleten Mietfleigerungen 
müde, in eigenem Haufe wohnen wollte. Bezeidmenderweife waren damals 
zuerfl in dem auf fein altes Patriziat flolzen Hamburg neue größere Unter- 
nehmungen zur Befriedigung foldier gefleigerten Bedürfhiffe zu verzeidmen. 
„Das Verdienfl, zuerft in Deutfdüond eine Villabauuntemehmung im großen 
und ganzen, und zwar mit verdientem Erfolg für fidi felbfl durdigefiihrt zu 
haben, gebührt bekanntUdi Herrn Cor flenn, der die Villafladt in WondsbedE 
bei Hamburg angelegt hat*^)." Der günfHge Boden, den Berlin für ein öhn- 
Udies Unternehmen damals zu bieten verfpradi, lodtte denfelben Corflenn in 
die Hauptfladt. Bin bei der Anlage von Wandsbeck erworbenes Vermögen von 
etwa 2'/* Millionen Mark fe^te ihn inflcmd, felbjlhandelnd vorzugeben; er 
(land fomit nidit mehr tmter dem Fludi des Kapitalmangels, der die vorher- 
gehenden Berliner Bauuntemehmungen gefchödigt hotte. Er ging 1854 nadi 
London und fludierte dort, wie er felbjl mitgeteilt hat'"), „cm Ort und Stelle 
die Entwicklung diefer damals einzigen Weltflodt, welche in ihren neuen 
Teilen rationell cmgelegt war" (d. h. nicht nach den Grundfa^en einer Fejhmg, 
fondem einer offenen Stadt). „Die innere Stadt, das alte London, i[t nämlich 
ringsum von Fideikommißgütem des hoben englifchen Adels eingefchloffen, 
die gefeljlidi nidit veräußert und audi nur zeitlich auf hödi|lens 99 Jahre 
verpachtet werden dürfen. Hierdurch ifl die räumliche Entwiddung Londons 
zum Bellen der Einwohner diefer Riefenfladt bedingt worden, denn diefes 
Pachtverhältnis, welches einerfeits die Gefahr in fi<^ birgt, nadi Ablauf der 
Paditzeit eventuell die Häufer abbrechen zu mü|fen, und andererfeits den 
Vorteil bietet, den Baupla^ nicht ängfUidi mit vielflöddgen Häufem ausnu^en 
zu muffen, Heß in den neuen Stadtteilen Londons vorwiegend villenartige 
Anlagen entflehen." (Vgl. hiermit, S. 35, Oberbürgermei|ler Hobrechts An- 
ßcht, die auch dahin geht, daß die Erbpadit „das Bauen erleichtert".) Mit 
den in London gefcmimelten Erfahrimgen kam Carjlenn nach Berlin und be- 
antwortete die ihm vom König Wilhelm I. bei einer Befichtigung Lichterfeldes 
ge|lellte Frage nadi der wahrfcheinlichen Entwiddung Berlins folgendermaßen: 
«Majeflät, nach den Errungenfchoflien des Jahres 1866 ifl Berlin zur erflen Stodt 
des Kontinents berufen, und was feine räumliche Ausdehnung onbelangt, fo 
muß Berlin und Potsdam eine Stadt werden, verbunden durdi den Gnmewald 
als Park." Diefer flädtebauliche Weitblick ermöglichte Carflenn nidit nur für 
damalige, fondem auch für heutige Verhältniffe außerordentliche Leiflungen. 
Da (he Berliner Spekulotion fchon weit um fich gegriffen hotte, genügte es, um 
billigen Baugrund zu erlangen, nicht, in den fogenannten „zweiten Ring" hinaus- 
zugehen, fondem Carflenn mußte, wos man den „dritten Dorfring" nannte, an- 
fdmeiden. Er wcuidte fich nadi Liditerfelde, und feine Wahl berechtigte zu den 
größten Hoffnungen. Sdion 1869 konnte Faucher fchreiben: „Carflenn hat es 
durch rege Tätigkeit in der Chauffierung , Erleuchtimg mit felbfl hergeflelltem 
GoG, Anpflcmzung von Bäumen und Anlagen, von Gärten, Herflellung von Ver- 
bindung mit der Stadt und den nächflen Eifenbohnflationen durc:h Omnibus, 
Einrichtung eines Rejlaurcmts ufw., vor allem durch die Billigkeit der Baujlellen" 
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(Carflenn hat audi fpdter nie über75Mark die Quadratrute gefordert 
und dabei landhau&mößige Bebauung durdi grundbudilidie Eintragung zur Be- 
dingung gemadit) „erzwungen , daß fdion im zweiten Jahre (1869) genug Bau- 
ftellen verkauft und zum Teil bebaut und bewohnt (ind, fo daß der Preis des 
Bodens und fämtlidier Arbeiten gededit i|l, und der größere Re(l, deffen Be- 
bauung je^t erfl redit gewiß, Reingewinn für ihn bildet". 1872 wurde Carflenns 
Reingewinn an Liditerfelde bereits auf mehrere Millionen Taler gefdiö^t*"). 
Aber Carflenn, ein praktifdier Städtebauer großen Stils, befdtrönkte fidi nidit 
auf Liditerfelde. Er bereitete die Gemarkung Deutfdi -Wilmersdorf für gleidie 
Villenanlagen vor, fdiuf in der großen Kaiferallee eine vortreffliAe Straßen- 
verbindung mit dem Weflen von Berlin. Die ganze Stroßenanlage im Anfdiluß 
an die Kaiferallee, in Wilmersdorf fowohl wie in Friedenau, geht 
auf Carflenn zurück, desgleidien ein großer Teil der Querflroßen zum wefl- 
lidien Kurfurflendamm (von der WaiV l>is 2ur Georg -Wilhelm -Straße) bis 
nadi Sdunargendorf hinein und bis didit an die Kolonie Grunewald*'). Das 
zulegt genannte Gelönde, dos olfo fehr günfUg unmittelbar (die Kolonie 
Grunewald ezifHerte nodi nidit) an dem „Park Grunewald" lag, der nadi 
Carflenn Potsdam und Berlin verbinden follte, gehörte dem von Carflenn 1872 
gegründeten Berlin -Charlottenburger Bauverein. Diefe CarflennfÄe Gefell- 
fdioft war es audi, die zuerfl mit großem Eifer den Plan verfolgte, aus dem 
Feldwege Kurfürflendodun eine flattlidie Zugangsftraße zu ihrem Gelände 
im Weflen und damit zum „Park Grunewald" zu madien und fo eine der 
großen Radialen zu fdiaffen, die dem Berliner Bebauungsplan fehlten (vgl. 
Abb. 29). Es ijl intereffant zu fehen, wie derartige klare (lädtebaulidie Ge- 
danken ihre Wirkung audi auf einen Mann wie Bismardi nidit verfehlten 
und nodi intereff anter i(l, wie fruditbar audi die nur vorübergehende Be- 
fdiäfligung eines großen Kopfes mit einem (lödtebaulidien Problem werden 
kann. Bismardt war nämlidi nidit damit zufrieden, daß der Kurfurflendamm 
nadi dem Mufler der von Carjlenn angelegten Kaiferallee mit 30 m bemeffen 
werden follte, fondem in feinem Gutaditen, das er über diefe Frage an das 
kÖniglidie Zivilhabinett riditete, fdiüttelte er die Theorie der Ausfallflraße, 
genau wie ße fpäter von Herdier, Otto Mardi und dann audi im Groß-Berliner 
Wettbewerb, befonders vom erflen Preisträger Hermann Janfen vertreten 
worden ift, aus dem ArmeL Diefes (lädtebaulidie Gutaditen Bismorcks, vor- 
trefflidi und bezeidmend für den Urheber, wie es ifl, lautete"): ,J)enkt man 
(idi Berlin fo wie bisher fortwadifend, fo wird es die doppelte Volkszahl nodi 
fdmeller erreidien als Paris, das von 800000 Einwohnern auf 2 Millionen ge- 
fUegen ift Dann würde der Grunewald etwa für Berlin das Bois de Boulogne 
und die Hauptader des Vergnügungsverkehrs dorthin in einer Breite 
wie die Elyfeifchen Felder durdiaus nidit zu groß bemeffen fein. An der in 
Rede flehenden Stelle allein liegt die Möglidikeit einer großen Straßenverbindung 
mit dem Gnmewald vor, weil eine fiskolifdie Straße, der Kurfurflendamm, über 
die gefe^dien Anfordenmgen hinaus exiftiert Mein Votum würde fonadi 
dahin gehen, daß von den Anhauem die Herflellung der üblidien Straßenbreite 
in Tollfler Ausdehnung gefordert würde, ohne Rüdcßdit auf das Vorhandenfein 
des Kurfvrflendommes, fo daß le^terer eine exzeptionelle Zugabe zur Straßen- 
breite bildete. Nur auf^ diefe Weife würde über den Tiergarten hinaus eine 
bequeme Zirkulation d^ Berliner Bevölkenmg ins Freie nadi dem Grunewald 
hergejlellt werden können, imd nur bei diefem Prinzip wird ßdi ein öhnlidier 
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Reitweg, wie Um das fon|l wenig kavoUerifUfdie Fronkreidi in Paris nadi dem 
Bois de Boulogne befl^t, fdiaffen laffen." Infolge des Bismar&fdien Votums 
wurde die Breite des Kurjpürftendamnies von den zuer|l geplanten 30 m auf 
53 m ge(leigert, blieb fomit alfo nodi weit hinter den mehr als doppelt fo 
breiten Champs Elyfees zurütk, was in Zukunft wohl nodi der Gegenfland leb- 
hoften Bedauerns werden wird. Nadi der er|l viel fpäter zur DurdifÜhrung 
kommenden Anlage (1883—1886 durdi die Deutfdie Bank) des fo von Carflenn 
und Bismardi angeregten Kurfür|lendamines (ind durch eine Steigerung des 
Bodenwertes (verglidien mit den fethziger Jahren) um das 600 fache des reinen 
A&erwertes private Vermögen im Gefamtbetrage von rund 60 Millionen Mark 
entfltmden, fo daß es ein Kinderfpiel gewefen wäre, die Straße in der von 
Bismorck angeregten Breite der Elyfeifdien Felder zu bezahlen, da ihre gegen- 
wärtige fdimalere (53 m) Durdiführung nur 3—4 Millionen Mark gekoflet hat. 

Das Beifpiel des KurfÜrflendommes, ebenfo wie Car|lenns Beflrebungen für 
Londhausfledlungen, zeigen was aus Berlin hätte werden können, wenn ein Mann 
wie Bismartk Zeit und Gehör gefunden hätte, um dauernd auf den Bebauungs- 
plan einzuwirken, oder wenn Männer wie Carflenn freie Bahn zur Durdiführung 
ihrer Ideen erhalten hätten. Aber die befte theoretifthe Erkenntnis delfen, was 
die Gefdüdte der heranreifenden Millionenbevölkerung endgültig beeinfluffen 
follte, blieb tot, weil fie keine Verkörperung in einem maditvollen Staatsmonne 
fand, und die gefimde|len, auf fdinelle praktifdie Durchführung gerichteten Pro- 
jekte erjlitkten unter der Ungunfl der politifdien und befonders der wirtfdiafl- 
lichen Verhältniffe. Die Carjlennfchen Pläne, die (idi fo vorzüglich angelaffen 
hatten, follten, wenn audi nidit ganz fdieitem, fo doch in verhängnisvoller 
Weife auf ein Jahrzehnt hinaus niedergehalten und dann zum großen Teil ver- 
eitelt werden durdi die furditbare vrirtfchafllidie Kataflrophe, die auf das 
Spekulationsfleber der Gründerjahre folgte. Carflenns weitblickende Tatkraft 
wurde obendrein in bedauerlidier Weife lahmgelegt, ja vernichtet durdi feinen 
bekannten unfehgen Prozeß mit dem Militörßskus*'). 

Das SdiidEfol, von der Kataftrophe der Gründerjahre fchwer in Mitleiden- 
fcfaaft gezogen zu werden, traf in nodi (lörkerem Maße als Licfaterfelde die 
Kolonie Weflend, eine ganz öhnhdie, geradenwegs auf Fauchers Anregungen 
zurütkgehende Lcmdhausßedlung , die fogar noch etwas früher als Liditerfelde 
in Erfdieinung getreten war und dabei die Phantafie Berlins aufs lebhaftefle 
befdiäftigt hat. Ihr Erfolg ifl ein weiterer Beleg dafür, daß damals vor den 
unfeUgen Gründerjahren eine fegensreiche Umwandlung des Berliner Wohnungs- 
wefens im Gange war. Leider wurde Weflend von feinem Gründer, Heinridi 
Quiflorp (der Mitbegründer Werkmeifler ifl früh geflorben), in den bald folgen- 
den Gründerjahren zum Knotenpunkt eines Rattenkönigs von fdiwindelhaflen 
Gründungen gemacht, fo daß es geradezu ein Muflerbeifpiel zu nennen i|l für 
die vergiftende Wirkung, die die Bodenfpekulation unter den gefdülderten 
verwoltungs- und fteuerreditlidien und fonfligen flädtebauHdien Verhöltniffen 
Berlins ausüben kann, wenn fprunghafl fleigende Mieten und Bodenpreife der 
betörten Phantaße unbegrenzte Möglichkeiten vorzaubem. Diefes Mufler- 
beifpiel fei hier kurz betrachtet Heinridi Quiflorp, der ßch fpäter zu einem 
der „blutigßen" unter den „Gründern" auswuchs, kam als gefcheiterte Eziflenz 
nadi Berlin. Er erhielt die erßen Mittel für Weflend von feinem Bruder, der 
als Kommerzienrat in Stettin, durch Sdiriflen V. A. Hubers angeregt, gemetn- 
nü^ge Wolmungskolonien verfdiiedentUch unterftü^t hatte (fo bei feiner Fabrik 



Es i)t «ine traurige Tatfodie, onf welche die deutfdie Nation mit tiefer Berthömimg 
hlnzufdiouen hat, daß inneriialb ihrer beß^enden Elaffen ein großer Teil derfelben feioe 
Capitalien fdmödcn Speculationen dohingab, im ftrafbaren Miftbrancfa der Freiheit, während 
oft die dringendjlen gemeinuü^igen Untemehmiugen, weldie die Zeit forderte, ans Mangel 
der nötigen Unterftü^ung unterbleiben mußten. Arminius 1874. 



auf Wollin, in Stettin und Wolga|l). Es gelang, in Dr. Eduard Wiß einen 
Generaldirektor für Weftend zu gewinnen, der audi von den Ideen Hubers und 
Faudiers erfüllt war und bereits für die Wohnungsreform wertvolle Uterorifdie 
Arbeiten geliefert hatte**). Dr. WilS wurde ebenfo wie das Geld des Stettiner 
Bruders für das Weflend-Untemehmen durdi die Verfidierung gewonnen, es 
folle (idi dabei um eine gemeinnü^ige Sadie im Sinne der Wohnungsreform 
handeln. Man gründete eine Genoffenfdiaft „Deutfdier Zentralbauverein", ver- 
öffentlidite Baupläne für Einfamilienhäufer von 3000 Mark und gewann audi 
die Beteiligung wohlhabender Leute mit größeren Villen. Als dann aber nadi 
dem Krieg das Gründungsfieber zu graffieren anfing, erklärte Quiflorp die 
Genoffen fdiaft für das „Experiment eines humanen Prinzips" und verwandelte 
fie in eine Aktiengefetlfdiafl, deren Aktien eines der Hauptfpielpapiere der 
Gründerjohre wurden und deren zweideutige Finanzoperationen er in die Hand 
einer eigens dazu gegründeten Bank, der berüditigten „Vereinsbank Heinridi 
Quiftorp" legte. „An die Förderung der Genoffenfdia(l und der Bauunter- 
nehmungen wurde gar nidit mehr gedadit, fondem vor allem an der BÖrfe 
gefpielt und immer neue Gefellfdiaflen gegründet, deren Effekten zu neuen 
gefuditen Börfenpopieren wurden" (Wiß). Fabrikanlagen zur eigenen Her- 
flellung der Baumaterialien und neue Terraingefellfdiaflen in Reinidtendorf, 
Köpenitk, Teltow und Breslau, Magdeburg, Bad Elmen, Thale a. H., Frank- 
furt a. M. ufw. wurden mit 90 Millionen Mark fiktiven Kapitals unternommen, 
ohne dafS eine andere Unterlage gewefen wäre als das Betriebskapital der 
Vereinsbonk von 9 Millionen. Als dann endlidi der von Wien aus einfe^ende 
Kradi das ganze Kartenhaus zufammenblies, war der Kurswert der Aktien der 
meiften Gefellfdiaften geringer als die fdiwindelhaflien Jahresdividenden, die 
früher darauf erklärt worden waren. Auf der Höhe von Weftend blieben die 
halbfertigen Landhäufer unvollendet flehen als die fogenannten „Kradiruinen". 
«Längere Zeit vor der Katafb-ophe, fdireibt E. WifJ, war idi in H. Quiflorp ge- 
drungen, für die Genoffenfdiafl des deutfdien Zentralbauvereins mehr zu ttin. Eine 
Menge von Anforderungen traten an midi heran für Villen von taufend, zwei-, vier- 
und mehr taufend Talern; H. Quiflorp fagte, es würde zu wenig dabei verdient, 
er wolle nur nodi Villen von mindeflens dreifSigtaufend Talern bauen und als id» 
einwarf, da könne er lange warten, bis das grofte Bauterrain bebaut fei: ,Ach 
was; die Leute muffen noch auf Knien den Spandauer Berg 
heraufrutfdien, um eine Bauparzelle von Weflend zu bekommen.'"**) 
Was fidi in Weflend begab, gefdiah damals in allen Himmelsriditungen des 
Berliner Weidibüdes. Die fegensreidien Gedanken Hubers und Faudiers wurden 
durdi die auf unbefdiränktes Verfügungsredit über das Bauland geflü^te Speku- 
lation in ihr genaues verhängnisvolles Gegenteil verkehrt. Der Gedanke, daß 
man mit der Bauuntemehmung hinausgehen muffe aus dem fdimalen Ring, 
der bereits von der Spekulation ergriffen war, führte einfadi dazu, daß die 
Spekulation audi den zweiten und dritten Ring ergriff, daß fidi der fdunale 
Ring der Spekulation in einen breiten Ring verwandelte. Der Unfug des Berliner 
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Mü|f«n nidit di« kfinfüg«!! Bewohner der Udafer (die auf den durdi hohe Zwifdien- 
gewiime Terteoerteii Baa|lelleii gehont werden) die Veninfung der je^ von Wenigen fo leidit 
gewonnenen Millionen auf ihre Sdinltem nehmen, ohne je wieder doTOn entlaftet sn 
werdenP Jedes Hundert Thaler pro Quadrotrute bela|let donemd eine Familienwohnung 
mit 17—20 Thalera }ährlidien Mietzins. Engel (in „Die moderne Wohnungsnot' 1873.) 

Bebauungsplanes mit feinen projektierten Mietkofemen für vier Millionen 
Menfdien jledtte on und teilte fitii der Nadiborfdiaft der ViermillioDenkafemierung 
mit. Dr. Schwabe, der Direktor des StatifHfcfaen Amtes der Stadt Berlin, foll 
damals die in der Gründerzeit in Ausfidit geflellten Neubauten beredmet und 
gefdiä^t haben, daß fie für eine Bevölkerung von neun Millionen Menfdien aus- 
reiditen, alfo für eine felbft das heutige London übertreffende Zahl. Wenn das 
Polizeipräfidium, von dem -man annehmen modite, daß es konfervativ und vor- 
fiditig fei, mit feinem Bebautmgsplone auf Mietkafemen für vier Millionen 
Menfdien geredmet hatte, war es den Phantaften der Gründerjahre kaum zu ver- 
argen, wenn {ie auf neun MiUionen fpekulierten. Von Faudier war die Spekulation 
mit Klein-Häufem empfohlen worden, eine hödi(l gefunde und für das Gefamt- 
wohl unbedingt notwendige Spekulation, von der man vom Standpunkte der 
Allgemeinheit aus beinahe wünfdien muß, daß ße zu einer Uberjpekulation 
und Überproduktion fuhren möge. Aber die dahin gehenden Projekte wurden 
erdroffelt durdi die unbefdireiblidi viel höheren Gewinne, die durdi die Speku- 
lation nicht mit Kleinhäufem, fondem durdi die Spekulation mit Bauland 
gemodit werden konnten. „Auf zwei Meilen im Umkreife von Berlin", fdireibt 
Engel im Jahre 1873, „i|l fämtUdies Land in die Hand von Bauftellenfpekulanten 
übergegangen, ohne daß an eine Bebauung diefes Londes ouf Jahre hinaus zu 
denken wäre. Nadi den beflehenden Grundfleuergefe^en bleibt foldies Areal 
fo lange ein niedrig befeuertes Liegenfdiaflsobiekt, als e&'tiidit als BaußeUe 
benu^t wird, obfdion es feine wahre Natur ganz und gar verändert hat, für 
viele bereits eine Quelle hohen Einkommens geworden ifk, bis audi der letjte 
Beßrer, fofem feine Spekulation nidit mißglüdtt, an die Reihe des Emtens 
kommt." Berlin wurde überfdiwemmt mit fogenannten Baugefellfdiaften, deren 
hauptfädilidißes Gefdiöfl die Bodenfpekulation wurde. Am I. Juni 1872 gab es 
25 Baugefellfdiaßen , mit einem Kapital von 104,1 Millionen Mark, von denen 
mehr als die Hälfte innerhalb des legten Jahres gegründet waren. Im folgenden 
Johre wudis die Zahl auf 45*'). Durdi Erklörung fiktiver Dividenden wurden 
die Preistreibereien der Aktien und die Realißerung plö^dier großer Börfen- 
gewinne möglidi. Die Berliner Intelligenz, die Beamtenfdiaft und der Adel, über 
deren ZurüdEhaltung der Gemeinnü^gen Baugefellfdiaft gegenüber einft der 
fpätere Kaifer Wilhehn L, V. A. Huber und C. W. Hoffmann fo bitter hatten 
klagen muffen, wurden je^t wie von einem Taumel ergriffen und beteiligten 
ßdi in oft befdiämendfler Weife an zweifelhaften Abenteuern. Die Beflrebungen 
für Wohnungsreform, die ohne die durdi die Reditslage gefdiaffenen Klippen 
des Baußellemnonopols und bei gebührender Unterßü^ung durdi das Yerkehrs- 
wefen im innerflen wirtfdiafUidi gefund und rentabel gewefen wäre, wurde bei 
diefen VerbÖltniffen zur mißaditeten Nebenfadie. In der Sammlung von Gut- 
aditen über die „Wohnungsnot", die auf Veranlaffung des fpäteren Finanz- 
minißers Miquel veranßaltet wurde*'), muß feßgeßellt werden, daß „feitens 
gemeinnü^iger und wohltätiger Vereine zur Abhilfe der Wohnimgsnot tro'^ 
mannigfadier Beßrebungen und redlidier Bemühungen namhafte Erfolge nidit 
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Mandie d«r in den fünfziger und fediziger Jahren begründeten Aktienbangefellfdiaften 
für Arbeiterwohnimg en haben keine bcfondercn Ger<häfte gemadit; vor ollem ober find viele 
nodi einem konen Anlauf erfpiießlldier Tätigkeit für Jahre und Johraehnte in eine Art 
Tegetierende Lethorgie TerfoUen; das rorübergehende Steigen des Zinsfußes 
186676 trug dazu bei, nodi mehr aber wohl die Schlöfrigkeit der on der Spi^e 
liebenden Perfönlichkeiten und die Thotfadie, daß olle öffentlidien InterefTen ander- 
weit in Anfpmdi genommen waren. 

Guttav T. ScbmoIIer (in .Ein Mahnruf in der Wohnungsfrage' 1887). 



erzielt ßnd, fei es nun. da^ zu wenige derartige gemeinnü^ge Vereine beflanden, 
fei es, dajS fie ihre Aufgabe nidit riditig auffaßten und mit ungenügenden Mitteln 
ins Leben traten". Ein grojier Teil der Gefellfdiaflen aus der Gründerzeit war 
eingegangen und den ganz wenigen, die für gefunde Wohnungsbefdiaffung 
überhaupt in Frage kamen, weijl der Beridit des Vereines für Sozialpolitik 
160*/oige Steigerungen ihrer Verkaufispreife von Grund und Boden nadi. 

Die Gründerjohre hinterließen übrigens ihre Spuren nidit nur in der Um- 
gegend von Berlin, fondern audi im Inneren der Stadt wurde damals mandies 
Städtebaulidie durdigefÜhrt oder wenigflens verfudit und mei|lens von den 
Aktionären mit fchweren Verluflen bezahlt. Es feien hier nur kurz die 
Namen einiger der am meiflen bekannt gewordenen Unternehmungen er- 
wähnt: die Beuthfh-aße mit dem «Indufbiegebdude" auf dem Gelände der alten 
Fronz-Kafeme , erbaut von der „Berliner Centrol-Straßen Aktiengefellfdiap:", 
das „Berliner Palais Royal" und der von den „72000 Gasflammen" erleuditete 
„Stadtpark", auf dem Gelände des heutigen Central -Hotels, die „Kaifer- 
Golerie", die heute als „Paffage" bekannte Verbindung zwifdien Linden- und 
FriedridijlraPe , der „Lindenbauverein", aus deffen urfprüngljdi als „Pradit- 
ftraße" gedoditer »Friedridi-Wilhelip-Stra|5e" fidi die heutige Lindengalerie 
entwidielt hat, die Voßflraße (von Wilhelmpla^ bis Königgrä^er-Straße), die als 
einziges von den verfdiiedenen Straßenprojekten der „Deutfdien Baugefell- 
fdiafl" verwirklidit worden i(l {vgL Abb. 17 u. S. 53). 

Während aber die an verfdiiedenen Stellen der Innen(ladt entflandenen, zum 
Teil fehr fdiweren finanziellen Einbußen überwunden werden konnten, laflete 
das Unheil, das die Gründerjahre in der Umgebung Berlins ongeriditet hatten, 
auf der weiteren Entwidüung des Groß-Berliner Wohnungswefens wie eine 
fdiwere, untilgbare Hypothek. „Durdi die Gründerjahre wurde in vollftöndiger 
Verfolfdiung der urfprünglidien, an die englifdien Baugenojfenfdiaften an- 
knöpfenden Ideen die Ära der kapitaliftifdien Terrainfpekulanten für die BerUner 
Umgegend eingeleitet Ein großer Teil des Grund und Bodens kam in die Hände 
gewerbsmäßiger Terrainfpekulanten. Mit einem Sdilage wurden die Gntnd- 
befi^er der Umgegend über die Möglidikeit, durdi Verwandlung ihrer Sand- 
fdiollen in Bauland fabelhafte Reiditümer zu erwerben, aufgeklärt. Die Wert- 
begriffe erfuhren eine vollflöndige Umgefloltung; die Bodenpreisbildung vollzog 
fidi je^t überall unter Rütkfidit auf die MögUdikeit der zukünftigen Verwertung 
als Bauland. Wohl trat in der zweiten Hälfte der 70 er Jahre ein {larkes Sinken 
der Bodenpreife einj an vereinzelten Stellen fand fogor zeitweife eine Rüdi- 
bildung zum Ackerwert flatt. Im allgemeinen aber hielten begreiflidierweife 
die Gnmdbeß^er überall dort, wo einmal eine intenfivere Terrainfpekulation 
eingefet)t hatte, an der Bewertung ihrer Ländereien als Bauland feß, wenn (ie 
audi zu erheblidi niedrigeren Preifen als in den Gründerjahren zu verkaufen 
bereit waren." *') Der gefdiaffene Zufland ift wohl zu vergleidien mit der Lage, 
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die der Gro^ Kurfurfl bei feinem Regierungsantritt zu Ende des Dreißigjölirigen 
Krieges in Berlin vorfand: nömlidi in beiden Fällen eine derartige Uberlafhing 
des Grundbefl^es mit aus der Kriegszeit (lammenden Verpfliditungen, daß ein 
großer Teil der Grundffödce «wüll" liegen gelaffen wurde (vgl. S. 93). Der 
Unterfdüed i(l nur, daß es (idi. nadi dem Dreißigjährigen Kriege um Rü(k- 
flände aus Steuern handelte (deren Verteilung nidit mehr dem durdi den un- 
glüddidien Krieg veränderten und jlark gefunkenen Werte der GrundfHicke 
entfpradi), und die erlaifen werden komiten und mußten. Nadi dem Kriege 
von 1870 dagegen handelte es fidi um Belajhingen, die aus fpekulativen Vor- 
(lellungen vom künftigen Wert des Grundbefiljes flammten, wobei die „ßdi 
von ihrem Grundbefi^ einen übertriebenen Wert einbildenden Eigentümer" 
(Friedridis des Großen AusdruA über diefelbe Sadie nadi dem fiegreidien 
fiebeQJährigen Kriege vgl. S. 101/2) großenteils fo lange hartnä^g auf die Reali- 
fierung diefer Fhantafiewerie drängten, bis diefe Realifienmg durdi die ver- 
hängnisvolle Bauordnung von 1887 tatfadilidi verordnet wurde; dem felbfl 
von den „blutigflen Gründern" nur für Landhauszwe<ke in Ausfldit ge- 
nommenen Gelände wurde 1887 die Bauordnung der Berliner Innenfladt und 
„damit das Syflem des Maffenmiethaufes von Obrigkeits wegen direkt auf- 
oktroyiert. Selbfb für die fdiÖnen Villenorte im Südweflen wurde die fünf- 
flödüge Mietskafeme als angemeffene Bauart erklärt****). Daraufhin konnten 
die fdiwindelhafien Bodenwerte der Gründerjahre nidit nur realifiert, fondem 
nodi weit, weit übertroffen werden. Die aus der fdiwindelnden Gründerphantafie 
erwadifenen Wertvorflellungen erhielten den Charakter «wohl erworbener 
Rechte** und wurden künftig durdi die flaatUdien Inftitutionen gefdiü^t. 

Die Gründerjabre haben fo in eklatanter Weife dargetan, daß bei der flädte- 
baulidien Lage Berlins, d. h. alfo bei dem in Berlin herrfdienden Steuer- und 
Stadterweiterungsfyflem, von der privaten, fpekulativen Unternehmung für die 
Reform des Wohnucgswefens wenig zu erhoffen war. Berlin erlebte audi gerade 
damals ein ganz eigentümlidies Beifpiel dafür, wie angefldits der fdireddidien 
Wohnungsnot der erflen fiebziger Jahre ein bedeutender Mann mit ftbarfem BUik 
und Gewiffen für öffentlidie Bedürfniffe an der fafl unbefdiränkt herrfdienden 
Auffoffung, daß die ungehemmte Privatinitiative alle Sdiäden heilen könne 
(vgL S. 71 u. Anm. 20), irre wurde und feine leitende Stellung dazu benu^en 
wollte, zur Bekämpfung der Wohnungsnot Mittel onzuwenden, die fdion ganz 
im Sinne der durdigreifenden fogenonnten „kathederfozialiftifdien** Umgejlalttmg 
des volkswirtfdiafllidien Denkens gewefen wären, jener Umgeflaltung , deren 
Früdite dem Wohnwefen erfl fo fehr viel fpäter zugute kommen follten, 
die ihm genou genommen noch heute nicht recht zugute gekommen fmd 
(vgl S. 79). Diefer Mann war der Oberbürgermei(ler Hobredit von Berlin, der 
fpätere preußifdie Finanzminifler {der frühere Oberbürgermeifler von Breslau, 
der ältere Bruder des durdi den Bebauungsplan fo berühmt gewordenen Bau- 
rats). Oberbürgermeifler Hobredit hat am 2S. Juni 1872, zu einer Zeit, wo ßdi 
die öffentlidie Meinung über die Wohnungsnot (lark erregt hatte, eine Vorlage 
an die Stadtverordnetenverfammlung zu Berlin unterzeidmet, in der er dringend 
zu energifdier ftädtebaulidier Politik auffordert und rät, der Teuertmg des Bau- 
landes entgegenzutreten durdi fdileuniges Auffdüießen flädtifcher Terrains und 
durdi Vergebung derfelben in Erbpadit unter der Bedingung fofortiger Bebauung. 
Er verwahrte fidi dabei auf das lebhaftefle dogegen , in irgendeiner Weife die 
private Bauuntemehmung lähmen zu wollen; er verfidiert fogar, daß er die 
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Bodenfpekulation nidit tadeln, fondern vielmehr in ihr nur den Ausdruck unab- 
änderlidier wirtfdiafUidier Gefe^e fehen könne, aber er fährt fort: 

.Waa jedoch die rafche Ausdehnung der Bebauung in Berlin am meiftes 
erfchwert, i|l der überinäftig gejleigerte Preis des Bangrundes. Die Baupläne 
des engeren Ringes, weldier fidi unmittelbar an die fdion bebaute Rädie fdiließt, ßnd fo teuer, 
daß auch bei der billigllen Bauart und den auf das Notwendigjle berchrönkten 
Anforderungen an ihre Braudibarkeit Wohnungen für den ärmeren Teil der BevöLkerung 
nidit mehr zu den Preifen herge|lellt werden können, weldie den fon|ligen wirt- 
fchoftlichen Verhöltniffen derfelben entfpreclien. Kann die Kommune diefem in 
der Teuerung des Baugrundes liegenden Hindemijfe der Gründung neuer Anfiedelungen ent- 
gegentreten und kann |Ie, ohne die Grenzen der ihr Im öffentlidien Redite angewiefenen 
Tätigkeit zu über(direiten, insbefondere alfo, ohne lähmend in die PriTotfpekuIation ein- 
zogreifen oder ßdi felbfl an einer Spekulation zu beteiligen, dahin wirken, daß weitere 
Flächen mit geringerem Eapitalaufwonde für die Bebauung nu^bar werden, fo 
wird (ie hiermit am erfolgreidillen zu einer Beffening der beliebenden Zuflönde beitragen." 
Jn diefem Sinne haben wir zunädifl unfere Anträge gefiellf; die Antröge gehen auf .geeignete 
Verwertung foldien flddtifdien Grundbefi^es, weltber vorouB|iditlidi audi in Zukunft zu einer 
Verwendung für kommunale Zwedie keine Gelegenheit bietet" „Daß es vor allem erforderlidi 
i|l, für die Herflellung guter, bequemer und billiger Verbindungswege und Mittel für 
den Verkehr der neuen Anjledelungen mit der Stadt zu forgen, fowie die zum AuffdUuffe ron 
Bauplänen notwendigen Querfraßen innerhalb des Bauterrains felbjl anzulegen und für de|fen 
Entwölferung die erforderlidi en Einriditungen zu treffen, liegt auf der Hand."") »Wir 
haben bereits unfere Bemühungen auf erhebliche Erleichterung der baupolizeilichen 
Vorfdiriften in Anfehung des Baues von Wohnungen geriditet und ßnd verfidiert, daß das 
Königlidie Polizeipräfidium auf unfere Vorfdiläge wenigflens teilweife eingehen werde." „Wir 
haben uns fowohl mit der Direktion der Verbindungs- (Ringbahn) als auch der Görli^erBahn in 
Eotrefpondenz gefet)t und dürfen ron beiden auf ein Entgegenkommen redinen, fofem wir ihnen 
das zur Einriditung einer Halteflelle beziehungs weife einer Anfdilußkurve erforderlidie Terrain 
hergeben. Was die fofort zu pflaflemden, zu diauffier enden oder fonfl zu befeftigenden Wege 
betrifft, fo nehmen wir auf die Beilage Bezug,* (die das zunödifl ins Auge gefaßte Terrain hinter 
Treptow planmäßig bearbeitet) .die wenigflens einen ungefähren Anhalt gewährt, weldier für 
den Augenblidi genügen dürfte. Wir würden aber fürchten, den Zweck der Tor- 
gefchlagenen Aufwendungen zu Terfehlen, wenn wir einen Verkauf des Grund 
und Bodens, gleichviel ob in größeren oder kleineren Porzellen, ob im Wege der 
Lizitation oder freihändig, nadi einer Taxe in Ausficbt nöhmen. Wir würden nidit au 
hindern imflande fein, daß audi diefe Boußädiea in den Kreis derfelben Spekulation hinein- 
gezogen würden, weldie die hohen Preife des Baugrundes in unmittelbarer Sähe der Stadt 
normiert Wir wiffen, daß diefe Spekulation niAt zu tadeln, daß fie vielmehr nur der Auadrudi 
unabänderlidier wirtfdiafilidier Gefe^e IfL Aber wenn wir uns auch bei der Hingabe der flädti- 
fdien Grundflüdie nldit verleiten laffen wollen, die Wege zu verlaffen, weldie uns nach all- 
gemeinen wirtfdiaftlidien Gruttd|ätien angewiefen find, fo glauben wir dodi unter den zuläffigen 
Wegen gerade den wählen und empfehlen zu muffen, weldier den Drudi der augenbUdi- 
lidien Spannung für die Obdadifudienden am bUligflen zu verteilen und die harten Konfequenzen 
der je^gen Übergangszeit am meifleu zu mildem verfpridit. Wir glauben, daß dies der Weg 
der Verpachtung auf längere Zeit zum Zwecke und unter der Bedingung fo- 
fortiger Bebauung i|l, für weldien autfa der Umflond fpridit, daß er das Bauen er- 
leichtert, infofern die Kapitalanlage für den Grund und Boden erfpart wird. 
Die ledere fdieint insbefondere widitig im Hinblick darauf, daß ßdt Genoffenfdiaften zur Be- 
fdiaffung von Wohnhöufem aus den gewerbetreibenden Kreifen bereits mehrfadi gebildet 
haben, während andere in der Vorbereitung begriffen find, und dafi für diefe die Durdifiihrung 
ihrer Zwedie mit möglidifl geringen Eapitalonlagen ein wefentlidiea Moment gedeihlidier Ent- 
widdung ifL" .Die Not des Augenblicks zwingt zu rafchem Handeln. Was wir vor- 
gefdilogen hoben, Ifl auf olle Fälle erforderlidi und nimmt fo viel Zeit in Anfprudi, daß in- 
swifdien eine Erdrtemng und Feflfe^ung des Fehlenden erfolgen kann. Dagegen würde jede 
weitere Tätigkeit unfereifeits nu^los fein, wenn die Stadtver ordneten verfammlung, waa wir in- 
deffen nidit glouben befürditen zu muffen, im Prinzip jidi gegen unfere VorfdUnge erklären 
follte." .Wir bitten daher fdiließlidi, diefe Vorlage als eine dringlitfae zu behandeln, damit 
womöglidi zum 1. Oktobsr er. wenigflens eine teilweife Verpaditung difponibler Grundftüdia 
(lattßnden könne. Magiflrot hiefiger königL Haupt- und Reßdenzfladt gez. Hobredit." 

Dies waren wirklidie flädteboulidie Vorfdiläge würdig der Hohenzollerfdien 
Städtebauer: Auffdiließung großer bradi liegender Gebiete durdi die Behörde, 
fdüeunigfle Pflaflening und Chauffierung der Vedtehrsfh-aßen , Anfdiluß des 



Es wird anjlreitig großenteUa von der Stufe des monilirdieii Wertes der lehenden 
Organe eines großflSdtifdien Gemeinwefena obhöcgen, ob <Ue zeitgemäßen Ideen fiber die 
große Angelegenheit einer durdigreifenden Abhilfe der Wohnungsnot und einer allgemeinen 
Verbejfernng der bejlehenden hier einfdilägigen Verhöltnijfe, den ihren Anforderungen 
entfpredienden Anklang und die nötige Unteiiiütiung zur Durdiführung im praktifdien Felde 
ßnden werden oder nidit, und ob man anerkennt, daß es fidi hierbei nidit nur um die 
Wohnungen Im engeren Sinne, fondem zugleidi um deren naturgemäßen Zubehör handle, 
nömlidi um die Stätten der Erholung in freier HaturI Arminius 1874. 



Geländes an die Eifenbahn unter Einriditung einer neuen Halte|lelle, Aus- 
fdieidung der Bodenfpekulation und gleidizeitig durdi Erbpadit Refervierung 
des Geländes für fpätere flödtifdie Bedürfniffe, erheblidie Erleiditerungen der 
baupolizeilidten Vorfdiriften; lauter klare flödtebaulidi zufammenhöngende 
Gedanken. Aber was Oberbürg ermeifler Hobredit „nidit glaubte fürditen zu 
muffen", daß nämlidi „die Stadtrerordnetenverfammlung fldi im Prinzip gegen 
diefe Vorfdiläge erklären follte", trat ein; das Projekt wurde abgelehnt. 
Engel fdirieb damals: „Weil viele Perfonen der hohen Mietpreise wegen Berlin 
verlaffen mußten und der befonnenere Teil des Zuzugs deshalb mit der Aus- 
führung feines Vorhabens noA zögert, glaubt man, die Wohnungsnot fei vor- 
über. Diefer Anfidit huldigen audi viele Stadtverordneten, weldie durdi wieder- 
holte Verfdiiebtmg der Faffung eines definitiven Befdiluffes der ganzen An- 
gelegenheit gern aus dem Wege gehen mÖditen. Daß fie dadurch den 
für das Wohl der Stadt eifrig beforgten und von humanfter Ge- 
finnung erfüllten Oberbürgermeifler fo tief kränkten, daß er 
fich die Frage vorlegen mußte, ob er angefichts folcher Be- 
handlung einer fo ernflen, tief in das öffentliche Wohl ein- 
fchneidenden Sache nodi mit Ausficht auf günfligen Erfolg 
künftig fein Amt werde verwalten können, fei hier nur beiläufig er- 
wähnt"") Der alte preußifdie Gedanke, daß die Behörde, die den Bebauungs- 
plan aufhellt, audi eine Auffiditsbehörde i|l, die fdimählidie Ubelflönde im 
Wohnwefen nidit mit verfdiränkten Armen dulden darf, fondem im Notfalle zu 
aktiver Wohnungspolitik verp^ditet ift, hat fomit damals in Berlin eine Nieder- 
lage erlitten, eine Niederlage, von der er fidi bis heute nidit erholen follte. Die 
bald hereinbrechende wirtfdiafUidie Krifls und der Einfluß, den diefe auf die 
Bevölkerungsbewegung Berlins nahm, bradite die Wohnungsnot in den näÄflen 
Jahren in einen etwas weniger akuten Zufhind. Waren die Bewohner der fo- 
genannten, behördÜA anerkannt „übervölkerten"**) Wohnungen von 1867 bis 
1871 von 111280 auf 162007 angewadifen, fo betrug ihre Zahl im Jahre 1875 
nur 162492. Wenn man den treffender definierten Begriff der Übervölkerung 
gelten läßt, wie er von Dr. G. Berthold 1886 für den Verem für SozialpoUtik 
aufgeftellt wurde*'), fo war in der Folgezeit jedodi wieder eine Steigerung der 
in übervölkerten Wohnungen Lebenden von 55731 1 (59,3 "/o der Gefamtbevölkenmg) 
im Jahre 1875 auf 640600 (58,5 "/o) Perfonen im Jahre 1880 zu verzeidmen. 

Neben den erfolglofen praktifdien Beftrebungen für die Reform des Berliner 
Wohnungswefens , die eben gefdiildert wurden, gingen in den erflen fiebziger 
Jahren die theoretifdien Arbeiten emfler Kömpfer auf flädtebauliiem Gebiete, 
von denen einige hier gewürdigt werden muffen. Julius Faudier hatte die Haupt- 
urfadien für die MögUdikeit des Berliner Bauflellenwudiers erflens in der 
mangelhaften Form der Kommunalbefleuenmg gefunden, weil fie die wirtfdiaft- 
-lidie Eiaft des Mieters fdiwädit und die Vorteile der kommunalen Aufwendungen 
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dem Vermieter (oder dem Grundbefi^er als künftigen Vermieter) koflenlos in 
die Tafdie fbedit; Faudier hatte ferner als zweiten Grund die in dem kolonialen 
Charakter Berlins begründete Gefügigkeit der Mieter, ihre Wohnungsanfprüdie 
herabzumindern, hervorgehoben und dann drittens die flarke Rüdiwirkung er- 
kannt, weldie die Lebenshaltung und die mehr oder weniger energifdi ver- 
teidigten Wohnungsanfprüdie der großen Majfe der Bevölkerung auf das 
Wohnwefen ausüben. Wie fdion früher hervorgehoben, war es dann haupt- 
fädilidi dos Verdienfl Emfl Bnidis, darauf hingewiefen zu haben, daß der 
polizeilidi aufgeftellte Bebauungsplan und die redithdie Stellung, die er nadi 
Gefe^ und adminifh-ativer Behandlung genoß, ein ausfdilaggebender Faktor bei 
der Verteuerung des Berliner Grund und Bodens gewefen ift Wie audi bereits 



Grundriß m Abb. 34. 

Abb. 33. Ausjleller: Beamten- Wolmungivereiii zu Berlin. (Architekt Paul Mebes, Regierungi- 

baumeitter.) 

früher erwähnt, hatte fidi der Berliner Magiftrat diefer Auffaffung durdiaus an- 
gefdiloffen (vgl. S. 26 u. 45). £m(t Brudi hat fidi aber bei feiner Kritik nidit auf 
die allgemeine Feflflellung der verhängnisvollen Wirkungen des Berliner Be- 
bauungsplanes befdiränkt, fondem er hat in feiner vortrefflidien Sdirifl, „Berlins 
baulidie Zukunft und der Bebauungsplan", 1870 (fdion vorher teilweife in der 
Deutfdien Bauzeitung erfdiienen), die fdiweren tTbelflönde des Bebauungsplanes 
fowie der ihn ergänzenden Bauordnung im einzelnen namhaft gemadit. Er war 
wie fo viele feiner denkenden Zeitgenoffen von der damals neue Höhen er- 
reidienden Wohnungsnot zum Nadidenken angeregt worden und fe^te feine 
Hoffhimg auf eine weiträumige Bebauung der Vororte im Sinne der damols 
(idi fo hoffnungsvoll entwidselnden Liditerfelde, Weflend, Wilhelmshöhe. Haupt- 
zwedc feiner Sduifl i{t »eine zeitgemäße Reform des Berliner Bebauungsplanes 
und des zu feiner Durdiführung bidier innegehaltenen Verfahrens". »Wir 
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wollen, fo fdireibt er in der Einleitung, unfere Uberzeugtmg nidit verhehlen, 
daß wir die zehnjährige Herrfdiafl der je^gen Prinzipien auf diefem Gebiete 
nidit für eine glü<klidie halten. Mit dem abfoluten Stülfland der bisherigen 
Bauweife und den Anfängen einer ganz neuen Art der Entwicklung, weldie |idi 
gerode je^t in der bedeutungsvollflen Weife gegenüberflehen, find wir unferes 
Eraditens in eine neue Epodie Berlinifdier Baugefchidite eingetreten". Diefe 
Hoffnung auf eine neue Epodie, die mit Liditerfelde und Weflend angehoben 
hatte, wurde ja durdi die gefdiilderten Ereigniffe der Gründerzeit gründlidi 
vereitelt Die im Berliner Bebauungsplan zum Ausdrudi kommenden Prinzipien 



Grundriß zu Abb. 35. 

Abb. 36. AusfleUer: Beamten- Wohnung sverem su Berlin. (Ardiitekt Paul Mebes, Segleninga- 

baumei|ter.) 

Übten unentwegt ihre verhängnisvollen Wirkungen weiter aus; Dr, Brudis Ein- 
wände dagegen, jUdihaltig wie fie waren, bleiben alfo bis auf den heutigen Tag 
aktuell. Brudis Sduifl ifl in der Folgezeit fo gut wie ganz in Vergeffenheit 
geraten. Wenn feine Forderungen heute in jedem modernen Programm für 
die Entwiddung Groß-Berlins flehen, fo ifl es dos Verdienfl heute lebender 
Städtebauer jie tmabhängig von Brudi in ihrer Notwendigkeit erkannt und 
zur Geltung gebradit zU haben. Brudis Einwände riditeten fidi hauptfadilidi 
gegen „die überflüf|ige Breite der Straßen", die ihr „entfprediende riejige Aus- 
dehnung der Quartiere" (BaublödEe) mit ihren der Bauordnung entfpredien- 
den „adit- und fiebzehnfußigen Häfen und Quergebäuden" (vgl Abb. 9—12); 
er empfiehlt den befdieidenen Gruppenbau (Reihenhäufer) mit innerer Bau- 
fluditlinie als wünfdienswerte tmd durdifÜhrbare Reform. „Gruppenbau, d. h. 
die Vereinigung der einem Straßenviertel ungehörigen Häufer zu einem 
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Abb. 37. AiiB|lell«ri KgL Boninfpektor Redlldi, Rixdorf. Entwarf von Stodtbaorat ElehL 



Sthoffiiiig rubiger Wobnlagen durch ratioaell« Aufteilung tiefer Blodu dunfa Mletbänfer ahne 
SeitenflügeL (VgL Abb. 32.) 

organifdien Ganzen, mit einer größeren zentrolen offenen Park- und Hof- 
anlage, wodurdi erreidtt wird, wos das Streben aller Wohnungsreformen ijl, 
Lidit, Lufl, Sonne nadi allen Seiten; vom die mäßig breite Straße, hinten der 
(lattlidie Hof mit Gartenanlagen, bei dem die Gefahr nicht vorliegt, durdi 
Hintergebäude und Fabriken verdrängt zu werden, wie dies bei nodi fo gutem 
Willen des erflen Bebauers in Berlin dodi feiten abgewendet werden kann. 
Für befdieidenere Verhältmjfe, wie (ie bei uns Regel find, paßt ein derartiger 
Gruppenbau tmgleich beffer, als die vielfadi vorgefdilagenen Villen-Anlagen." 
Hns der Beifpiele, die Brudi für die ihm vorjfdiwebende Gruppierung an- 
führt, i|l befonders intereffant, weil es in der weiteren Diskuflion des Berliner 
Städtebaues eine Rolle gefpielt hat; es i(t das die Umgebung der Marienkirdie, 
wie ße damals nodi beflond. Entfprediend der in den regelmäßigen Stadt- 
anlagen öfUidi der Elbe befolgten Regel hatten die gotifdien Stadtbaukün|tler, 
die 1280 die Umgebung der Marienkirdie anlegten, zum Teil wohl aus praktifdien 
Rüd^ßditen auf die Sdiaffimg des Eirdihofs, aber fidier audi mit dem ver- 
jlöndnisvollen Wunfdie, die Weihe des Gottesdienftes zu erhohen, die Marien* 
kirdie nidit an den neuen Markt gelegt, fondem abgerüdEt und didit daneben 
in ein fbUes Häuferquadrat abfeits vom Gefdirei des Marktes gefaßt (vgL 
Membardte Plan, Abb. 62 oben links). Audi die Raumform des Marktes hatte 
dadurdi nur gewonnen (vgl Abb. 71)"*). Um die Kirdie und den alten Friedhof 
war dann ein vom Verkehr getrenntes Wohnidyll entflanden, von dem Bruch 
fagt, daß es (zufommen mit einer verwandten Anlage bei der Nikolaikirdie) 
^ ganz Berlin einzig war und nidit dringend genug zur Nachahmung empfohlen 
werden kcmn". Statt aber nadigeahmt zu werden, wurde es zerflÖrt, ein Opfer 
des bald darauf um^digreifenden Freilegungs- und Denkmalwahns. Was durdi 
diefe Zer{lönmg entfland, hat fpäter die KgL Akademie des Bauwefens (in 
ihrem weiter unten nodi zu befpredienden Gutachten von 1896, vgL S. 76 u. 
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S. 57) folgendennaßen beurteilt: „Gegen die Geflaltung des Planes bei der 
Marienkirdie und die Aufftelluog des Lutkerdenkmols find folgende Bedenken 
zu erheben: Es fehlt dem Pla^ an Gefdiloffenheit und Ruhe, weil zwifdien der 
Kirdie und dem Lutherdenkmal eine durch den Verkehr nidit bedingte Fahr- 
(Iraße angelegt i(t". (Gerade ihr Fehlen hatte Brudi fo bewundert) „Das 
Denkmol felbft hat keinen ongemelfenen Hintergrund und flieht fo nahe an der 
Kaifer -Wilhelm-Straße, da^ die ruhige Betraditung geflört wird. Zwifdien dem 
Kirdiengeböude und den umgebenden Privathäufem wird eine ardiitektonifcfae 
Vermittlung vermißt." Die Akademie rät dann eine wenigflens teilweife Wieder- 
herflellung der alten Umbauung und bringt damit nidtt nur den Gothikern von 
1280, fondem dodi wohl audt Ernfl Brudi eine Ehrung dar. 

Die von Brudi empfohlenen und im Berliner Bebauungsplan gönzlidi 
fehlenden ruhigen Wohnlagen zu fdioffen, fei es durdi Privatfh-aßen oder durdi 
vorteilhafte Aufteilung des Hinterlandes der zu großen Baublödie, i(l eine der 
widitigflen (lödtebaulidien Beflrebungen privater und baugenoffenfdiafUidier 
Unternehmen in BerUn geworden (vgl. Abb. 32, 33—37, 39, 40, audi 26). 

Brudt wies in feiner Sdirift ferner darauf hin, daß im Berliner Bebauungs- 
plan eine außerordentlidie Gefahr künftiger Verkehrsflodiungen {letkt Der 
Berliner Bebauungsplan nömlidi, fo fuhrt er aus, folgt einerfeits nidit dem 
Mufler der Londoner Bebauung, die mit ihren zahllofen fdmialen Straßen 
zwifdien verhältnismäßig fehr kleinen, alfo geringen Eigenverkehr (im Gegenfa^ 
zum Durdigangsverkehr) erzeugenden Häuferblödien den Verkehr vielfadi teilt 
und gliedert; andererfeits aber wird tro^ diefer Verfäumnis audi das andere 
Heilmittel gegen YerkehrsflodEungen nidit gewählt, das in der Verkehrs- 
Droinierung der Altfladt mit durdigreifenden großen Straßendurdibrüdien liegt 
und dos bekanntlidt in Paris und oudi, wie weniger bekannt, in London (z. B. 
Holbom Viaduct, 42 Millionen Mark Koflen, neuerdings Kings-Highway und 
Aldwidi, vgl. fpäteren Abfdinitt) in fo großartiger Weife angewendet worden ifl. 
Wie riditig Brudis BetraÄtungen audi in diefem Punkte find, wird Berlin wohl, 
in nodi höherem Maße als bisher fdion, nadi dem Ausbau der Untergnmd- 
bahnen erfahren, die ja wahrfdieinlidi wie in Paris eine ungeheure Steige- 
nmg audi des überirdifdien Verkehrs mit ßdi bringen werden. 

Brudt forderte femer flatt der vom Bebauungsplane in Ausfldit genommenen 
kompakten Verfdimelzung Berlins und feiner Vororte ihre planmäßige Trennung 
durch Parkanlagen und Promenaden und verwirft die fdiematifdi wieder- 
kehrenden übergroßen Plö^e'^'*) und die mit kümmerlidien Bäumen dekorierten 
überbreiten Straßen als fdileAten Erfa^ für die im Bebauungsplan gänzlidi 
fehlenden Parkanlagen; er (teilt audi der baumbefe^ten Straße und der 
flädtifdien „Sdimudumlage mit Teppidibeet" die flillen Oafen der Londoner 
Squares gegenüber. 

Er brandmarkt die naive Rü<kfiditslofigkeit, mit der der Bebauungsplan das 
Verkehrswefen behandelte, als exijHere es gor nidit, während dann im ent- 
fdieidenden Moment und an den entfdieidenden Stellen der Bebauungsplan, 
als habe er nie ezifUert, ja felbft vorhandene Straßen, den Eifenbahnen zu 
liebe einfadi ausgewifdit wurden. Ein geradezu klaHifdies und mit halb 
fdüldbürgerlidiem, halb teuflifdiem Humor gewürztes Beifpiel für diefe Vorgänge, 
das audi von Brudi erwähnt wird, i(t die Berliner „Ring|lraße*'. Der Kampf 
zwifdien Verkehrstediniker und Stadtplanverfertiger (Städtebauer im alten 
Sinne des Wortes), der gerade in den Erörterungen des Groß-Berliner Wett- 



Abb. 38. Atutl«ller: Hagifb-at Rixdorf. (Gorteninfpektor Halbritter J 
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GlfidcUdi« Verwertting eines freigelalTeneD fpi^winkligen Baublocks als .Square". Sdieidimg 
xwifcfaen der .Sdimnikanlage* und dem von Hedien umgebenen Kinderfpielpla^ 

bewerbes, der Allgemeinen Stödtebau-Ausflellung und der (idi daran an- 
fdiließenden Vorträge befonders lebhaft geworden ifl, wird durdi diefe Alt- 
Berliner Epifode fo treffend illufhiert, daß fie verdient, in den eifemen Beftond 
ftädtebaulidien Diskufflonsmateriols aufgenommen zu werden. Auf befonderen 
Wunfdi Ton hödifler Stelle war nadi dem Mufler der FefhmgsboulevardB von 
Paris bei der AuffleUung des Berliner Bebauungsplanes audi eine Ring- oder 
Gürtelfirajie vorgefehen worden (vgL Abb. 3). Für ihre Lage wurde jedodi 
dem Planbearbeiter die Weidibildgrenze maßgebend, die mit der damaligen 
oder irgendeiner zukünftigen Baugrenze nidit den mindeflen Zufammenhang 
hatte und die zu einer völlig exzentrifdien Anordnung diefes sRings" (deffen 
fpäter nodi weiter verkümmerte Sdiöpfung wohl kaum je für einen Berliner 
lebendig geworden ifl) führte: im Norden entfernte man fidx fafl bis ViTeifienfee, 
im Süden bUeb man auf wenige Ruten bei der alten Stadtmauer. Im Süden 
in der Nadibarfdiafl der eleganteflen Quartiere der Tiergarten -Vorfladt und 
des „Geheimratsviertels" follte dann diefer Grenzboulevard befonders groji- 
artig ausgeftoltet werden; man projektierte auf ganz unbebautem, damals von 
der Spekulation nodi nidit ergriffenem Gelände und verteilte freigiebig Straßen- 
breiten, die zwifdien 55 und 75 Metern variierten und alle 450 bis 750 Meter 
wurde ein mäditiger Pla^ aufgereiht, dur<fa den nidit nur der Boulevard 
mitten hinducchfuhrte , fondem der auch nodi von mSglidifl vielen anderen 
Straßen in allen Himmelsriditungen aufgefdili^t vnirde. Die Plä^e erhielten 
zum 50jährigen Jubiläum der Freiheitskriege Heldennamen wie: Wittenberg-, 
NoUendorf-, Dennevri^- und Wortenberg-Pla^ ; die fdiönften und größten diefer 
Perlenfdmur ober wurden dem Marfdiall Vorwärts zu Ehren Walflattpla^ 
und Blüdierpla^ getauft, weil fie als die abfdiließenden Prunkftii<ke des Ge- 
fdimeides gedadit warent |ie bildeten auf dem Papier zufammen eine Pla^- 
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Abb. 39. Ausfleller: Gemeinde Wei|lenfee iBaurat Bühringl. 



r diu Auftcilimg eines Gemcindeqrundllüciiei mit Vurmcidung kleiner llinlerliDfc durdi 
einer inneren cinhcitlidien [luu)1üdilUuic und Sdiajfung groftt. .nin Durch gang 9 verkehr 
getn^nmer Innenptiioe. 

Abb. 40. Ausfleller: Geh. Baurat Otto Mar*, Charlottenburg. 



BouWndi Amalienrork in Pankow. Hier aclonq ci der privaten Unternehmung, eine akgefdilolTene 
Wnhnunlage zu fdioffcn, wniu iedndi die fehr ümftundlidie Aufhebung der im Bebauungsplan« fefl- 
qele^tcn Buufludillinjcn erfwderlidi war. Nudi dem »ebuuungiplun wurile iler Park in der Mitte 
durch eine Slroßc lerfdinilten; im Geucnfan duiu wurde dural ZuFammenleaen der für iedea Koui 
erforderlidien FreiHddie in der Mille ein Square mit allem Baumbcfland Iclie Bäume Jmd im Bild 

3« XtVrhaffuürübeMo'irc" "u'rde*" Be?rF''"7ür" ie ^N()tVcnd[qke™'der*Fo?lereng'i d^i^TOn den 

Generaloerrommlungen der Ardiilekten- und Ingenieutvereine 1HT4 und 1908 aufgehellt worden ifl, dci|t 

die untergeordncle Teilung des BebnuungiiiianeM der Priialiaiigkeit übcrlafTen werden foll. 



Abb. 41. Auslleller: Stadt Rixaorf (Stadtbaurat Kiehli. 



Ersatz einer im Bebauungsplan fehlenden, aber im öffentlichen Intereffe notwendigen 
Verbindung zweier Strafien durdi eine private Paffage. Übernahme der Pfla|ler- und Be- 
leuchtung Bko|len durch die Stadt : ardiitektonifdie Ausgeflaltung durch das Hodibauamt. 



gruppe (öhnlidi den von Camillo Sitte und A. E. Brindunann fpäter fo beredt 
empfohlenen, aber in -viel, fehr viel Hgro^artigerem" Maßftabe), fie waren zu- 
fammen mit ziemlidi genau einem halben Kilometer Ausdehnung projektiert 
und lagen fehr monumental gerade zwifdien den beiden bereits feit 1838 und 
1841 gebauten Potsdamer und Anhalter Bahnlinien'*). Da das in Frage 
kommende Gelände aber für die Erweiterungen der KopfbahnhSfe auserfehen 
und deshalb fafl ganz von den beiden Bahngefellfdiaften erworben war, hatte 
die felbflherrlidie KünfUerphantafie im Polizeipräfidium mit den (lolzen Wal- 
flatt- und Blüdierplä^en dem Tode geweihte Zwillinge geboren; den Bahnen 
gegenüber, obgleich damals beide nodi in privaten Händen waren und fomit 
ni^t den Einj^uß der fpäteren Staatsbahnen befojien, konnte die floatlidie 
Behörde ihre Platjprojekte nidit am Leben erhalten. Ja ntdit nur die gro)^ 
artige Pla^gruppe und der Traum der Ring(traße wurde geopfert — flott der 
fortlaufenden Ringfh-ajie entfland der nadi Süden ausfdiwelfende Winkdzug der 
Yorkflraße — , nein fogar die bereits vorhandene (alfo niditnur projektierte) 
Teltower Straße (Verbindung zwifdien der heutigen Tdtower und KurfÜrften- 
(Iraße) wurde klanglos kaf|iert'^); auf einer Diflanz von über 1100 Metern 
wurden alle durdigehenden Straßen gefperrt und damit eins der verhöngnis- 
vollflen Verkehrsbindemiffe des heutigen Berlin gefdioffen als böfe Entfdiädigung 
für die geplante flolze boulevorddurdiquerte Pla^gruppe*^). Ganz öhnlidie Vor- 
gänge fpielten fleh beim Bau des Oflbahnhofs, des Lehrter Bahnhofs, der Ring- 
bahn, des Viehmarkts und Sdiladtthaufes, der Wafferleitimg (durdi die englifdie 
Gefdlfdiafl), bei der Verlegung der Abdeckerei und bei anderen Gelegenheiten 
ab. Bei gänzlidiem Mangel an einheitlidier kraftvoller Leitung gelang es den 
zahlreidien mitfpredienden Inflanzen, fidi gegenfeitig an gemeinfdiädlidien Un- 
tugenden zu überbieten. Diefe vielfadien, fpäter vorgenommenen Veränderungen 
des Bebauungsplanes von 1858 zeigen, daß eine «Reviflon des Bebauungsplanes 
im HinbhdL auf den Kleinhausbau", wie |ie z. B. Stubben empfiehlt'*) 
durdiaus mögli«^ gewefen wäre, wenn es in dem Chaos von fidi befehdenden 
Inflanzen nicht an Einfidit und gutem Willen gefehlt hätte. Diefes Chaos be- 
leuditet Dr. Brudis Sdirifl in anfdiaulidifler Weife und mit großer Sadikenntnis 
imd nimmt dabei dem Städtebauer von heute einen großen Teil feiner beflen 
Sdilagworte vorweg. Er flellt fdiHeßhdi einen GeneralreguUerungsplon auf, der 
viele trefjlidie Gedanken enthält, die im einzelnen hier nidit näher behandelt 
werden können. Die den Bebauungsplan in verhängnisvoller Weife ergänzende 
Baupolizeiordnung kennzeidmet Brudi als eine von wahrer „Pyromanie" diktierte 
„Feuerpolizeiordnung" und zeigt, wie ihre nur fdieinbar auf Hygiene, in Wirk- 
lidikeit nur auf Feuerfidierheit zielenden BefUmmungen auf das Erflehen der 
Berliner Mietskafeme geradenwegs hingearbeitet haben*"). 

Die Brudifdie Arbeit muß als vorzüglidie, für den damaHgen Stand flädte- 
baulidier Erkenntnis geradezu erflaunüdie Leifhing bezeidmet werden, dennodi 
ifl fie wirkungslos geblieben; auf der vier Jahre fpäter in Berlin tagenden 
Generolverfammlung der Arddtekten- und Ingenieurvereine, wo in erfler Linie 
Stadterweiterungsfragen behandelt wurden, wird die Brudifdie Sdirift, alfo fogor 
in Intereffenten^eifen , nidit einmal erwähnt**). Brudi, der zur Zeit der Ab- 
faffung feiner Sdirift Affiflent am flatifHfdien Bureau der Stadt Berlin war, ifl 
bald darauf als Sedisunddreißigjähriger in Breslau geflorben. 

Neben den von Faudier betonten Gefahren, die das kommunale Steuer- 
fyflem, die Lebenshaltung der Bewohner und die Mietkafemen Berlins für 

41 



Unfere Hauptflodt gleitfat augenbllddidi einem jungen Menfdien in jenem anmaügen Alter, 
da die Arme und Beine aus den Kleidern lieraaswadi[en und eine traplfdie Vegetotion die 
Gejiditsliaut bede<&t. Eine zutonunen gewürfelte Menfdienma|fe, die nodi nidit heimifdi ge- 
worden, lebt eingeengt in unerfdiwingUdi teueren Wohnungen: noch fehlen fajl alle die 
Hilfsmittel entwickelten Verkehra, weldie allein dies bedrängte Leben wieder sur 
Natur znrüdtf&hren können. H. v. Treitfchke (in .Der SoziaUamuB und feine Gönner" 1874). 

die Bodenpreisbildung braditen und neben den von Em|l Brudi klorgeflellten 
Sdiäden des Berliner Bebauungsplanes und der Bauortbiung wurde die Ent- 
widdung der Bodenpreife und des Wohnwefens in Berlin durdi das Ver- 
kehrswefen ausfdüaggebend beeinflußt. Die Bedeutung des Verkehrswefens 
war bereits von Hübet, Faucher und anderen erkannt worden. Huber hatte 
Anfiedelungen rings um die großen Städte gefordert, die der »Dampfwagen* 
in einer Viertelfhinde erreidien kann. Faudier hatte den EinßuJ! der Eifenbahn- 
entwiddung auf die Londoner WohnungsverhÖltniffe hervorgehoben und dabei 
„die InfUtution der Eifenbahn die widitigfle unferer Zeit" genannt, „die nirgends 
und in keiner Richtung die fozialen Dinge laffen wird, wie (ie bisher waren" **). 
Aber es ifl das Verdienfl des Ardiitekten und Ingenieurs Geh. Baurat Augufl 
OrÜi, zum erflenmal erkannt zu haben, daß nidit nur allgemein eine Wechfel- 
Wirkung zwifdien Verkehrs- und Wohnwefen be|leht, fondem daß dem Verkehrs- 
wefen eine durdiaus grundlegende Bedeuttmg auf jede weitere Geflaltung groß- 
ftädtifdier Bebauungspläne eingeräumt werden muß. „Es i|l die Sadie fo neu und 
der Betraditungsweife der Bevölkerung fo fremd, daß eine Eifenbahn eine 
Hauptverkehrsflraße einer Stadt fei," fagte Augufl Orth auf der erflen General- 
verfammlung der deutfdiea Ardiitekten- und Ingenieurvereme"), da^ er es für 
nötig hielt, die damals für die Abftimmung vorgefdilagenen Leitfa^e zu er- 
gänzen durdi folgenden Zufa^: «Bei großen Städten über eine halbe Million 
Einwohner muffen mit Lokomotiven betriebene lokale Eifenbahnen die Haupt- 
verkehrsjlraßen bilden, deren Durdifuhrung als Hauptflraßenne^ der weiteren 
Entwiddung von Straßenanlagen zweckmäßig vorangeht. In Verbindung damit 
muß flets eine Umbildung der inneren Stadt fowie eine FefUegung ausreidiend 
großer Außenbahnhöfe flehen." 

Zum erflenmal hat Augufl Orth fein tiefes Verfländnis für diefen von ihm 
vertretenen flädtebaulidien Grundfa^ erfler Ordnung dargetan im Jahre 1871 
in feiner beute wieder ganz überrafdiend wirkenden Stiirift : „Berliner Zeatral- 
bahn, Eifenbahnprojekt zur Verbindung der Berliner Bahnhöfe nadi der inneren 
Stadt". Die Wohnungsnot der Großflädte, fo fuhrt er ous, fei nur zu heben 
durdi Sdxaffiing eines Vorortverkehrsfyflems im Sinne des großen Londoner 
Vorbildes ; die äußere Ringbahn, die für Berlin feit 1867 in Angriff genommen 
war, fei von der Fefhing Paris übernommen, Berlin dagegen fei wie London 
eine offene, ohne Grenzen ausdehnungsfähige Stadt und muffe deshalb ein 
radial ins Herz der Stadt dringendes Sdmellverkehrsfyflem nadi Londoner 
Mufler erhalten; erforderte deswegen den Anfdiluß fämtlicher Bahnen (olfo 
audi der in die Potsdamer, Anhalter, Stettiner, Görli^er und Lehrter Bahn- 
höfe mündenden Linien) an eine zentrale Stadtbahnanlage [die fpätere „Stadt- 
bahn"]**), ohne weldie die damals gebaute Ringbahn wirkungslos und ihre 
Rentabilität zweifelhaft (I) bleiben muffe; Orth wies femer hin ouf die Vor- 
teile diefer Zentralbahn ols oufgelöfler raumfporender Zentralflation gegen- 
über den verkehrflauenden Kopfbohnhöfen und flellte mit genialem VerflÖndnis 



Ea lind <Ue Elfenbohnen die großen Honptxnfulirwege, die Hauptrerkehnodern ge- 
worden und haben die großen, auf die Tore einmündenden Chauffeen und Hauptflraßea 
diefe Bedeutung ganz verloren. Die Verknüpfung der neuen HauptrerkelirBadem mit dem 
lokalen Verkehr mrd eine der Hauptaufgaben der modernen Städtebildung fein. 

Augull Orth 1871. 



für die Komplexität flädtebauUdier Löfungen die Forderung auf, daß der Bau 
diefer Zentralbahn Hand in Hand gehen mü|fe mit einer einheitlichen Sanierung 
der Altfladt im Sinne der großen Wiener und Parifer Vorbilder, aber verbunden 
mit einer großzügigen Stadterweiterung im Sinne der Londoner GartenTorftädte, 
und daß die Unkoften dafür aus einer zielbewußten, mit dem Bahnbau ver- 
bundenen BodenpoUtik zu beßreiten feien; alfo die hohen Bodenwertßeigerungen, 
die der Bahnbau ßdier bringen mußte, folltea, wenigflens teilweife, der privaten 
Spekulation entzogen und für die Koßenbeßreitung des Bahnbaues herangezogen 
werden. 

Aus diefen klaren Gedanken fpritfat der Geiß eines großen Städtebauers. 
Orth gibt Einblidte in das Wefen des modernen Städtbaues, deren Wert durdi 
die Erfahrungen der folgenden vierzig Jahre nur beßätigt und geßeigert worden 
i|l. Der werbenden Kraft diefer klaren Gedanken iß es wohl zuzufdireiben, 
daß damals, wenige Monate naA ihrer Veröffentlichung, der Berliner Magißrat 
ein Schreiben cm den Minißer für Handel, Gewerbe und öffentUdie Arbeiten 
riditen konnte, das um Neuregelung des Verkehrswefens bittet, und das ßdi in 
mancher Richtung ganz in Orth'fchen Gedonkengängen bewegt. Diefes Schreiben 
foll hier im Zufammenhang mit Orths Vorfdüägen befprochen werden, weil es 
zeigt, daß die Zeit damals für eine durdigreifende Löfung im Orth'fdien Sinne 
wohl re^ gewefen wäre. In feiner Gefomtheit verdient diefes Schreiben als 
eines der intereffanteßen Dokumente behördlicher ßädtebaiüidier Erkenntnis 
cmgefprochen zu werden, das der Behörde, von der es ausging, alle Ehre macht. 
Leider verpflichtete diefes Schreiben die Stadt Berlin zu nichts, fondem es ent- 
hält nur Ratfchläge für cmdere. Wie fich die Berliner Stadtverordneten- 
verfammlung gegenüber Vorfdüägen, die an ihre eigene Adre(fe geriditet waren, 
verhielt, hot der früher gefchilderte Mißerfolg Oberbürgermeißer Hobredits 
gezeigt. Das Sdireiben des Magißrats an das Minißerium enthält einen ver- 
blüffend klaren EinbUck in die Sdiäden des Berliner „Baußellenmonopols", »der 
ausgefeilten wirtfchaßlichen Regeln der kohärenten Berliner Steinmaffen" und 
des Berliner Bebauungsplanes, ein Verßöndnis femer für die Notwendigkeit, 
umgehend mit dem bisher befolgten Syßem „der peripherifchen Vergrößerung 
durdi vielßöckige Wohnhäufer" zu brechen, die Erkenntnis fcfaheßlidi, daß ein 
außerordentlicher Schritt zur Befferung der Verhältniffe durdi fchleunigen Bau 
von „radialen Bahnen, welche mögUchß weit in die innere Stadt hineindringen," 
getcm werden müß'e, alfo gcmz im Sinne der neuen Forderungen Orths; das 
Schreiben verlcmgt nebenbei nicht mehr und nicht weniger als die Schöpfung 
einer Art Groß-Berliner Zwediverbandes für Verkehrswefen; es iß mit einem 
Worte ein Schreiben, das nicht in Vergeß'enheit zu geraten verdient Im folgenden 
fei es auszugsweife mitgeteilt")! 

.Die houptföclilichlle Urfache der hohen Wohnnngspreife in Bertin liegt 
in dem hohen Grund- und Bodenwertli. Wenn eine Quodratruthe Land 300— SOO Thlr. 
kojlet, fo muß diefelbe für fidi allein und ohne jede Hüuuredmung des Geböudewerths jöhrlidi 
20—40 Thlr. Miethe aufbringen; erwägt man aber, welelie Flädten für den Hof, die Einfahrt^ 
die Treppenanlagen, das Piivj und ffir DothweDdige Wlrtfdiaftsränme, erent. für Straße und 
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Vorgarten freibleibeii oder oicfat zur dgentlidieii Wohnong hinsugesogeii werden können, fo 
ftaigert jitfa die aufzubringende Rente Ton der eigentlidien Woimungsflädie auf das Doppelte, 
nömlidi 40-80 Thlr.; nimmt man nun femer an, daß ein Haus in 3—4 Etagen übereinander 
Wohnimgen gewährt, daß ondererfeits ober aucfa etwa 3-4 Qaadratruthen zu einer nur kleinen 
Wolmong geboren, fo |lellt |id) fi^ eine foldie die notwendige Miethe, foweit |ie nur eine Ver- 
xinfiuig des Grund- und Bodenwerthcs herbeiführen will, wiederum auf 60 — 80 TUr. per Jahr, 
und dies Ijl, rerglidien mit anderen Orten, ein bedauerlii^ hoher Safy Die Urfadie diefes Vei~ 
hSltnilfea ifl darin zu ßnden, daß das Wodisthum Berlins in jlärkerem Tempo fortfdireitet, 
als geeignete Vorkehrnngsmaßregeln sur Verhütung der aus diefem Wodurthum ent- 
ftehenden Nadithetle. Dos Wachstkum Berlins ifl gewiffermallen fidi felbfl fiber- 
laffen und beliebt einfach dotin, daß dem dringendlten Bedürfniffe entTprethend nmd nni 
die Stadt, unmittelbar an der Peripherie derfelben, fidi neue Häufer und Häufergruppen an- 
fetjen, fo daß olfo, während der Giarakter der gefamten flädtifdien Anlage derfelbe bleibt, |Ia 
do<h Itdi fortgefe^ an der Peripherie vergrößert und die Entfernungen von hier nadi dem 
Mittelpunkt der Stadt — jahraus, jallrein — wadifen. Daraus refultiren verfdiiedene Ubel{lände; 
aunädill wird die Communication, für weldie Innerhalb einer fdion bebouten Stadt dodi nur 
fehr nothdürftige , {edenfalls nur enorm kojlfpielige Erleiditerungen gefdiaffen werden können, 
immer fdiwleriger, weil die Straßen länger und belebter werden; der Gang aber, weldien der 
an der Peripherie der Stadt Wohnende nadi feinem Gefdiäfl innerhalb der Stadt täglidi mehr- 
mals zu madien hat, eireidit die Grenze der phyßfdien Möglidikeit. 

Dann erlangt das unbebaute Land, von Jahr zu Jahr fortfdireitend, an der Peripherie die 
volle Qualißcation und damit den vollen Bau|lellen-Preis, weldier ßdt mit der unvermeidlidien 
Nadifrage — und gewiffermaf^n monopoliflrt — entwitkelt. Der unmittelbare Anfdiluß foldier 
Banßellen an vorhandene öffentliche Anlagen, wie Straßenpflafter, Beleuditung ufw., 
bietet ausfchließliche Vortheile dar, welche indemPretfe diefer Baujlellen fo- 
fort ihren Ausdruck finden. 

Sndlidiaber wird jedeVerfchledenartigkeit baulicherBehondlung dadurch (o 
gnt wie ausgefchloffen, denn alles, was fidi unmittelbar um die Peripherie der großen Stadt 
gmppirt, muß fidi den ausgefeilten wirthfchoftlidien Regeln derfelben unterordnen und 
feinen Charakter annehmen. Zwar haben ßdi in der Victoriallraße, Thiergortenflraße, Albredits- 
hof, in der Umgebung der Kurfürflenflraße und bei Charlottenburg einzelne Villenanlagen ge- 
bildet, aber man kann diefes Factum dodi nidit als einen Beweis gegen das Vorgefagte an- 
führen, denn diefe wenigen Anlagen beruhen nidit ouf wirthfdiafVlidien Motiven, die für das 
Ganze maßgebend fein können, fondem auf der Liebhaberei einzelner reidier Leute, weldie eine 
Rente in der Befriedigung diefer Liebhaberei zu ßnden in der Lage ßnd. 

Der Berliner Entwickelungsgang befteht fonach in der peripherifchen Ver- 
größerung durch vielflöckige Wohnhäufer, weldie ununterbrochen von Statten geht. 

Die cohärente Berliner Steinmaffe hat bereits einen Durdimeffer erlangt, deffen 
Maß, wie gefagt, an die Grenze einer nodi möglidien Fuß communication flreift 

Es i|l deshalb die böchfle Zeit, daß feitens der zußöndigen Behörden diejenigen Heilmittel 
angewandt werden, weldie innerhalb der ihnen zugewiefenen ThätigkeitBfphöre liegen, und fiir 
welche andere große Städte, namentlidi London, lehrreiche Belfpiele liefern. Die Frage 
bat keineswegs nur ein communales Intereffe, vielmehr ifl es unverkennbar audi für den Staat 
von außerordentUdier Bedeutung, weldien Gong die Gejloltung der Wohnung s verhol tnijfe und 
der bezüglidien Lebensgewohnheiten im Centrum des Landes nimmt Die Competenz 
der Communalbehörden reidit nidit weit genug, um ihnen ein felbftändiges Vorgehen mit durdi- 
greifenden Maßregeln zu ermöglidicn, zumal es ßdi wefentlidi um die geeignete Benu^ung von 
Verkehisanflalten des Staates und zum großen Theil audi um die Herftellung von billigen 
Communicationen nach und auf Gebieten handeln wird, weldie nldit zum Weidtbilde unferer 
Stadt gehören, und deren Einverleibung wir audi nidit einmal für rathfam eraditen könnten." 
aVnd dodi wird dem Verlangen nadi foldier Centralifation auf die Dauer mit Erfolg nur dxma 
zu begegnen fein, wenn — ohne eine vorausgegangene communale Verfdimelzung — ein 
größerer Umkreis von Berlin (zunädi|t etwa der fogenannte weitere Berliner Polizei- 
bezirk) in Bezug auf alle dem Verkehr dienenden Anflalten und Einrichtungen: 
Pofb, Telegraphen, Chauffeen ufw., als zu Berlin gehörig behandelt wird." „Es erfdieint 
uns als nothwendig, daß Maaßregeln getroffen werden, weldie oudi den Ün Centrum der Stadt 
befdiäfUgten Perfonen die Mögliihkeit geben und es ihnen fogar bequem und angenehm 
machen, in einer weiteren Entfernung vom Mittelpunkte der Stadt ihre 
Wohnung zu nehmen"). Für die &itwidielung der Berliner Wcimungsverhältnlffe würde 
dadurdi eine neue Bahn eröffnet und derfelben eine gefunde Riditung gegeben werden. Ledlg- 
lidi unter diefem Geßditspunkte haben wir uns neuerdings für die Herflellung eines Ne^es von 
Pferdeeifenbahnen interellierL" .Es werden jedodi diefe Pferdebohnen, felbfl wenn olle 
Sifawierigkeiten, weldie der vollfländigen Ausführung des vorliegenden Projectes ßdi nodi ent- 
gegenßellen, befeltigt wären, für fleh allein nichtim Stande fein, in durdigreif ender Weife 
auf eine UmgeMtung nnferer Verhöltnifle elnsawirkcn, weil die Pferdebahnen f&r größere Ent- 
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fanumgmi wegen Laa^amküt der BefSrderung su leitranbeiul jlnd, und weil |!e bei der Be- 
fdu-finktheit ihrer LeijlungBfähigkeit in den fi^ den regelmäßigen Verkehr nodi and ans dem 
Centrum der Stadt entfdieidenden wenigen Morgen- und Abendfhiadea nur einen rerhöltnis- 
mäßlg geringen Theil des Verkebrs würden aufnehmen refp. nicht die genügende Anaolil yon 
Perfbnen auf einmal würden befördern können — wie fidi dies gegenwärtig bereits täglidi an der 
Charlottenburger Pferdebahn beobaditen läftt Audi werden Pferdebahnen immer — feibfl nodi 
der hoffentlidi bald erfolgten Bejeitigung der Bela|lung durdi Chauffeegeld — ein verhältnls- 
mößig koflfpieliges Beförderungsmittel bleiben und deshalb von den nidit bemittelten Be- 
völkerungsklatfen nur in be|diränktem Mafle benut)t werden kSnnen. Nur Locomotir- 
Eifenbahnen find unferes Erachtens im Stande, allen Anfprfichen eines regel- 
mäßigen maffenhaften Perfonenverkehrs zu genügen und vermöge ihrer Lei|liuig8- 
föhigkeit eine allen Klaffen der Bevölkerung zugönglidie billige Communication aus dem ge- 
fomten weiteren Umkreife der Stadt nodi dem Centrum derfelben und aus legerem nodi allen 
Theilen der Peripherie her zufl eilen. 

Denn es ifl erforderlidi, durdi Darbietung ausreidiender Communicotionsmittel eine fo 
grofle Fläche um Berlin herum (ßingbohngebiet) für die Bebauung auf zufdiließen 
und durdi radiale Bahnen, welche möglichjl weit in die innere Stadt hinein- 
dringen, diefe aufgefdil offene Bebauungsflädie fo mit dem Innern der Stodt zu verbinden, daß 
das Land bei WeifJen|ee oder Steglitj, Wilmersdorf oder Stratau, Beinidtendorf und Tempelhof 
in Concurrenz treten konn mit den hodtpreifigen Bau|lellen an der Peripherie Berlins. 

Wenn wir den Durdimeffer der bewohnten Stadt Berlin zu 1280 Ruthen annehmen, fo hat 
eine Ringflädie — deren innerer Durdimeffer gleidi 1600 Ruthen ifl, weldier Im Süden an der 
Berg mann (Iraße, im Weflen am kleinen Stern, im Norden an der Mitte des Exercierplatjea mr 
ein|amen Pappel, im Ojlen an der Trennung des Boihagener Weges von der Frankfurter 
Chauffee beginnt — , deren äußerer Durdimeffer gleidi 3548 Ruthen ifl, und weldier im Süden 
kurz hinter Tempelhof, im Weflen mitten in Chorlottenburg, im Norden zwtfdien Pankow und 
Hieder-Sdiönhaufen, im Oflen zwifdien Liditenberg und Friedridtsfelde aufhört, — bereits 
den fifachen Flächeninhalt von ganz Berlin. Wenn es gelingt, diefe Grundßädie für 
die Bebauung heranzuziehen, wird bei der außerordentlichen Concurrenz, weldtedie 
Größe diefes Gebietes fich felbfl macht, der Grund- und Bodenprels nur nodi einen 
kleinen Bruihtheil der je^igen Forderungen betragen können, und ein den Bewohnern an- 
gemeffener und billiger Charakter der Bebauung würde lum finanziellen und phyß- 
fdien Wohl aller Einwohner und nomentlidi der örmeren Leute beitragen können. 

Die Ausarbeitung des Bebauungsplanes für Berlin — riditiger des Straßenplanes von 
Berlin — , ohne daß diefe Straßen wirkUdi angelegt wurden, hat eine große Zahl von Radien 
zwar nidif der Bebauung erfdiloffen, denn die Straßen eziflierten nur auf dem Papier, wohl 
aber hat er den Inhabern dlefer Flächen Veranlaffung gegeben, Bauftellen- 
preife dafür zu fordern, und er hat fomit zur Preisßeigerung der BaußeUen 
wefentlich mitgewirkt Jenfeits des Rayons diefes Bebauungsplanes hört mit ihm felbfl 
feine vertheuemde Wirkung auf*'). 

Mandierlei für das Innere Berlins nöthige baupolizeiltdie Vorfchriften mußten 
ebenfalls ihre Wirkung dabin äußern, daß der Preis der Mlethen ein hoher 
wurde, — in jener äußeren oben bezeidineten Rlngflädie aber hat die Berliner Boupollzel- 
Ordnung keine Gültigkeit, und in freierer, allem Vermuthen nadi billigerer Weife wird dort nodi 
auf lange Zeit hinaus gebaut werden können. 

Wenn fo erhofft werden darf, daß durdi Herflellung von Communicationen billiges Bau- 
terrain erfdilolfen wird, weldies der Geldnoth der ärmeren Klaffe gegenüber den hohen Mietbs- 
preifen Erleiditerung verfdiafft, fo knüpft fidi daran die Forderung, daß dos, was ge- 
schehen kann, baldigfl gefchehe. 

Die neue Verbindungsbahn um Berlin hat eine vortrefllidie Lage, um den Verkehr her- 
zuflellen, aber ße befördert bis je^ keine Perfonen. Wir dürfen wohl annehmen, daß |Ie es 
tun würde, wenn das Bedürfnis dazu offen vorlöge. Soll aber das Bedürfnis fich etwa 
erfl fo herausflellen, daß eine für einen Perfonenzug genügende Anzahl Per- 
fonen nidit vorübergehend, fondern dauernd auf dem Bahnhofe die Mitnahme 
nochfucht. dann wird noch lange kein Nachweis des Bedürfniffes geführt 
werden können; und dodi ifl das Bedürfiiis ein fo dringendes, wie wir allein daraus ent- 
nehmen können, daß ohne foldie Communication, bloß in Hoffnung des zukünftigen Zußande- 
kommens einer foldien, Bebauungskomptexe außerhalb der Stadt entßehen. Wenn nur gute 
Communicationen gefdiaffen werden, fo werden wir bald genug fehen, mit weldier Begierde 
. Berlin ßdi von dem Drudie feiner hodibebauten Straßen entlaflet, wie neue Bebauung scentren 
Im Kreife um Berlin entflehen, und wie intenfiv und in jetft nodi kaum geahnter Weife — fei's 
zum Gefdtöft, fei's zum Genuß — der Berliner Einwohner diefe Ringlinien benu^en wird. Für 
die Benu^img der Verbindungsbahn durdi Perfonen würde es vorzugsweife wichtig fein, 
daß die Züge ouf derfelben in die (nöthigenfolls für die Annahme des neuen Verkehrs 
nodi zu erweiternden) vorhandenen Bahnhöfe der die Gürtelbahn fchneldenden 



Jlbb. 50 und 51. Ausflellen Continetttale 

Gefellfd)a|l für elektrifche Unternehmung en, 

Berlin. (Obexingenleur R. Peterfen.] 
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Bifenbolinfin eingeführt und tob dort ans auch abgelatfeu wfirden. Erfolgte Qberdiei an 
«tllett Krenxungsponktea der Verbindongsbohn mit den Uauptverkehrsflrapen die Anlage von 
Stationen fEir den PerfonenTerkebr, (o würden diefe Stotioncn bald die ^elpunkte der Omnibus- 
und Pferdebahn-Routen aus dem Centrum der Stadt werden. Wofern aber die Privatbahnen, 
irelthe die Verbindung zwifdien der Stadt und der Ringbahn allein in ausreidiender Weife her- 
JEeUett.können, jith weigern foUten, den Perfonenverkehr von der Verbindiugsbahn aufzunehmen, 
fo wird es Eurer Excelleni gewiß nicht an 
Mitteln fehlen, diefen Widerfprucli bald 
zu befeitigen.' 

Ein wahrhaft denkwürdiges Schreiben 
einer Behörde, das heute beinahe nodi 
Wort für Wort feine Gültigkeit behalten 
hat Wenn nodi ein Re^ von Uberfdiä^ung 
der Ringbahn vorhanden i{l, fo H^eht dodi 
im Vordergninde die Forderung ^radialer 
Bahnen, weldie möglidift weit in die innere 
Stadt hineindringen". Wäre damals eine 
kräftige Politik eingefdtlagen worden, die 
diefen gefunden fbädtebaulidien Anfdiau- 
ungen des Magiftrats entfpradi, läge heute 
vieles anders Jm Berliner Wohnwefen. Die 
von Orth verkündete Erkenntnis, daß die 
„lokalen Eifenbahnen die Hauptverkehrs- 
(traßen" der neuzeitlidien GrofS|lädte bilden, 
deren Entwicklung eine der „Hauptaufgaben 
der modernen Städtebildung" ijl, zog fo- 
fort nodi ihrem Anerkanntwerden die weit- 
tragendflen Verpflichtungen der Be- 
hörden nach ficbu Das Schreiben des 
Magiftrats von I87I zeigt, daß der Orth- 
fche Grundfat) behÖrdUcierfeits anerkcmnt 
worden ift. Diefe neuen Hauptverkehrs- 
flraßen brauchten natürlidi ihre Fluchtlinien 
genau fo gut wie die alten. Es war alfo 
Sache <ler Gemeinden, denen die Regelung 
des Fluchtlinienwefens übertragen war, für 
die Bahnen, diefe neuen Hauptverkehrs- 
flraßen, zu forgen und Sache der Auffidits- 
behörde, diefe Fürforge zu überwodien. 
Genau fo gut wie dos Polizeipräfidium den 
Befehl zum Durdilegen von Straßen imd 
zur Befeitigung von »BtiUenwinkeln" gab, 
mußte irgend eine verantwortungsvolle 
Behörde die als notwendig erkannten „Hauptverkehrsflxaßen'' erzwingen, und 
das um fo mehr, als tue Kompetenz der Gemeinden, vrie der Berliner Mogiflrat 
treffend ausführte, wegen der Befchrönktheit ihres Gebietes nicht ausreichte. 
Die Mittel, von denen der Magiflrat fpricht, den etwa auftretenden Widerfprudi 
der Privatbahnen gegen die gefunde Neugeftaltung des Verkehrswefens und des 
im argen liegenden Wohnwefens zu brechen, befaß dos Miniflerium zur Zeit 
Bismardcs allerdings. FreiHch hatte man gefehen, z. B. bei der Kaffierung der 
Tehower Straße, daß die Privat-Bohngefellfchaften ihren Willen auch gegen 
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Die BerUi)«r Sladtbolm würde ihren Zwe<k offenbar er|l dann voUftöndig erfWen, 
wenn fömtlidie Außenbahnen in inSglidi{t direkte Sdüenenverbindusg mit der nödift- 
belegenen Stodtbahn{lation treten. Mit einem derartigen Syflem würden die Aufgaben 
eines Stadtbohtme^eB erfüllt fein. R. Baumeifler (in .Stodterweiterungen", Berlin 1S76). 



das öffentUdie Intereffe durdizufe^en Terflanden. Aber es gab glü(klidierwei|e 
audi Beifpiele dafür, daß die preußifdie Regierung es vermodite, Bohnanlagen, 
deren Notwendigkeit fie erkannt hatte, kurzerhand durdizuführen, felbfl ohne 
Bismar<k. Eigentündidierweife hatte gerade die preußifdie Regierung 20 Jahre 
früher eine Bahn, die in vieler Beziehung dem Oräifdien Projekt nahe verwandt 
war, ja teilweife in der Linienführung (Gitfdiiner- und SkaU^er Straße, heutige 
Hodibohnlinie !) ihm genau entfpradi, mit allergrÖj^ter Sdmelligkeit ausgeführt 
Es war das die alte Verbindungsbahn zwifdien den verfthiedenen Kopfbahnhöfen 
Berlins (vgl. Abb. 49). Seit 1844 war der Plan diefer Verbindungsbahn von 
einflußreichen privaten Unternehmern betrieben worden, jedodi, obgleidi man 
allfeits Großes von ihr für Güter- und Perfonenverkehr erwartete, blieben alle 
Bemühungen fruditlos. Da erfolgte im Herbfl 1850 die Mobilmadiung des 
preußifdien Heeres; dobei erkannte die Regierung die Notwendigkeit diefer 
Bahn für militÖrifdie Zwedie ; fofort wurde ihre Ausführung auf Staotskoften 
befdiloffen, und zehn Monate fpöter war die ganze Linie vom Stettiner über 
den Hamburger, Potsdamer, Anhalter zum Frankfurter Bahnhof in Betrieb*'). 
Einmal anerkannte Staatsbedürfniffe wurden fdileunigft befriedigt. Der Perfonen- 
verkehr, von dem fidi aiidi die Regierung urfprünglidi viel verfprodien hatte, 
wurde jedodi in der Folgezeit gar nidit verfudit Der Güterverkehr wudis 
dagegen derartig, daß eineNeugejloltung der bif^er auf Straßenniveau laufenden 
Linie erforderlidi wurde. Sie wurde darum aufgehoben und erfetjt durdi die 
Berlin in weitem Umkreis umfdiließende Ringbahn. Für den Neubau diefer 
Ringbahn waren wieder militörifdie Gründe maßgebend, fomit wurde er in 
verhältnismäßig kurzer Zeit (1867-1871) durdigeführt. Für die Wahl der fehr 
weit draußen liegenden Linienführung war, neben der vom Kriegsminifler 
geforderten Rückfidit auf das Tempelhofer Feld, die Billigkeit des von der Stadt 
entfernten Geländes und das unfelige Porifer Vorbild (Chemin de fer de cejn- 
ture*')) entfdieidend: felbfl die kommunalen Behörden Berlins, die von der 
Ringbohn nidit eher Kenntnis erhielten, als bis das ganze Projekt jix und fertig 
vorlag'"), verfprodien (idi tro^ der weiten Entfernung des Ringes vom Herzen 
der Stadt eine günfhge Wirkung der Bahn auf das Arbeiterwohnwefen, wobei 
der Magiflrat damals (in den 60er Jahren) die fpäter (1871) von ihm geforderten 
„radialen Bahnen, weldie mögtidift weit in tue innere Stadt dringen", nodi 
nidit in ihrer überragenden Bedeutung gewürdigt hat Was Berlin in der neuen 
Ringbahn erhielt, war ein wirkungsvolles Inflnmient für miUtärifdie Zwe<ke 
(was bei der Beurteilung der RentabiUtÖt der Ringbahn nie vergeffen werden 
darf) : den Zufammenfdiluß des in Berlin auseinonderfallenden Syflems der Bahn- 
linien des Reidies; man hatte femer eine Art Güterumgehungsbahn, audi war 
man bereditigt, von ihr die Förderung der Induflrie durA Erleiditenmg von 
Privatonfdilülfen zu erhoffen (eine Hoffntmg, die fidi übrigens in auffallend 
geringem Maße erfüllt hat); für die Entwiddung des großjlädtifdien Perfonen- 
verkehrs dagegen war die Ringbahn als foldie bedeutungslos und gewann einigen 
Wert erfl durdi ihre Verbindung mit radialen Bahnen, die (ie kreuzten und mit 
ihr kommunizierten, wobei Vorousfetjung war, daß diefe radialen Bahnen ins 
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Herz der Stadt eindraogen, was jedodi vor der Erbauung der Stadtbahn, die eine 
teilweife Durdifuhrung der Orthfdien Entwürfe bedeutete, bei keiner der Berliner 
Bahnen der Fall war. Im Gegenteil, die adit getrennten Endbahnhöfe, die Berlin 
anfangs der 70 er Jahre befaß, lagen weit von dem Stadtmittelpunhte entfernt, 
ja zum Teil felb(t außerhalb der bebauten Stadtviertel. Es war jedodi bei den 
Bahngefellfdiaften die natürlidie Tendenz vorhanden, aus eigenem Intereffe 
möglidift weit ins Herz der Stadt einzudringen. Zu weldien gegenfeitigen Uber- 
bietungen in diefer Riditung die Spekulation fowie die Eiferfudit der kon- 
kurrierenden Eifenbahnverwalttmgen fuhren konnten, hatte damals fdion die 
gro|Sartige Entwiiklung des Londoner Eifenbahnne^es gezeigt. Mit weldien 
Sdiwierigkeiten aber die öhnlidies anflrebenden Berliner Bahnen kämpfen 
mußten, hat ßdi in kraffer Weife beim Bau der alten Verbindungsbahn ergeben, 
wo die jlaatlidien Behörden aus (teuerpolitifdien (Sdiladit- und Mahlfleuer) und 
militärifdien RüdEfiditen der Durdibrechung der vorhandenen Stadtmauern die 
unglaubUdiflen Sdivrierigkeiten in den Weg geftellt haben, „da diefe Maß- 
regel der Aufgabe, welche die Garnifon bei entflehenden inneren 
Unruhen 1 Öfen foUte, in nicht zu rechtfertigender Weife entgegen- 
treten würde""). Ganz Öhnlidie Sdiwierigkeiten fe^te man nodi nadi 1870 
dem Eindringen der Pferdebahnen in die innere Stadt entgegen. Berlin bUeb in 
der Entwiddung der Pferdebahnen hinter Konftontinopel und Bukare|t zurüdc''). 
Es i% als ob der ganze Fludi eine Fefhing aus mittelalterlidier und abfolutiflifdier 
Zeit zu fein, damals nodi, 200 Jahre nadi Auflaffung der Fefhing, auf Berlin, 
feinem Eifenbahnwefen und fomit auf der Entwicklung feines Wohnwefens 
gelajlet habe. Sobald man derartige veraltete Rü<kfiditen über Bord warf, und 
fobold man Berlin nldit mehr mit der Abfidit, es mit Truppen- oder Güter- 
maffen zu umgehen, betraditete, wenn man alfo Berlin vom Standpunkte des 
Berliners etwa mit der Devife: „Berlin für die Berliner" anfdiaute, waren 
Augufl Orths Vorfdiläge die fidi notwendig ergebende Konfequenz. Die Vorteile 
der Ortiifdien Vorfchläge waren fo einleuditend, daß es, fobald einmal die 
Regierung nidit mehr länger dem Durdibredien der Stadtmauer Sdivnerig- 
heiten in den Weg legte, gar keiner minifleriellen Maßnahmen, um „den Wider- 
fprudi der Privatbahnen zu befeitigen", bedurfle. Was tro^dem die Ausführung 
der Orthfdien Vorfdiläge teilweife ganz vereitelt, teilweife viele Jahre ver- 
zögert hat, waren einesteils die unfehgen Gründerjahre , in er|ler Linie aber 
nidit etwa die Privatbahnen, deren Tage dank Bismortk gezählt waren, fondem 
der Staat und die Staatsbahnen. Die Gefellfdiafl (Deutfdie Eifenbahn-Bau- 
Gefellfdiafl, fpäter Berliner Stadteifenbahn-Gefellfdiafl) , die fidi fdinell zur 
Durdifuhrung der Orthfdien, fpäter von Hartwidi neu geflalteten Projekte gebildet 
hatte, gewann ohne Sdiwierigkeit die Beteiligung der ihr Intereffe an Verbindung 
nadi der Innenfladt klar erkennenden (und bei der herrfdienden Konkurrenz 
audi wahrnehmenden) Bahnen, die in Berlin mit Kopfbahnhöfen einmündeten. 
Die Krifis der Gründerjahre fdilug dann der Baugefellfdiaft, die |idi in umfang- 
reidie Geländekäufe zu Hodikonjunkturpreifen eingelajfen hatte, tödlidie Wunden. 
Die Ausführung des Projektes, dos viel zu gefund war, um ganz unter den Tifdi 
fallen zu können, fiel zufammen mit 2,4 Millionen Mark verfallener (weil nidit 
reditzeitig vervollfländigter) Aktieneinzahlungen der Aktionäre (der Deutfdien 
Eifenbahn-Bau-Gefellfdiafl) dem preußifdien Staate zu, der damals fdion Be- 
fi^er der im Oflen einmündenden Bahnen war und den flaatUdien Befi^ aus- 
zudehnen beabfiditigte. Der Bau der für die Regelung der Berliner Verkehrs- 
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und Wobnverhältnijfe fo überaus widitigeii Stadtbahn wurde aber nidit mit der 
Dringlidikeit behandelt, die z. B. der alten Verbmdungsbahn und der Ringbahn, 
urie gefdiildert, aus militärifdien Gründen zuteil geworden war. Im Gegenteil 
wurde bewiefen, dafS König Friedridi Wilhelm IV. |idi getäufdit hatte, als er 
beim AnbUdt der erften Eifenbohn feherifdi ausrief, „daß diefen Karren, der 
durdi die Welt rollt, niemand mehr aufzuhalten vermöge*. Der in den 70er 
Jahren im flaatlidien Eifenbahnwefen herrfdiende Bureaukratismus ift von den 
berufenflen Fadileuten in vorfiditiger, aber unzweideutiger Weife gebrandmarkt 
worden. Es erwies fidi als riditig, was der Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat Hartwidi, 
Mitglied der KgL Tedmifdien Baudeputation, eine der erflen Kapazitäten jener 
Zeit für Eifenbahnfragen, ausgefprodien hatte: „Mit den auf dem Kontinente 
bellenden Vorfdiriften und Reglements würde man durdi die Straßen der 
großen Stödte Amerikas keine Sdiienenflraßen erzielt haben")." Die Gefahren 
ferner, die der Mangel einer Tollftöndigen Trennung der Funktionen der Stoats- 
eifenbahnverwoltung von denen der Staatsauffiditsbehörde mit fidi bradite. 
auf die Hartwidi fo dringend aufmerkfam gemadit hatte, wurde gefteigert durdi 
die bald erfolgte Verftaatlidiung fämtlidier in Berlin einmündenden Bahnen. 
Dos gewaltige, vom Wettbewerb angefladielte, gefdiäfUidie Intere)fe, das die 
großen Eifenbahngefellfdiaflen in London und Neuyork dafür an den Tag 
gelegt haben, mit ihren Linien bis ins Herz der Stadt vorzudringen — man 
denlü nur an die Tunnels, mit denen (idi die Pennfylvania-Eifenbahn neuerdings 
mit einem Aufwände von alles in allem einer Milliarde Mark das Herz von 
Neuyork erobert hat^*) — verfugte in Berlin mit der Verflaatlidiung der Bahnen. 
Seit der Verflaatlidiung der Bahnen befland immer die Gefahr, daß Berlin von 
der Eifenbahnverwaltung nidit mehr als die Quelle des wirtfdiafUidien Lebens 
(vgL S. 98f.), als dos Herz des gefamten Eifenbahnfyflems cngefehen wurde, 
für deffen pßeglidie Behandlung keine Opfer zu groß waren; bei der vorzüg- 
lidien Vertretung, die die preußifdie Eifenbahnverwaltung den lokalen Intereffen 
aller Teile des Landes ermögHdit (eine geradezu parlamentarifdie Vertretung, 
wie fle bei den nur gefdiÖfUidie Intereffen verfolgenden Privatbahnen, z. B. 
Amerikas, in öhnlidier Weife nidit eziftiert), kam es beinahe dazu, daß man 
den Boden Berlins und die Berliner Bahnen wie ein beliebiges landwirtfdiaft- 
lidi genu^tes Fledidien des Reidies mit darauf liegenden Sdiienenflröngen 
behandelte, von dem beanfprudit wurde, daß es für fidi genommen Rein- 
erträge liefere. Von emft zu nehmender Seite fmd Beredmungen aufgeftellt 
worden*'), nadi deren Ergebniffen fidi die bei der Berliner Stadt- und Ring- 
bahn gemaditen Aufwendungen nidit angemeffen verzinfen. Eine foldie Feß- 
jlellung würde der Tatfadie nidit genug Bedeutung einräumen , daß es ßdi bei 
der Ringbahn (und zum Teil fogar bei der Stadtbahn) in erßer Linie um ein 
mit gänzlidier Umgehung (in jedem Sinne des Wortes) der Stadt Berlin und 
feiner Behörden gebautes militärifches Unternehmen handelt; daß femer 
die vielen Millionen, die in die Bahnhofsanlagen der großen Städte geße<kt 
werden mü|fen, nidit für (idi allein betraditet werden dürfen, daß keine un- 
mittelbare Verzinfung von ihnen erwortet werden darf, fondem daß ihre 
Früchte an anderer Stelle des Bahnnetjes geemtet werden. Eine 
foldie Feflflellung würde nidit genügend berütkßditigen, daß zum Funktionieren 
des gefamten Eifenbahnnet^es in erßer Linie gewaltige Bahnanlagen in den 
großen, den Verkehr erzeugenden oder konzentrierenden Städten erforderlidi 
find, Bohnanlagen, die nadi Anfidit der meiften Autoritäten von allgemein 
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flädtebaulidiem Standpunkte betraditet nodi weit großartiger und rationeller 
eingeriditet fein können, als die Berliner Anlagen es heute find, daß von 
diefen Anlagen unmittelbar Reinerträge zu erwarten ebenfowenig angängig 
wäre, wie zu verlangen, daß ein koflfpieliger Tunnel, Viadukt oder eine 
teuere Brü&e, an deren Vorhandenfein die wirtfdioflspolitifdie Bedeutung 
einer ganzen Linie hängt, jidi aus den geringen Fraditanteilen , die auf diefe 
teuere, ober verhältnismäßig kurze Anlage felbfl entfallen, verzinfen foU. 
Eine foldie Fefb{lellung würde femer außer adit laffen, daß, wenn diefe koft- 
fpieligen großftädtifdien Bahnanlagen unweigerlidi, fdion tm Intereffe des 
Güter- und Perfonen-Femverkehrs , einmal gemadit werden muffen, es nur 
ein felbftverfländUdies Gebot gefunder WirtfdiafUidikeit ifl, die darin fledtenden 
Aufwendungen dem Lokalverkehr fo weit als möglidi zugute kommen zu lajfen. 
Diefes Nebeneinanderlegen von Femverkehr einerfeits und Stadtfdinellverkehr 
und Vorortsverkehr andererfeits ifl aber nidit nur ein Gebot der Wirtfdiaft- 
lichkeit fondem außerdem fogar eine fafl unumgöngUdie Notwendigkeit Eine 
Großflodt mit modernen Bahnanlagen zu durdibredien — etwa im Sinne der 
Pennfylvania - Tunnels in Neuyork oder der ebenfalls auf der Städtebau- 
ausflellung vorgeführten Projekte der MetropoIitan-Improvements-Commi(|Ion 
für Bofton oder fdiHeßlidi im Sinne der beinah einmütig von allen Preisträgem 
im Groß-Berliner Wettbewerb aufgeftellten Berliner Vorfdiläge — bedeutet 
einen fo gewaltigen Eingriff in das großfbädtifdie Labyrinth taufendfadi fidi 
kreuzender Intereffen und ungeheuerer realer oder fpekulativer Bodenwerte, 
daß es nidit nur eine große Kraftvergeudung genannt werden muß, wenn diefer 
Eingriff nidit gleidizeitig audi für die Entwi<klung des Lokolverkehrs nu^bar 
gematht wird, fondem daß es unter normalen Verhöltniffen (die Verhältniffe 
des infelartigen Neuyorks mit feinen Turmhäufem find nidit normal) fo gut wie 
unmöglidi ifl, diefen Eingriff zweimal an verfdiiedenen Stellen zu verfudien und 
zu bezahlen. Die Regelung des Stadt- und Vorortverkehrs im Anfdüuß on die 
Regelung des Femverkehrs kommt alfo nidit nur um fehr viele Millionen 
billiger zu flehen, fondem ße wird in den meiflen Fällen audi, ganz abgefehen 
von den finanziellen Möglidikeiten, die einzig durdifuhrbare Regelung fein^*). 
Eine foldie Regelung des Stadt- und Vorortverkehrs im Anfdiluß an den Fern- 
verkehr mußte leidit fallen und geradezu geboten erfdieinen in einer Reidis- 
hauptftadt, für die der Staat nidit nur der Träger der verantwortungsvollen 
PfUditen der oberflen ßädtebaulidien AufjlditsbehÖrde , fondem gleidizeitig der 
Befit}er der Eifenbahnen ifl. Für eine Regierung, die dem flädtebaulidien Ge- 
fiditspunkte die hervorragende Bedeutung beigemeffen hätte, die ihm heute 
mehr und mehr zuerkannt wird, wäre es da ein leidites gewefen, einerfeits die 
Gemeinden zum Bau der nötigen , die nHauptverkehrsflroßen** der Stadt dar- 
flellenden Bahnen zu zwingen und andererfeits diefen Bau zu fordern tmd 
überhaupt möglidi zu madien durdi planmäßig parallelgehende Maßnahmen 
bei der Regelung der großflädtifdien Femverkeh^onlagen unter gebührender 
Unterordnung des ßskalifchen Gefiditspunktes unter dos höhere flädtebauUdie 
Intereffe. Infolge des Fehlens einer maditvollen flädtebaulidien Zentralbehörde 
wurde jedodi das ßädtebaulidie Intereffe als das in diefem Falle höhere bei 
der Regierung nicht vertreten und anerkannt, und obgleidi Preußen in der 
Staatseifenbahnverwaltung eine Behörde befi^t, die es verfleht, verkehrspoUtifdie 
Sdiwierigkeiten zur Bewunderung unparteüfdier Sadiverfländiger zu löfen, blieben 
die verkehrspditifdien Sdiwierigkeiten Berlins ungelöfL Der Mangel an den 
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notigen ,HauptTerkehrs|1ra^en''i d. h. an dem nötigen Stadtfdmell- und Vorort- 
Tcrkehr hat wefentiidi dazu beigetiragen, daß jidi das Anfledlungswefen Berlins 
mehr und mehr in einen flagmerenden Sumpf ohne Vorfluter verwandelt hat. 
Die eherne Konfequenz, zu der eine riditige Würdigung der (lädtebaulidien 
Notwendigkeiten geführt und die zu einer „Blut- und Eifenpolitik" gezwungen 
hätte, wurde nidit gezogen, imd foweit man überhaupt Konfequenzen gelten 
ließ, war man weit entfernt davon, die Eile für notwendig zu eraditen, die bei 
den aus militörifdien Gründen als notwendig erkannten Bahnbauten in Preußen 
felbfbverflöndlidj gewefen war. Nur bei einem öhnlidi eiHgen Durdigreifen wäre 
es aber möglidi gewefen, die „vollflöndige und tief einfdmeidende, fegensreidie, 
aber audi notwendige Revolution in unferem vrirtfdiafHidien und Verkehrsleben 
der Stadt hervorzurufen und zugleidi deren Umbildung gerade in ihrem inneren 
Kern zu erzwingen" '''), die Orth in feiner denkwürdigen Sdünkel-Feflrede 1875 
im Zufammenhang mit der DurdifÜhrung der Stadtbahnprojekte forderte. Aller- 
dings wurde der Stadtbahngedanke nidit ganz fallen geloffen. Der Staat war 
nämlidi infofem in hohem Ma^e daran interefliert, als „dos we|llidie Ende der 
Stadtbahn an die damals zur Ausführung vorbereitete Staatsbahn Berlin— We^ar 
anfcfaliepen follte, fo daß auf diefe Weife für die neue Bahn die Ko(len des 
Berliner Endbahnhofes gefpart werden konnten, indem die Berlin— We^orer 
Bahn die Zwifdienflationen der Stadtbahn und den öfllidien Endbahnhof f^r die 
eigenen Betriebszwecke benu^en konnte. Die hierdurdi zu erzielende Erfpamis 
war wegen der hohen Berliner Grundflütkspreife nidit unbeträditlidi*' "). Die 
Vollendung der Stadtbahn zwedis Erfpomis eines Endbahnhofes für die Berlin— 
We^larer Bahn verlor jedodi alle DringUdikeit vom Jahre 1877 an, weil damals 
der Staat die Berlin— Dresdener Bahn in Verwoltung nahm und künftighin die 
Berlin — We^larer Züge auf dem Perfonenbahnhof der Dresdener Bohn ab- 
fertigen konnte, was vor der Verflaatlidiung wegen der hohen Forderungen der 
Privatgefellfdiaft unmöglidi gewefen war. 1880 wurde audi die Potsdamer Bahn 
vom Staate angekauft und für die Einmündung der Berlin — We^larer Bahn be- 
nu^t Der Bau der Stadtbahn konnte fomit in aller Gemädilidikeit vor fidi gehen. 
Bei der Wahl der Linienführung entdedtte man denn audi fdmell zahlreidie 
„Hindemiffe , die fidi im wefentÜdien auf die hohen Grunderwerbskoflen und 
auf die groß(lädtifdien Verkehrsverhältniffe bezogen", Hindemiffe , die durdi 
durdigreifende außergewÖhnlidie Anftrengungen zu überwinden vom fiskalifthen 
Standpunkte aus kein zwingender Grund vorlag, und die man deshalb auf dem 
Wege langwieriger Verhandlungen zu beilegen vorzog. „Eine annähernd gerad- 
linige Verbindung der beiden in Ausfidit genommenen Endbahnhöfe wäre über 
die Midiaelbrüdie hinweg am Spittelmorkte vorbei parallel ztir Leipziger Straße 
und durdi die zvrifdien Tlergorten und Landwehrkanal gelegene Vorfladt hin- 
durdi am Südrande des Zoologifdien Gartens entiang möglidi gewefen. Diefe 
Führung hätte nidit nur die Bahnlänge gegenüber der ausgeführten Linie um 
20 "/o abgekürzt, fondem audi in höherem Maße die Hauptverkehrsadern der 
Stadt dem Bahnverkehr erfdiloffen. Aber die hohen Grunderwerbskoflen maditen 
diefe Linie unausführbar. Es mußte vielmehr ein Weg ausfindig gemadit 
werden, der die dichtbebauten Häuferviertel tunlichfl vermied""), 
d. h. alfo, der den Zweck der Stadtbahn als Mittel des Stadt-SdmellTerkehrs 
unvollkommen erfüllte. Von dem von Orth vorgefdilagenen Mittel, die Ver- 
fdiiebung der Bodenwerte, tue vom Bau der Stadtbahn ßdier zu erwarten 
war, für die Finanzierung des Unternehmens dienflbar zu madien, wurde nur 



in geringem Umfange angewendet"**). Die kürzere und Terkehrstedmifdi riditige 
Linie wurde geopfert und das Streben, mühelos und billig zu bauen, führte zu 
einem Sdiritt, deffen verhöngnisvolle Bedeutung für das ardiitektonifdie Äußere 
der Reidishauptftadt ebenfo außerordentlidi i|l wie die Gleidigültigkeit, mit der 
er von den Bewohnern Berlins bis auf den heutigen Tag hingenommen ifl : der 
Bau der Stadtbahn wiu-de zum Anlaß der Okkupierung des Königsgrabens in 
einer Form, die Aug. Orths Projekt fdiwer fdiädigte. Der KÖnigsgraben 
war ein Stütk altes Berlin, ein durdifdmittUdi 40 Meter breiter Streifen 
Waffers (mit den angrenzenden Gärten, Höfen und Lagerplä^en zwei- bis 
fünfmal fo breit), ein fa|t 2 km langes Stück alter Befefligung aus der Zeit 
des GrofieD Kurfurflen, eine Mögüdikeit repröfentativen Städtebaues erften 
Ranges. Wenige Jahre vorher hatte in Wien Kaifer Franz der flaunenden 
Welt einBeifpiel gegeben, wie derartige alte Feftung&anlagen für eine moderne 
GrofSflodt würdige Verwendung finden können. Die Wiener Ringftraße war 
zum Stolz der alten Kalferfladt geworden, und bei der GeldfÜlle, die nadi dem 
deutfdi-fTonzöfifdien Kriege in Preußen in den flaotlidien Kaffen herrfdite, war 
um fo weniger Grund vorhanden, daß die junge Kaiferfladt BerUn bei der Ver- 
wertung alten Fefhmgsgeländes hinter Wien zurückftehen follte, als dos in Berlin 
nodi in Frage kommende Gelände verhältnismäßig klein war. Auguft Orth hatte 
darum audi im Zufammenhang mit feiner anderen Lieblingsidee, der Durdilegung 
der Kaifer- Wilhelm-Straße, ganz befondere Hoffnungen auf die Regulierung des 
Königsgrabens gefegt „Diefe Regulierung," fdirieb Orth 1873, „wird zwedunäßig 
in der Weife erfolgen, daß er zu einer breiten mit Bäumen bepflanzten und mit 
Statuen, Brunnenanlagen ufw. befe^ten Sdunudsflraße umgejlaltet würde. Die~ 
felbe würde in der Mitte auf einem Bogengänge die Stadtbahn aufnehmen können, 
wenn man nicht vorzieht, diefelbe von der Straße entfernt anzulegen. Jeden- 
falls würde beim Zuwerfen des Königsgrabens und deffen ReguUerung zu einer 
breiten Straße für die Nadibargrundflüdie eine fehr bedeutende Wertfteigerung 
entflehen, weldie mit Zufdiütten und ReguUerung auf 6— 9 Millionen Mark an- 
zunehmen ifl. Diefelbe follte billigerweife weder den Adjazenten nodi der 
Stadtbahn gefdienkt, fondem fiir weitere Stadtregulierungszwetke befUmmt 
werden." ,Jedenfalls würde es vollftöndig unzuläffig fein, durdi eine Lage, 
weldie der Stadtbahn eine teilweife unentgeltlidie Benu^ung des Königsgrabens 
zu geflatten fdieint, jeder ferneren ReguUenmg in den Weg zu treten, fo wie 
audi der Anfdüag des Unternehmens auf foldie unentgeltlidie Benu't^ung nidit 
bafiert ift Es i(t zunäthfV ein hervorragendes flädtifdies Intereffe, an diefer 
Stelle, wo es durdi die Verhöltniffe fo fehr erleiditert ift. vorzugehen, aber 
es fdieint zurzeit das Verftändnis für diefe Fragen fowie der nötige Wille zu 
fehlen."*') Statt daß man nun den Graben reguHerte und obendrein nodi die 
6—9 Millionen dabei herauswirtfdiaflete, wurde die Sadie verfdileppt in einem 
Hin und Her zwifdien dem Handelsminifterium und dem Berliner Magiflrat, das 
von Mai 1875 bis März 1879 dauerte und wobei fidi die beiden Infloozen gegen- 
feitig Redmungen fdüdtten — die neue KanalifaÜon vrurde hineingemifdit und 
fdiließlidi ein allfeitiges Defizit erredmet. Aus der von Orth erträumten 
Sdimutkflraße wurde die 19 m breite Dirdcfenflraße, mit ihren zum Teil heute 
nodi unbebauten Logerplä^en*^). Zur Beurteilung des Verluftes, den Berlin 
im KÖnigsgraben erlitten hat, vergegenwärtige man fidi einen AugenblidE, 
was ein vornehmer Straßenzug im Charakter der Linden und im Anfdüuß 
an die Linden und die Mufeumsinfel, im Zuge der heutigen Stadtbahn bis zum 
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Die fadigemäß« Befriedigung oller ErfordemifTc dunb den Stadtplan gehört su. den 
fdiwierigflen and verwidcelt|len Aufgaben, die dem Tediniker geftellt find. ErwünfdLt wäre 
es, daß die Aufgabe von einer Stelle bearbeitet und gelofl würde, oder daß wenigflens 
die beteiligten Behörden und Gefellfdiaften ihre BcdürfatlJ'e und Wünfdie offen mit einander 
auatoufditen. Aber die einfeitige Vertretung der entgegenjleh enden Intereffen und eine mit- 
unter beobaditete, allzu große Fiskalität führen oft einen Zuflond herbei, in weldiem die 
Intereffen ßdi auf dos lebhaftefle bekämpfen, bis fdiließlidi ein Ausgleidi emelt wird, der 
ohne den Zeitrerlufl von vornherein voUkommener und befriedigender möglidi gewefen wäre. 
Es Ifl dies ein mit vielfddien Mißfländen verknüpfter, wtmder Punkt des Städtebaues, an 
deffen Befeitigung einzelne Perfonen vergeblich ßdi abmühen, deffen Heilung eine dankbare 
und weittragende Aufgabe der hödiflen Gewalten im Staatsleben fein würde. 

J. Stubben (in .Der Städtebau" 1890). 



Märkifdien Mufettm (und an die dort je^t im Bau befmdlidieii Uferjlraßeii der 
Spree anfchließend) für das öflUdie Berlin und überhaupt für die ganze Alt- 
(ladt bedeutet hätte, und man vergleidie damit die heutige DirdEfenfh-oße. Eine 
Metropole braudit eine Reibe von erlefenflen Gefdiäflslagen , ohne die ihre 
Luxusindustrien ihre Erzeugniffe nidit vorteilhaft präfentieren können. Die Er- 
kenntnis der Möglidikeiten, wo folche Gefdiäftslagen von internationaler Kon- 
kurrenzfähigkeit gefdiaffen, gep^egt, konzentriert werden können, gebort zu 
den ganz fibwierigen Aufgaben des Städtebaues. Möglidikeiten für folcbe er- 
erlefenen Gefdiäftsftraßen, die, wenn fie gefunden werden, mit Gold nicht auf- 
zuwiegen fmd, gibt es audi in den Weltftädten nur ganz wenige und die private 
Unternehmung braucht zu ihrer Ausnu^ung der verfländnisvollen Mitarbeit der 
llädtebauhdien Behörden. Da in Berlin vonfeiten der Behörden keine Sdiritte 
getan wurden, die Ausmünzung der großen flädtebaulicfaen Möglichkeiten der 
aufblühenden Gefchöfteftadt zu unterflü^en, haben die Verfudie der privaten 
Unternehmung dem wadifenden Bedürfiiis nadi guten Gefchäflslagen mit An- 
lagen wie die Beutbpxaße, die beiden Paffagen oder das Berliner Palois Royal 
entgegenzukommen (vgL S. 32), zum Teil große Enttäufdiungen gebracht. Mcm 
vergegenwärtige fidi, welche verkehrsauffaugende Fähigkeit eine wirklich große 
Straße im Zuge des Königgrabens als gcmz kurze, das Zentrum entlaßende 
Ringfhraße, als geradezu idealer „perim^tre de rayonnement" im Sinne des fron- 
z&ßfdien Verkehrstheoretikers Hdnard gehabt hätte. Man vergegenwärtige ßdi 
femer, welche fcfaweren Schäden der heilige Bezirk der Mufeumsinfel und der 
benadibarte Monbijoupark durdi die Stadtbahn erlitten hat^"). Man denke audi 
daran, daß das in Frage kommende Gelände des Königsgrabens urfprunglich 
Berliner Gemeindeland war, das vom Großen Kurfürflen nur zum Teil durch 
Kauf, zum großen T«l aber durch Okkupation erworben wurde ^*) und das 
fomit nach Aufhebung der Befeßigung nidit wie gewöhnlicher Boden der Be- 
bauung hätte erfdiloffen werden dürfen. Das Intereffe für ßädtebaulidie 
Fragen war aber in Berlin bis vor kurzem fo gering, daß es auch heute noch 
felb^ unter den Gebildeten Berlins viele gibt, denen die Tatfadie gönzlidi un- 
bekannt ifl, daß die Linienführung der Stadtbahn durdi die Dirckfenßraße ein 
Denkmal des vergeffenea Königsgrabens ifL 

Auch abgefehen vom Königsgraben wurden die großen von Orth erkannten 
Möglidikeiten, die Berliner Innenftadt im Zufammenhcmge mit dem Bau der 
Stadtbahn durdigreifend zu reguüeren, nicht ausgenu^t 

Aus den verfdüedenen gefdiÜderten Gründen dauerte es elf Jahre , bis die 
Eröfjiiung der heutigen Stadtbahn eine teilweife Ausführung des Orthfdien 
Zentralbahngedankens bradite. Die Nord-Südverlnndung zwifchen Stettiner, 

53 



Lehrter, Potsdamer, Anhalter, Görli^er Bahnhof, die Orth fowohl, wie zu einem 
gewijfen Grade wenigflens, audi Hartnidi (vgl. Abb. 44), der von Orth hodi- 
gefdiä^te erfte Leiter der Deutfcfaen Eifenhahn-Bau-Gefellfdiaft, ins Auge gefaßt 
hatten, ifl unterblieben bis heute, wo )ie von allen Preisträgern im Gro^BerÜner 
Wettbewerb aufs neue gefordert vrird. 

Um zu ermeffen, welch brennendem Bedürfnis audi der, nur eine teilweife 
Aufführung der Orthfdien Gedanken darflellende, Bau der heutigen Stadtbahn 
abgeholfen hat, mu^ man lefen, in weldien oft geradezu rührenden Ausdrü&en 
der Begeifterung fidi die Zeitgenoffen nadi der Eröffnung über diefe «groß- 
(lödtifdie Einriditung" gefreut haben. Diefe Ausdrüdie der Anerkennung, ebenfo 
wie der Stolz, mit der audi die Stadtbahn heute nodi behandelt wird, dürfen 
nidit darüber hinwegtöufdien, dafi die verzögerte und teilweife ganz verfäumte 
Ausführung der Orthfdien Ideen eine der folgenfdiwerften Verfäumniffe in 
der Gefdiidite des Berliner Städtebaues dar|lellt. Glüddidterweife treten diefe 
über das künftige Sdiidifal einer Stadt entfdieiden- 
*.''t^^ Berlin iwd feine j^^ AugenbHAe nidit nur einmal unvriederbring- 
•lektnfdien Trambahnen Im , e n ^■ i l. -i_ i-_i_ h ti-j_ 

Mlb«a HaTuUb« wie neben- li<^ °^f- Berlin erlebte emen ohmidien Augenbu<k 
(teilender Plan von Bofton 1 — l'/i Jahrzehnt fpäter, etwa im Jahre 1895, als 
(Abb. 53). Reduziert nadi j^^ j^j. Einführung des elektrifdien Betriebes auf 
Abb. 55. Die Bahnen kleben , n^ , . . i- cj. nc i r» j. 

an dem pir HoAbaii be- <*"» Pferdebahnen die Sdiaffung langer DurAgangs- 
fUmmten Gebiet. Hnien nadi und zwifdien den Außenbezirken und 

Vororten ermöglidit wurde. Audi damals bot |idi 
die Möglidikeit zu einem großartigen wohnungs- 
reformatorifdien Eingreifen, wenn der Ausbau des 
StraPenbahnfyftems zum Inftrument einer groß- 
jlädtifdien Bodenpolitik nadi höheren flädtebaulidien 
Grundfä^en erfolgt wäre, wie man Verwandtes bei 
den großen Trambahnbauten des Londoner Graf- 
fdiaftsrates gefehen hat. Aber diefer vriditige Augen- 
blidE wurde ebenfalls verfaumt; die Zahl der aus- 
geführten Durdigongslinien blieb gering — man ver- 
Dle Trombohn im Dienjle der g'^idie ihre Zahl mit den in der Umgebung ameri- 
Mletkaferne. komfdier Städte (vgL Abb. 52 u. 53) vorhandenen 

Linien — und audi die wenigen wurden nidit zu 
Inflrumenten kommunaler Bodenpolitik. Zum drittenmal trat eine ähnlidi ent- 
fdieidungSTolle Stunde an Groß-Berlin heran in dem Augenblitk, wo die Stauung 
im SdmeUverkehrswefen, unter der Berlin leidet, fo ftark geworden war, daß es 
fogar für private, auf finanziellen Reingewinn angewiefene Gefellfdiaften, die ihre 
Linien ganz felbflöndig, d. h. ohne die verbilligende Unterjiü^ung gemeinfam 
vorgehender Fernbahnlinien, durdi das großflädtifche Labyrinth durdibringen 
muffen, rentabel wurde, foldie Linien zu bauen. Diefe Stunde kam in Berlin 
fehr viel fpäter, als ße z. B. einft in London gekommen war. Die großflädtifdien 
SdmellverkehrEuntemehmungen nämlidi, die einft — in der erflen Sdmell- 
verkehrsbegeifterung — in anderen Städten gebaut worden waren (namentlidi 
in London; aber audi die Berliner Stadtbahn iß ja urfprüngÜdi nldit als 
gemeinnü^ges, fondem als rentables Unternehmen gebaut worden), haben 
bittere finanzielle Enttäufdiungen gebradit, imd in Berlin wußte man mit den 
gemaditen Erfahrungen zu redmen. Das Eintreten diefes Augenbli<k8, in dem 
felbfländige Stadtfdmellbahnen in Berlin rentabel werden, i|l nodi weiter ver- 
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Abb. 53. Von der In tomotionalMi Städteban-Aua|l«lliing Dfiffeldorf. 
AusfleUeri Werner Hegemoiui, Berlin. 
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Die Trambahn im Dienjle des Klelnlioufes. 



zögert worden durch den plöt}lidi Groß -Berlin wie ein Raufdi befallenden 
Wunfdi, alle Sdtnellbahnen unterirdifdi zu fuhren, fo daß nodi größere Summen 
zu verzinfen (ind, d. h. daß ein nodi größerer Notlland abgewartet werden 
muß, bevor eine Bahn rentabel werden kann. Aber auch diefe Stunde i|l 
für Berlin fdiließlith gekommen. Sie ifl nodi nidit ganz verfhidien; aber die 
über ein Jahrzehnt hingezögerten Verhandlungen über diefe oder jene Sdinell- 
bahnlinie wiederholen das beim Bau der Stadtbahn erlebte Bild. Lange bevor 
der. erfle SpatenfUdi für eine foldie Linie getan wird , ßeht man die Terrain- 
gefellfdiaften im Süden und Norden bereits mit diefer Linie kalkulieren, d. h. 
ihre Wirkungen eskomptieren, als fei fie fdion gebaut. Wenn die Linie dann 
wirklidi einmal gebaut wird, i(l gomidit daran zu denken, daß fie eine den 
Bodenpreis verringernde Wirkung hat. Was Männer wie V. A. Huber, Julius 
Faudier, von Corjlenn-Liditerfeide und Auguft Orth hatten fdiaffen wollen, 
waren englifdie Verhöltniffe, wo der Boden fo billig ifl, daß gor niemand daran 
denkt, fo hodi zu bauen, als die Polizei es gerade eben nodi geflattet. Was 
dagegen erreidit wird bei der ftagnierenden Berliner VerkehrspoUtik (kumuhert 
durdi die tTbel|lände des Steuer-, Bauordnungs- und -Bebauungsplanwefens, durdi 
die BodenkredJtverhöltniffe und durdi die Anfprudislofigkeit der Bevölkerung 
in ihren Wohnungsbedürfniffen), find Bodenpreife, bei denen audi die denkbar 
hödi(le Ausnutzung des von der Polizei Geftatteten dodi nodi mit der Gefahr 
der UnrentabiUtät redinen muß. An der riditigen Ausmünzung der Möglidikeiten, 
die der fdmelle und zielbewußte Ausbau des Groß - Berliner SdmeUverkehrs- 
fyflems bietet, hängt die le^te Hofjiiung auf viele Jahrzehnte hinaus, aus Berlin 
eine weiträumig gebaute, gefunde Stadt zu madien. Die verontwortungsvoUe 
Aufgabe, diefe Hoffnung zu erfüllen, fällt in ihrer ganzen Sdiwere auf den 
jungen Groß-Berliner Zwe&verbond oder feinen Reditsnadifolger, 

Im Zufammenhang mit Orths Zentralbahnprojekten verdient hier eine 
Sdirift genannt zu werden, die fldi on Orths Vorfdiläge onfdiließt, und die den 
hodiverdienten StatifHker der Stodt Berlin, Dr. Sdiwabe, zum Verfaffer hat. 
Diefe Sdirifl: ^Berliner Südweftbahn und Zentralbahn, beleuditet vom Stand- 
punkte der Wohnimgsfroge und der indujhiellen Gefellfdiaft" **) , ift nidit von 
einem Verkehrstediniker gefdirieben, fie enthält aber bereits die in fo unwider- 
leglidier Weife die Berliner Verkehrsmängel aufde<kenden übereinander gelegten 
Verkehrspläne von London und Berlin, wie die Städtebauausflellung fie ähnHdi, 
wenn auÄ in verbefferter und darum drafHfdierer (dra(tifdier heute nodi tro^ 
der verfloffenen 39 Jahre !) Ausführung dem modernen Verkehrspolitiker Kemmann 
verdankte (vgl. Abb. 45). 

Es genügt aber nidit, Augufl Orth als Seher in verkehrspolitifdien Fragen 
zu würdigen. Es muß vielmehr anerkannt werden, daß in feiner „Denkfdirif); 
über die Reorganifation der Stadt Berlin" (1873) im neuzeitlidien Berliner 
Städtebou zum erflenmal ein weitblickender Künftler auf den Plan tritt Das 
von ihm aufgeteilte, geradezu prophetifche Programm für die Regulierung der 
Stadt Berlin wurde (dcmk des Entgegenkommens des Bruders des Verflorbenen, 
Geh. Rats Albert Orth) auf der Städtebauausflellung im Plane vorgeführt 
(vgl. Abb. 43). Außer der fchon erwähnten Regulierung des Königsgrabens im 
Zufammenhang mit der Durchlegung der Kaifer Wilhelmftraße find die von ihm 
geforderte Verlängerung der Charlottenfh-aße (von Dorotheenflraße bis Spree), 
die Faffung des Rönigspla^es in öffentliche Gebäude, die ReguUerung des 
linken Spreeufers vom Packhofe bis zum Königspla^, die Bismarckflraße in 
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Abb. 48. Tiefbau-Deputation und Verkehrs-Deput 



idt Berlin (Geh. und Stadt-Baurat Kraufe). 



Der innerhalb des 
Weidibildes d. Stadt 
Berlin gelegene Teil 
des für Berlin pro- 
jektierten Sdinell- 
bahnne^es. 



Die grofSen tedinifdien 
u. (inanziellen Schwierig- 
keiten desBauesderver- 
fdiiedenen Linien liegen 
innerhalb des Weidi- 
bildes. Die wohnungs- 
politifdie Bedeutung der 
Linien dagegen beginnt 
außerhalb der Grenze 
des Weichbildes und be- 
ruht auf der r<hnellen 

Verbindung zwifdien 
dem Herzen der Stadt 
(Gefdiäftsfladt. City) mit 
zahlreichen AufJengebie- 
ten, die einer weit- 
räumigen Befiedelung 
fähig find. 
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Chorlottenburg, die Anlage von (nötigenfalls unterwSlbten) Uferflraßen on der 
Spree, die Entwicklung der Radialfh-oßen und vieles andere Forderungen, die 
fpäter erfüllt worden find oder heute von den berufenflen Beurteilem wieder- 
holt werden. Das feine Verfldndnis Orths für große Adifen kommt zum Ausdrude 
in folgender Forderung : „Die Kreuzung der Adifen für die Große Friedridiflraße 
und die Prinzenflraße auf der Höhe über der Hafenheide würde zwedsmdßig der 
Mittelpunkt eines Kirditunns oder eines anderen hervorragenden Baukörpers 
fein, audi wenn man die Große Friedrichflraße nicht bis dahin 
durchführt, eventuell die Richtung derfelben nur noch am 
Bergabhange wiederkehrt." 

Ganz befondere Ehre verdient fdiHeßhdi Orths organifatorifdier SdiarfbU<k 
in Städtebaufragen. Er hat im Jahre 1873 die fpäter von ihm immer aufs neue 
wiederholte Forderung nodi einer (lädtebaulidien Zentralbehörde und naÄ einem 
ße beratenden Sadiverfländigenbeirat aufgeflellt — und wer ihn perjonHdi kannte, 
kann beriditen, daß diefe Forderung („ImmediatkommifTIon mit dem Kronprinzen 
an der Spi^e") für Orth ein wahres Ceterum censeo geworden ifl. Folgender- 
maßen drüdtte fidi Orth 1873 betreffs des flädtebaulidien Sadiverflöndigenbeirats 
aus; „Es würde jedodi für diefe die ganze Zukunft Berlins auf lange Zeit 
beflimmende widitige Frage nur dann etwas Wefenthdies erreidit werden, wenn 
eine freie Kommif[ion wefentlidi aus höheren Beamten der Miniflerien und 
anderen Kapazitäten zufammengefe^t würde, um die einfdilagenden Fragen für 
eine Entfdieidung der Miniflerien, teils durdi Sammlung des nötigen Materials, 
teils durdi detaiUierte Befprediungen vorzubereiten. Eine foldie freie Kommifpon, 
in der die Reidis- und Staatsbehörden, weldie mit der Frage in Berührung 
flehen, fowie die Kommunalbehörden vertreten fein würden, wo unabhängige, 
mit diefen Fragen vertraute Perfonen nadi vielen Riditungen das den Behörden 
zur Verfügung flehende reidie Material ergänzten (Sadiverfländigenbeirat I), 
könnte für die ganze Stadtentwiddung und das Wohl vieler Bevölkerungs- 
klaffen von unberedienboren günftigen Folgen werden, audi im Prinzip eine 
rafdie Entfdieidung möglidi madien. Bei den vielen einfdilägigen Refforts würde 
eine Erledigung in dem reffortmäßigen Wege zu viel Zeit koflen 
und viele Hindemiffe finden, weldie bei einer vorhergehenden Enquete voraus- 
fiditlidi wegfielen." 

Diefe „freie Kommiffion" follte einer „befonderen Verwaltung für Ver- 
fdiÖnerung und Umgeflaltung der Stadt" zur Seite flehen, zu deren haupt- 
fadiUdien Aufgaben Orth audi die einheitUdie Verwaltung alles flädtifdien und 
flaathdien Grundbefi^es einfdiließlidi des Tiergartens, Grunewalds, der Jungfem- 
heide und der Forflen in der Riditung auf Köpenik nadi flädtebaulidien, flott 
nadi fiskalifdien Grundfä^en redinete. Audi diefe fiir den Städtebau hodi- 
bedeutfame Forderung ifl bis auf den heutigen Tag unerfüllt gebUeben. Ein 
Teil ihrer Durdiführung, die Verwaltung derWölder in großflädtifdiem Intereffe, 
wird dem Groß-Berliner Zwediverband zufallen. Der für die Gruppierung der 
öffentUdien Gebäude widitige Teil ifl neuerdings von Otto March und dem 
Zwölferausfdiuß für die bauÜdie Entwiddung Groß -Berlins aufs neue auf- 
genommen und in Eingaben an die einfdilägigen Behörden vertreten worden, 
nadidem bereits im Jahre 1898 die KönigUdie Akademie des Bauwefens die~ 
felbe Forderung, wieder vergebUdi, wiederholt hat (vgl. S. 76). Ebenfo wie 
Ort betonte die Akademie, daß die für die Gefamterfdieinung der Stadt aus- 
fdilaggebende Gruppierung der öffentlidien Gebäude nicht dem ein- 



feitigen Entfchluß der verfdüedenen Behörden überlaffen werden darf, 
jbndem daß eine vorherige V^rflöndigung zwifdien den verfdiiedeneii Inter- 
effenten dringend not tut. Es ifl damals diefer Anregung folgend auf dem 
Miniflerium der Öffentlidien Arbeiten der „BefitjnadiweiE der ö^entUdien Gnrnd- 
(WAe" {Abb. 42) gezeidmet worden. Zu einer dauernden Verflöndigung i(t es 
jedodi nidit gekommen. Das Gutaditen der AJEademie"") i|l gerade im Zufammen- 
hang mit Orth audi deshalb intereffant, weil es einem Punkte im Berliner Stadt- 
bild befondere Bedeutung beimißt, der gerade audi für Orth ein Kardinalpunkt 
war: es ift das der Mühlendamm. Über die flädtifdien Verwaltungsgebäude 
am Mühlendamm, über die die Akademie in ihrem Gutaditen fagt, daß „(ie in 
beklagenswerter Weife den BliA in beide RiAtungen des Spreelaufs verfperren", 
zirkuliert die fehr nette, wenn audi unverbürgte Anekdote, daß unfer je^ger 
Kaifer bei ihrem Bau fehr treffend ausgerufen haben foU: „Je^t haben wir 
mal glü<klidi in Berlin einen freien DurdibUds, da bauen fie mir gleidi eine 
Brauerei hin!" Augufl Orth hätte Sr. Majeflät fidier beigepfliditet; er hätte 
vielleidit nodi folgende Worte hinzufügen dürfen, die er 1873 in feiner „Denk- 
fdirift" niedergelegt hat: „Als ganz befonders naditeilig für die Entwiddung 
Berlins ifl der großenteils planlos erfolgende Verkauf (iskalifdier GrundftüdEe 
hervorzuheben, wodurdi eine einheitlidie Regulierung und Reorganifation der 
Stadt fortwährend mehr erfdiwert und fortwährend die Koflen derfelben ge- 
(leigert werden. So find neuerdings wieder die KönigUdien Mühlen am 
Mühlendamm in Privatbefl^ übergegangen, und dodi würden beide auf eine 
ReguUerung der Stadt von großem Einfluß fein können. Diefelben hätten 
hier nie in Privatbefi^ übergehen dürfen, find außerdem für eine Straßen- 
reguHerung an diefer Stelle unentbehrlidL Es läßt (Idi die Notwendigkeit 
der Wiedererwerbung im Intereffe der Spreeregulierung vorausfehen." „Der 
Staat hat durdi feine Gefe^gebung fo lange die Entwiddung großer Städte 
zurückgeholten, daß er diefelbe auf diefe Weife für Berlin nidit hätte fdiädigen 
follen." In der Tat, die vielbeanflandeten flädtifdien Verwaltungsgebäude 
flehen auf uraltem königlidien Boden. Die Stadt hat ihn teuer von der 
privaten Spekulation zurüdierwerben muffen, uer er vom Fiskus in den 
Gründerjahren in redit zynifdier Weife überantwortet wurde, nadidem die 
Stadt, im Vertrauen auf die Unveräußerlidikeit diefes über einem Öffentlidien 
Woff erlaufe gelegenen Grundflü<ks, den Ankauf abgelehnt hatte. Ein be|ferer 
Beleg für die Notwendigkeit einer einheitUdien Verwaltung alles flädtifdien und 
flaatlidien Grundbefi^es kann wohl kaum gefunden werden. 

Die Zwölfergruppe für die bauÜdie Entwiddung Groß~Berlins hat gelegentUdi 
der Verhandlungen im Landtag über das Grof^Berliner Zweckverbandgefe^ ihren 
Einfluß vergeblidi geltend madien muffen ftir den von Orth herbeigewünfditen 
flödtebaulidien Sadiverfländigenbeirat, von deffen über den Parteien flehendem 
uneigennü^gen Wirken dem Groß -Berliner Städtebau unfdiä^barer Segen er- 
wadifen wäre'^). 

Der Gedanke der flädtebaulidien Zentralbehörde vrurde nadi Orth bereits 
im Jahre 1876 aufs neue betont in der ebenfalls in Berlin erfdieinenden Sdirifl 
Profeffor RBaumeiflers: „Stadterweiterungen" — die nidit nur in Deutfdiland, 
fondem wohl überhaupt — als das erfle zufammenfaffende Werk über den 
modernen Städtebau gilt Unter Hinweis auf Wien und London führte fdion 
damals der Altmeijler tmter den Städtebauern folgendes aus: 
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Jn großen Städtan, wo cUu Stadterwalt«rungs-0«fdi(ift niemals aufhört, tind wo sohl- 
reldie Behörden und Eorporationen mitnifp redien haben, follte für eine sweckmSßig« 
OrganifatioD geforgt werden, nin olle Torkommenden Konflikte rafdi und glatt lu er- 
ledigen. Dies bezieht |idi fowohl auf die erfle Fe|l(lellung des allgemeinen Planes, als auf 
Privat-Untemehmungen, weldie gewi|fe Beflondtelle dovon weiter ausbilden, erentuell abändern 
wollen. So wurde in den le^en Jahren zu Berlin oft darüber geklagt, weldien Zeitrerlufton 
Baugefellfdiofien ousgefe^ wären, die ein eigenes und an fidi nidit unzwedunäßigeB Projekt In 
den Bebauungsplan einzufügen gedoditeu. Der Gefd)ä|isgang ron 6—10 zujlöndigen Verwaltnngt- 
behörden, die Verhandlung über die von denfelben zu (lellenden Vorbedingungen, und die B*- 
teiligung verfdiiedener Faktoren an den Koflen hat derartige Unternehmungen jahrelang 
verfchleppt, olfo den Urhebern einer dem öffentlidien Wohl an ihrem Teil nü^lldien Anlage 
endlofe Sdiwierigkeiten, ja unter Umflönden unberedienbaren Sdiaden verurfadit '). Bei dem 
bellen Willen der betreffenden Perfönlidikeiten mufJ die Erledigung umfa|fender Projekte unter 
fo vielen konkurrierenden Behörden auf dem gewöhnlidien amtlidien Wege viel Zelt und Hühe 
kojlen, und wo gor omtUdie RiTOlität flattfindet, die umfaffende Behandlung von Fragen, welche 
nidit elnjeltig zu erledigen jind, unmöglich fein. In vielen Sadien wird namentlich der Einfluß 
der Gemeinde in Fragen, welche ihr eigenjles Intere|fe berühren, fafl rerfchwindend. Den nn- 
begreiflichfien Beleg daf&r liefert die Tatfache, daß die StaotsTerwdltuns 
weder bei den Vorverhandlungen noch jemals fpäter den Verfuch gemacht 
hat, die Gemeinde Berlin zu einer Beteiligung bei der Stadtelfenbahn heran- 
zuziehen, einem Unternehmen, weldies doch für die Entwidüung der Stadt von der ein- 
fduieidendflen und mannig faltig (len Bedeutung IfL 

Dos Aufjlcfatsrecfat, welches die Behörden in Fragen der Stadterweiterung mit Recht in An- 
fpruch nehmen, würde offenbar keineswegs gefdimölert, wenn für diefe wichtige Angelegenheit 
in Großflädten eine eigene Zentralbehörde beftönde, welche alle einfchlag enden Gegen- 
ßünde in die Hand nimmt, und noch Anhörung der beteiligten Behörden und Privaten endgültig 
erledigt. Hierbei wäre felbfVverfländlich die gebührende Mitwirkung der Gemeinde zu {idient. 
Bei der Gemeindeverwaltung könnte dann auch eine Menge von Eommi||lonen für einzelne 
Fragen der Stadterweiterung in Wegfall kommen, welche gewöhnlich viel Zeit zum Beraten 
und Befchließen verwenden und wegen unvollfländiger Fühlung untereinander und mit den 
Staatsbehörden wenig erreichen. Audi die EorporatiDnen' der Technik, der Induffaie und des 
Handels wären in einer foldien Zentralbehörde zu vertreten. Die Gegenflönde der Stodt- 
erweiterung greifen fo fehr ineinander, daß kaum ein Schritt zum Entwurf gemadit werden 
kann, ohne alle gleichzeitig zu berücfcficfatigen. Sdion cUe Aufjlellung der leitenden Grundlage 
für (Smtlicfae Verkehrsmittel, für öjfeotUcfae Gebäude und Anlagen, für die Eanalifierung, no<fa 
mehr die Anwendung derfelben auf den gegebenen Ort und die Vergleichung entgegenflehender 
Projekte könnte, fa kann allein in einer Zentralbehörde richtig, leidenfchaftsloa 
und rafch erledigt werden. Vorbilder für eine foldie Organifation ßnden ßch in Wiien nnd 
In London"), 

Diefe von den beflen Sadiveiilöndigen der Zeit reditzeitig tind nadidrütklidi 
aufgeflellten klaren Forderungen wurden jedodi in Berlin nidit durdigefÜhrt 
Ebenfowenig wirkten die Erfahrungen und Lehren anderer Weltflädte. 1^ 
London war 1856 im Metropolitan Board cfWorks und feit 1888 in feinem voll- 
kommeneren Reditsnadifolger, dem Londoner Graffdiaptsrat, eine ftädtebaulidie 
Zentralbehörde gefdiaffen worden, in Wien hatte 1857 das großartige Vorgehen 
des Kaifers und die von ihm einberufene Inimediatkommif|ioo für den monumen- 
talen Städtebau ein wahrhaft auguflinifdies Zeitalter eingeleitet, und in Paris 
hatte Haußmann feit 1860 den ewigen ZwifUgkeiten zwifdien dem Polizeipräfekten 
und dem Seinepräfekten in [lädtebaulidien Fragen ein Ende gemadit, indem er 
das gefamte Bebauungsplanwefen in feiner, des Seinepräfekten Hand vereinigte. 
In Berlin, wo die Zerfplitterung der Gemeinden zu Verhältniffen führte, «denen 
gegenüber, nadi Oherbürgermeifler Kirfdmers fpäterem Ausfprudi, die Ver- 
hältniffe des feiigen Römifdien Reidies Deutfdier Nation einfadi und geregelt 
waren", blieb es bei einigen krafUofen Anläufen zur DurdifÜhrung modemer 
Organifation. Derfelbe Oberbürg enneifter Hobredit, deffen außerordentlidies 
Verjländnis für groß|tädtifdie Wohntmgspolitik zu der weiter oben gefdiilderten 
MagiflratEvorlage von 1872 geführt hat, hat es verflonden, BJßmartk für den 



*} Zwri derartige Belfplele in der Deatfdien Banzahnng 187% Nr. 96 and 1875^ Nr. 21. 
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Gedanken einer „Provinz Berlin" zu erwärmen. Aber der dem Abgeordnetenhaufe 
von 1877/78 vorgelegte Gefe^entwurf fdieiterte namentlidi an der Oppofition der 
Konfervativen, die damals gerade durdi Bismordis Übergang zur Sdiu^zollpoUtik 
die Regierungspartei wurden. Die Regierungsvorlage wurde zurüdEgezogen. Bei 
einem Fefhnahl des gerade tagenden Teltower Kreistoges foll ein von einem 
Landrat verfaßtes Spottlied gefangen worden fein, das mit den Worten begann: 
„Wer reitet fo fpät durdi Nadit und Wind? Es i(l Herr Hobredit mit feinem 
Rind", und mit dem Refrain fdiloß : „Die Provinz Berlin war moufetot" ; damit 
war der Gedanke begraben. 

Es fdieint als ob die (lödtebaulidie Leifhingsfohigkeit der Gefe^geber und 
Proktiker jener Zeit im wefentUdien fidi erfdiöpft bobe in dem Bauf^uditlinien- 
gefe^ von 1875 und in dem Kampfe um die Konalifation. Das Boufluditlinien- 
gefe^ bradite fadilidi für Berlin wenig Neues, fondem flellte im wefentHdien nur 
die bisher geübte Praxis bei der Anlage neuer Straßen auf eine gefe^lidie Grund- 
lage und erleiditerte fomit dem Magiflrat feine Stellung in der Flut von Prozejfen, 
die die zweifelhafte Reditslage bei der Enteignung von Straßenland und der Rh~ 
wälzung der Wegebaulaft auf die Anlieger heraufbefdiworen hatte. Das Bau- 
fluditliniengefe^ funktionierte femer das unfelige Auseinanderreißen jlädtebaulidi 
notwendig zueinander gehörender Funktionen in den abflrakten Bebauungs- 
plan einerfeits und die vollflöndig unabhängig davon aufgeftellten Baupolizei- 
Verordnungen cndererfeits. Das Gefe^ von 1875 war alfo StüAwerk, das 
der Ergänzung bedurfte, um eine fegensreidie (tddtebauUdie PoUtik zu ermÖg- 
lidien. Diefe dringend notwendige Ergänzung verfudite man endUdi 28 Jahre 
fpäter durÄ den Wohnungsgefe^entwurf vom Jahre 1903 zu fdiaffen, ein Ent- 
wurf, der mit feinen das Wohnbedürfhis berüdEfiditigenden Beftimmungen an 
dem Widerfprudi der Mehrzahl der flädtifdien Verwaltungen fdieiterte. Erfl 
die Verfügung des Miniflers für öffentlidie Arbeiten vom 20. Dezember 1906 bot 
einige Lücken im Fluditliniengefe^ von 1875 ausgefüllt^*) und hat auf die Aus~ 
nu^ung der im Gefe^e fleckenden flädtebaulichen MögUchkeiten gedrungen. Auch 
diefe Moglidikeiten des Gefe^es woren bis dahin vemodiläfflgt worden. Die 
flddtebauUcfae Politik wurde ja nadi 1875 genau fo wie vorher von den unter dem 
Einfluß des Grundbefi^es flehenden Porlamenten gemadit, und es ifl daher kein 
Wunder, daß es im wefentlidien beim alten bUeb. Die Beflimmungen des Ge- 
fe^es waren teils nicht fdiarf genug, teils konnten ße umgcmgen werden. Das 
trifft fogar zu auf den einen Punkt, in dem das Gefe^ eine wirklidie Neuregelung 
bradite, nämhdi in der Frage der Abwälzung der Anliegerbeiträge. Die um- 
gehende Erhebung der Anliegerbeiträge sofort nadi Bau der Straße hat ßch in den 
Händen amerikanifcher Kommunen zu einem gewaltigen Mittel, den fchleunigen 
Anbau zu befördern, ausgebildet, da wenige von den Anliegern geneigt find, 
die von ihnen erhobenen Anliegerbeiträge zufammen mit den fchweren jöbr- 
Udien Steuern nach dem gemeinen Wert zu tragen, ohne ßdi fdmellflens durdi 
Bau und Verwertung von Häufern bezahlt zu machen **'). Nadi dem preußifchen 
BaufluchtUniengefe^ von 1875 dagegen muffen die Anlieger ihre Beiträge erfl 
dann zahlen, „fobald fie Gebäude an der neuen Straße erriditen". Außerdem ifl 
die Feftfe^ung der Anliegerbeiträge eine derartige, daß die »Begründung des 
kommunalen Abgabengefe^es" 1892 feflflellen konnte: „Was insbefondere die 
Aufbringung der Koflen für KcnoHfationscmlagen in den Gemeinden betrifft, 
fo haben die dieferhalb neuerdings ßattgehabten Ermittlungen ergeben, daß in 
der wät überwiegenden Mehrzahl der Fälle Kcmalgebühren von den die An- 
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Der bäuerliche Oennane hat an die taufeiid Jobre In Stödten gelebt, ohne fftr Rrin- 
lldikeit und Qefundbelt em|llidi su forgen. Heute werden wir diefer vielhundertj ährigen 
Sdiöden plö^licfa inne. Überall fehlt es an dem Unentbehrlidiflen : an Lufl und Lidit, an 
Walser, an Sauberkeit; und notürlidi werden foldie Hänge! in den Grof!|lädten am fdiwer)len 
empfunden. H. T. Treitfcbke lin .Der Sozialismus und feine Gönner" 1874). 



logen benu^enden Hausbefiljem entweder überhaupt nidit oder dodi nur in 
völlig unzureidiendem Maße bisher erhoben worden find." 

Gerade die Frage der Kanolifotion aber wurde in den folgenden Jahrzehnten 
das Gebiet, auf dem fidi das ftädtebouUdie Intereffe konzentriert hat. Neben 
der Wcfferleitung gehörte befonders die KonoUfation zu den Dingen, an die 
der Berliner dadite, wenn er in den (lebziger und aditziger Jahren mit flolzem 
Herzen immer aufs neue fein „Berlin wird Weltfladt" wiederholte. Seitdem in 
England die wohnungsreformatorifdien Beftrebungen der vierziger Jahre zu 
einfdmeidenden gefe^geberifdien Regelungen der flädtifdien Hygiene und unter 
anderem audi zu einem bis dahin unbekannten Auffdiwung der mit Hodidnuk- 
wafferleitung kombinierten flädtifdien Kanolifation geführt hatten, fing man atfdi 
auf^ dem Kontinent an, das engUfdie Beispiel nadizuahmen. In Paris hat dann 
Napoleon III. in den fünfziger und fediziger Jahren nadi den Haußmannfdien 
Zufammenflellungen rund 177 Millionen Franken für Konalifation und Waffer- 
leitung ausgegeben, ohne damit endgültig zufriedenflellende Ergebniffe zu er- 
zielen. In Berlin erwudis in demfelben Baurat Hobredit, der für den Bebauungs- 
plan verontwortHdi ift, ein feuriger Apoflel der modernen englifdien Konalifation. 
Seiner feit 1860 einfe^enden unermüdlidien Arbeit gelang es endlidi 1873, 
wefentlidi oudi durdi Unterflü^ung Virdiows, die Berliner Stadtverordneten zur 
Inangriffnahme des grofien Werkes zu bringen. Die erfle Gencrolverfammlung 
der deutfdien Ardiitekten- und Ingenieurvereine im Jahre 1874, bei der Stodt- 
erweiterungsfragen den Gegenftond der Verhandlungen bildeten, wurde, nodi 
einem lebha^en ZufommenproUen der Geifler über die viel erörterte Frage: 
„Konalifation oder Abfuhr", zum Sdiauplo^ eines Hobreditfdien Triumphes. In 
Berlin, deffen Straßen durdi übelriediende breite Rinnfleine verfeudit waren, 
wurde der Kampf um die Konalifation unter der Beteiligung weitefler Kreife 
wahrhaft erbittert geführt, wobei Hobredit nidit nur wiffenfdiofUidie Argumente, 
fondem oudi ein gutes Teil pfohlbürgerUdien Stumpffinns zu überwinden hotte. 
Leider find die großen Aoftrengungen, die Berlin auf dem Gebiete der Kanoli- 
fotion und Wafferleitung gemodit hot, nidit ergänzt worden durdi umfongreidte 
wohnungspolitifdie Leiflungen wie in London, wo die hygienifdie und die 
wohnungspolitifdie Gefe^gebung Hand in Hand gingen. Die oußerordentlidi 
koflfpieligen Wofferleitungs- und Konolifotionsonlagen, verbunden mit den 
überbreiten Straßen des Berliner Bebouungsplones , mit ihren zum Bou von 
Hintergebäuden auffordernden tiefen Bau|lellen, wurden die Pioniere der Miet- 
kofeme, fie wurden oudi in die befdieidenften Arbeiterviertel und die ent- 
legenflen Vororte hinausgetragen, fdiufen dort die notwendige Vorbedingung für 
hohe Bodenpreife und obfdieuljdie Maffenquortiere und verdrängten dort die 
MögUdikeit onfprudislofer ländlidier Siedlungen durdi den wirtfdiafUidien Zwang 
zur Stodtwerkshdufung. Es entflond ein „Kultus der Straße" imd namentlidi 
deffen, wos unter ihr Hegt, der ouf die wahren Bedürfhiife der Generationeo. 
die die Stroßen bewohnen feilen, viel weniger Rütkßdit nimmt als ouf den 
Geldbeutel des momentanen Bodenbefitjers an der Stroße. Diefer Kultus ifl 



die Sdiöpfung des felbtlherrlidien Teduiikn«, der von den durdi die Tedmik 
mühelos gemeijlerten Städten der Zukunft träumt; ein in feinem Innerflen 
menfdienfreun<Uidier Kultus, der jedodi, abgefehen dovon, daß er vielfadi nodi 
an naivem Mangel künfUerifdier Durdibildung leidet, nomentlidi dann emfle 
Gefahren mit fidi bringt, wenn er feinen Nimbus der Bodenfpekulation leiht 
und wenn die Befriedigung der Bedürfbiffe der Mehrzahl der Menfdien, die 
vorläufig die neuen Emmgenfdiaften der Tedinik nldit ohne weiteres bezahlen 
kann, durdi ein jlarkes öffenthdies Kulturgewiffen nidit genügend fidiergeflellt ift. 
Im Gegenfa^ zu diefem Standpunkte des Teduiikers, der, wenn es nidit an 
Kapital fehlte, alle Menfchen mit Asphalt, Konalifaüon, Gas und Dampf, Unter- 
grundboim und Rohrpofl beglüdten würde, fleht im Städtebau das einfiditige 
Verfländnis für die unabweisUdien Bedürfhiffe des Augenblicks und der ent- 
fdiloffene Wille, kein Opfer zu ihrer Befriedigung zu fdieuen. Diefe Auf- 
faffung des Städtebaues, die wohl als eine wahrhaft fittUcfae bezeidinet werden 
kann, ifl gerade für Berlin in vomehmer und zur Begeifterung hinreißender 
Weife vertreten worden durdi eine Sdirift, die im felben Jahre (1874) erfdiienen 
ifl, in dem die deutfdien Ardiitekten und Ingenieure auf ihrer erften General- 
verfammlung in Berlin flädtebauUdie Fragen behandelt haben. Diefe Sdirift 
ifl unter dem Titel: »Die Großflädte in ihrer Wohnungsnot und die Grund- 
lagen einer durdigreifenden Abhilfe" von einem Unbekannten mit dem Pfeudo- 
nym „Arminius" gefthrieben und von Profeffor {an der Univerfität Königsberg) 
Freiherm von der Gol^ herausgegeben worden. Sie verdient wohl nodi vor 
Baumeijlers „Stadterweitenmgen" (1876) als erfles flädtebauUdies Hondbudi 
oder nadi dem felbflgewöhlten Ausdnuk als erfle „Theorie über die Ardütektur 
der Großflädte" genannt zu werden. Die Sdirifl, deren Verfaffer fidi in ein 
Inkognito gehüllt hat, das fidi heute als undurdidringlidi erweifl (was ein Lidit 
wirfl auf das Intereffe, das man in Berlin ftädtebaulidien Sdiriften entgegen- 
brachte), verbindet ein folch ungewöhnlidies Maß von naiver Logik und ftolzer, 
auf wahrer Allgemeinbildung beruhender Unbefangenheit mit überrafdiender 
Detailkenntnis in Fragen der fozialen Praxis, daß mcm überrafdit nach dem 
Urheber fragen muß. Mcm denkt unwillkürlidi an die prophetifdien Worte, 
mit denen Julius Faucher feinen Auffa^ über „Die Bewegung der Wohnungs- 
reform" befdüoß: „Uns dünkt, wir fehen das Banner einer Zeit der politifchen 
Ruhe, in der fich das lebende oder das nachfolgende Gefchlecfat ohne Scheu 
auch an die fdiwierigflen Kulturaufgaben madien wird, fidi fdion Icmgfam 
heben; wenn es einfl, vielleicht in weiblicher Hand, wohl über diefen 
Lcmden raufchen wird, wird mcm kaum verflehen, wie es möglich war, daß 
man erfl gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts über die Wohnung nadizudenken 
begonnen hat." Die Gefinnung, aus der heraus das Budi von Arminius ge- 
fdirieben ifl, erinnert in fo vieler Beziehung cm den Gei|l, aus dem heraus 
es der großen Jcme Addams und cmderen amerikcmifchen Frauen"') in Chikago 
und mcm kann wohl fagen in den gcmzen Vereinigten Staaten möglich geworden 
ifl, den Städtebau, namentlich das Wohn- und Parkwefen, nachhaltig und durdi- 
greifend zu beeinfluffen , daß man zur Annahme gedröngt wird, hinter dem 
Pfeudonym Arminius verberge fleh eine Frau, wahrfdieinlidi eine intemational 
gebildete Ariflokratin aus dem Freundeskrelfe V. A. Hubers *"). In der Tat, 
man glaubt einen Artflokraten aus der „guten alten Zeit" zu hören, der für die 
Sdiä^e der Kultur und der ReUgion, die ihm heilig fmd, und deren Kon- 
ferviertmg zuliebe er eben konfervativ ifl, weitfuhtige Opf^er von feinen Standes- 
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Einmal im Gange, breitet )idi die Wohnungsrefonn in geometrirdier Progre'ßon ani, 
und es liegt ein Zeitpunkt in der PerfpektiTe, wo )ie unwideiilehlidi wird, nömlidi, wenn 
die ftärk|le Gewalt auf die(er Erde, weldie feiten fpridit, weil fie nur fpridit, wenn 
die Überzeugung fertig ifl und die Handlung allein übrig bleibt, wenn die Phalanx der 
Hausfrauen und Mütter, in deren Augen vieles, das ihre Männer lärmend betreiben, mit 
Redit nur als Tand oder Vorwi^ erfcfaeint, die Vorteile aus eigener Anfdiauung begriffen hat 
Julius Faucher (in .Die Bewegung fi^ Wohnung sre form' 1865). 



genoffen fordert und felbfl zu bringen bereit i(L Mödite diefer im edelflen 
Sinne konfervatiTe Geifl, für den man fldi keinen würdigeren Träger denken 
kann als wahrhaft gebildete Frauen, audi dem deutfdien Städtebau nadihaltig 
zugute kommen, wie er in den Vereinigten Staaten fo unendlidi viel Segen 
gefUftet hat. 

Die Anregungen zu (tädtebaulidiem Denken hat Armlnius von dem großen 
Wiener Wettbewerb aus dem Jahre 1857 für die Erweiterung der Wiener Alt- 
(ladt gewonnen, den er mit erlebt und (ludiert hat, und deffen einfeitige Berück- 
Jiditigung des Gedankens eleganter Repräfentation (Kaifer Franz Jofeph foll fein 
Streben mit den Worten gekennzeidinet haben: „Idi will eine elegante Haupt- 
(ladt haben!") und deffen Vemadilöffigung des Wohnungsbedürfniffes der grofien 
Muffen ihm den Anflofl zur Aufflellung einer gefunderen „Theorie über die 
Architektur der GrofSflädte" gegeben hat Die GrundfUmmung des 17 Jahre 
fpäter gefdiriebenen Budies kommt zum Ausdruck in einer kleinen Gefdüdite 
von einem Gutsbefi^er aus der Zeit der Freiheitskriege, die einfadi und er- 
greifend erzählt wird (vielleidit ein Stütk Familiendironik). Die fronzöfifdie 
Invafion, fo beginnt die kleine Anekdote, hat den preußifdien Staat zu hohen 
Befleuerungen nidit nur an Geld, fondem audi an anderem Gute, wie die Silber- 
fleuer, gezwungen. „Bei Gelegenheit diefer SUberfleuer hatte der Gutsbefitjer 
als Steuer jUbemer Gerätfdiaften 2000 Taler bereits bar gezahlt, und da diefe 
Summe noch nidit zureichte, wurde ein Tafelauffa^ zugegeben, wobei, als der 
in der Mittelgruppe desfelben befindliche Neptun mit feinem Dreizack noch aus 
einer Tonne der Steuereinnehmer hervorragte, das Kunftwerk alsbald unter 
Hammerfchlägen in derfelben verfchwand. — Mochte auch der erfle EindruA 
dem Eigentümer ein unerfreuliAer gewefen fein, fo wurde dodi der guten 
patriotifdien Sadie ficherlich gern das Opfer gebracht. Handelte es fldi doch 
nidit um eine Beraubung cm Geld und Gut, fondem um eine pflichtgemäfSe, 
rettend heilfame Entziehung rechtmößig erworbenen Eigen- 
tums." Ganz öhnHch, meint Arminius, werden die Befdiränkungen zu verliehen 
fein, die der Staat, gezwungen durdi die Schreiken der groftflödtifchen Wohnungs- 
not, dem unbefdiränkten Eigentumsredit cm Grund und Boden wird auferlegen 
muffen. Wenn dem Staate zwar nidit die franzöfifche Invofion, aber ,jnnere 
Feinde drohen, die wahrlich nicht minder geföhrlidi fmd, fittliche Zerrüttungen, 
wie in unferen Tagen, die dann auch foziale nach fich ziehen, follen da nicht 
gleidie Opfer verlangt werden, und haftet nicht fchwere Verantwortung an der 
Unterlaffung ?" „So mcmAer Neptun, der das befdieidene, flcndesgemäße Be- 
dürfnis feines Befi^ers überragt, wird fidi unter dem Hammer der Steuer 
beugen muffen." 

Folgendes ifl kurz die »gefunde Theorie über die Ardütektur der Grofiflodt", 
wie fie ficfa aus dem Arminiusfdien Werke herausfchölen läßt Wie die Archi- 
tektur eines einzelnen Bauwerkes, fo muß die Architektur einer Stadt in allen 
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Teilen ihrem Zwe^ harmomfcb entfprecben. „Die Stadtgemeinde in ihren ver- 
fdiiedenen Sdiiditen foll menfchlich wohnen — das i(l das erfle und vomehm- 
Hdifte Bedürfiiis, das beim Aufbauen fowie bei Erweiterung der Städte verforgt 
werden muß! — Das Bedürfnis des menfdilidien Wohnens erflredit fidi im weiteren 
Sinne nidit nur auf die Behaufung, fondem audi auf die Erholungsftätten im Freien 
und Grünen im Weidibilde der Stadt." Neben diefem Wohnungsbedürfniffe im 
weiten Sinne des Wortes find dann die Bedürfniffe des Kultus, der Verwaltung 
des Unterridites, die repräfentativen Gebäude der Großfladt und ihre Gruppierung 
zu berückfiditigen. „Dos Wohnen des Volkes ijl naturgemäß als das Funda- 
mentale bei der baulidien Konflruktion einer Großfladt und fomit audi bei Er- 
weiterungsplänen zu betraditen," „Soll eine Großflodt erweitert werden, fo i(l 
dabei keine andere Aufgabe widitiger cüs die, fÜrzuforgen, daß die kleinen 
Wohnungen fowohl ihrer Anzahl nadi in das riditige Verhältnis zu den übrigen 
BauUdikeiten gebradit werden, als daß die Anlage ihrer Räumlidikeiten dem 
Bedürfhi(fe entfpredie, und daß ihre Lage und Gruppierung zwedunäßig feL" 
.Gerade in Beziehung auf die Lage und Gruppierung der Arbeiterwohnungen 
wurde jedodi in keiner unferer Großftädte nadi einem einheitlidien Plane und 
nadi fejlen Prinzipien vorgegangen, und nirgends ifl das wahre Bedürfnis gegen- 
über der Loune und Willkür in feine ihm zukömmÜdicn Redite getreten," Alle 
bisherigen Stodterweiterungspläne haben diefen widitigflen, weil größten Teil 
des Stadtkörpers vemadiläf|igt „Durdi foldie fdiwere Vemadiläfflgungen find 
die Großftödte überwadifen, jie kamen aus ihren riditigen Gleifen und aus 
organifcher Faffung 1" — „Es erwudifen Sodomsfrüdite voller Grauen." Bei der 
Betraditung der groß|lädtifdien Verhältniffe gerät Artoinius in einen gerediten 
heiligen Zorn, der an mandies Wort von John Ruskin oder Viktor Aim£ Huber 
erinnert. In Berlin, beriditet er, hat man Ende der fünfziger Jahre bei dem 
leidenfdiaftlidt betriebenen plö^lidien Anbau der weiten Flödie des KöpenidEer 
Feldes nidit an eine durdigreifende Verbefferung der Wohnungsverhöltniffe im 
neuen Stadtteil gedadit, wohl aber „ging in gut unterriditeten Kreifen die Rede, 
daß in nädi|ler Nähe der projektierten Neubauten die Erbauung einer Zitadelle 
in Ausßdit genommen fei, tun ein Proletariat im Zügel zu halten, deffen reidi- 
lidies Zufammenfirömen in dem zu erriditenden Stadtteile wegen der Nähe 
vieler Fabriken damals vorausgefe^t wurde". Aus ^emfelben Gei|le wie diefes 
Zitadellenprojekt ifl ein nodi immer unbezwungenes Vorurteil geboren, „weldies 
einer riditigen Gruppierung der Wohnungen für großflädtifdie Arbeiter arg 
hindernd in den Weg tritt". Diefes Vorurteil (das, wie früher ausgeführt, von 
Baurat Hobredit aufs entfdiieden|le geteilt und von Faudier aufs energifdifle 
bekämpft worden Ifl) ift der Glaube, man könne die in dem Vorhondenfein eines 
großen Proletariats ftedtende Gefahr durdi „atomifUfdte Zerflreuung", durdi 
,^erfpHttertes Wohnen der Arbeiter" bekämpfen. JDie Furdit, daß Verbindungen 
zu einzelnen Gemeinfdiaflen die Muffen nodi geföhrUdier madien und das 
Bewußtfein ihrer Stärke erhöhen könnten, verleitete zu der falfdien Maxime, 
ihre Kraft durdi Zerfplitterung bredien zu wollen. In dem verworrenen Knäuel 
der Muffen glaubte man eine größere Sidierheit zu ^den, und nur mit ver- 
einzelten, wohnungsreformotorifdien Beftrebungen ^<kte man fort und fort an 
derunüberfehbaren, unfaßbar großen Not in diefem Knäuel und bewältigte 
|ie dodi nidit" „Beharrlicber Leiditfinn imd Eigenfinn in Erhaltung jenes Vor- 
urteiles und vomehmUdi Mangel an Verflöndnis über die Befdiaffenheit und 
4en Giarakter zwe<kmäßiger Wohnungsgruppen für Arbeiter trögt meiflens 
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Abb. 56. Au8|leller: Stati|lifd»e« Bureau d«r Stadt Bud<tpe|T. Direktor Prof. Dr. Thirring. 
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Ober die Frage, wob zur MUdenuig beflehender Hörten In einer befUnunten Zeit and in 
einem befUmmten Volke gefdiehen könne, entfdieidet einmal eine kriti|die Unterfudiung 
aller mitwirkenden Faktoren, dos andere Mal der reformatorifdie Muth, der |elb(t vor dem 
fdieinbar Unmöglidien nldit fofort zuru<&fdired[t, wie Ranke fo fdiön die Initiative des Genius 
bezeidmet, der an eine Zukunft und an einen Fortjdnitt glaubt, der mit Energie und Nadi- 
druck, fei es durdi weife reformatorifdie Gefe^e, fei es durdi humane Einriditungen, durdi 
Arbeiterrerbände, durdi ein zähes FejÜialten an dem Standard of Ufe gegen die Degeneration, 
gegen die zunehmende körpcrllthe und geijUge Ungleidiheit der Men|dien ankämpft. 
Gnflov von Schmoller (in dem .Offenen Scnd|direiben an Hcinridi v. Ircitldike' Iff75). 



hier die Sdiuld und hat für diejenigen flädtifdien und (laatlidien Autoritäten, 
weldie hier tätig einzugreifen berufen find, eine fdiwere Verantwortlidikeit." 
„Aber wohrlidi, die Zerftreuung der Arbeiter in vereinzelten Wohnungen i(l 
nimmermehr ein genügender Sdiu^ gegen die Zufammenrottung verkommender 
Arbeitermaffen, die Klubs der Sdiankflätten find unvermeidlich, und die Parole 
des Elends i(l fdinell ausgegeben, ihr Verftändnis ifl leidit, und fie verbreitet 
Jidi mit fliegender Eile durdi die weiteflen Kreife !" — „Das zerfpitterte Wohnen 
der Arbeiter in Großflädten, ihre atomifUfdie Zerflreuung ift kein Sdiu^mittel 
gegen ihre Verbrüderung zum Böfen. Man überwindet das Böfe nur mit 
pofitivem Guten an feiner Stelle." Das po^tiv Gute aber ^nd gefunde Wohnungs- 
verhältnijfe, die wiederum nur dann möglidi find, wenn fie (lädtebaulidi riditig 
in den Stadtorganismus eingeordnet find, und wenn ihre Sdiaffung wirtfdiafUicb 
und ideell ermögÜdit wird durdi die geeinten wirtfdiafllidien Kräfte und den 
freudigen Willen der groften Arbeiterverbände. „Diefe Affoziationsbewegungea 
der Arbeiter, fagt Anmnius mit einem Blick auf die foziolpolitifdien Kämpfe 
feiner Zeit, lenkten fith zunädifl auf die Verbrüderung zur Arbeit und Lebens- 
notdurft, imd diefe find es, die man energifdi wohlwollend und Zutrauen er- 
wediend zu unterflü^eo verfäumt hat, fo große Verdienfle fidi audi 
einzelne erwarben." — „Es war nidit nur Befangenheit und Kurzflditigkeit, die 
lange Zeit in vielen fogenannt konfervativen Kreifen herrfdite, fondem audi 
Sünde, großftädtifcfae Arbeiter- Äff oziationen in ihrer Entwicklung aufhalten zu 
wollen, tmftatt ficfa leitend ihrer anzunehmen." — „Wohl der GroPfladt, in welcher 
fich nodi genug edit konfervative und oriftokratifdie Elemente — mit oder ohne 
Diplom — unter den Ständen, die außerhalb der handarbeitenden flehen, 
zufammenfinden , um das Affoziationswefen der Arbeiter im rechten Geifte zu 
unterftü^en." Was die flädtebauUch richtige Einordnung der Kleinwohnungen 
in den Organismus der Grofiftadt betrifft, fo ifl nach Arminius zu fdieiden 
zwifchen den Kleinwohnungen, deren Bewohner im Inneren der Stadt wohnen 
muffen (er nennt Händler, Sdienkwirte, Lohnkutfdier und gewiffe Klaffen der 
Subaltembeamten), und den Wobnungen der grojien Maffe der Arbeiter, die 
„je^t innerhalb der Stadt und der Vororte noch fdilecht wohnt und für deren 
beffere imd angemeffenere Wohnungsverhöltniffe weiter draufJen noch viel 
gefchehen kann, eben deshalb, weil der billigere Grund und Boden fowie die 
modernen Verkehrswege die Möglichkeit diefer Verfe^ung erfdilieflen". — „Neben 
den tiefen Schatten, welche die Verfäumniffe werfen, deren der höhere und 
bemittelte Teil der Gefellfchafl fowie betreffende flaathdie und flädtifdie 
Autoritäten fidi fchuldig maditen, indem man, ftatt reAtzeitig vorzubeugen, es 
zuliefS, dafS der koflbare Boden rings um Berlin der Spekulation in die Hände 
fiel und domit widitige Intereffen der Einwohnerfchafl preisgegeben wurden — 
neben diefen. Schatten hebt fich dos Bild der", von Arminius gefchilderten, .noch 
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vorhandenen Möglidikeiten zu künftiger Neugefloltung hell und kräftig ab." Dos 
von Anninius entworfene Bild wird befonders anziehend und intereffant dadurdi, 
daß er (nidit angeregt aber befldrkt durdi Gedanken, die Sdiwabe in feiner 
Sdirifl „Berliner Südweflbahn und Zentralbahn", vgL S. 56, kurz vorher geäußert 
hat) die Theorie des grünen Ringes der Großflödte, des Wald- und Wiefen- 
gürtels, in einer plaftiftfaen Ausführlidikeit entwickelt, die den zwei Jahrzehnte 
fpäter in Wien geführten Streit, wer dort in den neunziger Jahren als erfler 
den „grünen Gürtel'gedonken entwickelt habe, gegenftandslos macht Da die 
Frage des „grünen Gürtels" und ihre Illuftriening fozufagen einen der Grund- 
pfeiler der Städtebauausflellung gebildet hat, verdient diese Ausführung hier 
befondere Beaditung. 

Nadi AnoiniuB ift „di« Erweitening der Stadt durch neue Bouten in denjealgen Sdtronlcen 
SU halten, weldie becUngen, daß das Anredit jedes Einwohnen, innerhalb einer halben Stunde 
von feiner Wohnung aus die [reie Flur erreidien zu können, nidit verleg werde. Da bei dem 
hier anzulegenden Moß|labe audi Alte, Sdiwodte und Kinder zu berüdifichtigen (ind, weldie im 
allgemeinen in einer halben Stunde nidit mehr als eine Viertelmeile zurücklegen können, fo 
wird diefe Entfernung als Maximum angenommen. 

Es ifl im Weicfabilde der Stadt eine Flädie obzugrenzen, welche den Raum einnimmt 
zwifdien einer Linie, welche die Stadt nodi dem Umfange ihrer kompakten Häu|erma{fe um- 
fchlieflt, und einer weiteren Linie, weldie nodi außen hin von der erfleren an cillen Punkten 
eine halbe Meile entfernt i{l. Diefe Flädie, als der kofibare grüne Ring , weldier der Stadt zu 
erhalten i|l, dctrf nur in einem Fünfteile mit Gebäuden befetjt werden; der übrige Raum bleibt 
den Eigentümern und Päditem zur Benut|ung olz Gärten, Feld, Wiefe und Wald und dient zu- 
gleich der gefamten BcTÖlkcrung in allen ihren Sdiiditen zu mannigfaltigen, ihren verjchiedenen 
naturgemäßen Bedürfniffen ongemelfenen Erholungs|lätten in freier Natur, einfdiließlidi der 
Nu^görtnereien." (Diefer Gedanke erinnert uudi an die heute von den Gortenjlädten angefbrebte 
landwirtfdiaßlicfae Zone.) 

.Bezüglidi der Erriditung von Bauten auf dem fünften Teile vom Areal des grünen Ringes 
haben öffentlidie Gebäude, weldie dem Gemeindewohl dienen, infofem ße ihrer Beßimmong 
nadi hier cm riditiger Stelle find, als etwa Kirchen, Sdiulen, Seminorien, weibliche Erziehungs- 
penßonote, DiokonifTenhäuler , Alters verforgungsanßalten , Herbergsafyle für junge Fabrik- und 
Nadelarbeiterinnen, Waijenhäufer , Unterhaltungslokale und andere, die Priorität vor Bauten 
zu Privofzwe cfcen , als Zinshäuler, Villen u. dgL Die Begründung neuer Fabriketobliffements 
im grünen Ringe iß nirgends zuläfjig ; dagegen, infoweit das Bedürfnis vorliegt, gehören hierher 
auch Gruppen von Wohnungen für jubalteme Beamte und für Arbeiter, jedodi in mäßiger Aus- 
dehnung, (o daß die richtigen Proportionen — weldie durdi die Anfprüche anderer zu er- 
riditenden gemeinnüt)igen Bauten bedingt |ind — nicht über fdiritten werden." .Unter demBe- 
griffe: der grüne Ring der Großflödte — ein Begriff, welcher, im nudijlehenden 
Sinne genommen, in unferen Tagen eine fo hervorragende Bedeutung erringen 
soll (sie) — wird nun eben hier die freie Flur, weldie die kompakten Steinmaffen diefer Städte 
und deren Ausläufer rings umgibt, verflcmden, und von der Ausdehnung derjelben iß zu ver- 
langen, daß fie genüge, um die zureichenden Erholungsflätten für olle Schiditen der Bevölkerung, 
an den geeignetßen Punkten gelegen, zu umfallen. &I iß mithin hier von keiner dem Wortlaut 
entfpredienden ringförmigen Flädie die Rede, fondem nur, um dos ,ringB Umfchlleßende' zu be- 
zeidinen, iß jener Ausdruck gewählt." 

Im Anfdiluß an diefe allgemeinen Ausführungen gibt Arminius eigen- 
tünüidierweife genauere Berechnungen über die Ausdehnung und Lage des 
grünen Gürtels gerade derjenigen Stadt, in der die DurdifÜhrung des Wald- 
und Wiefengürtel-Gedankens zwei Jahrzehnte fpäter zuerfl in Angriff genommen 
werden follte, nämlidi Wien. Alle Stadterweiterungen, befonders alfo die 
Kleinwohnungsquartiere, die im innerhalb des grünen Rings liegenden Stadt- 
gebiete, fei es wegen zu hoher Bodenpreife, fei es wegen Raummangels, keinen 
Pla^ finden, werden in das Gebiet jenfeits des grünen Rings mit Verbindimg 
durdi Dampf- und Pferdebahnen verwiefen. Bei der Gruppierung der Klein- 
wohnungsquartiere ift nadi Arminius befondere Rüdtfidit zu nehmen auf den- 
jenigen Teil der Arbeiter, der noch nicht teilnehmen kann an den Segnungen, 
die von der SelbfUiilfe der großen Arbeiterverbände oder auth von dem pater- 
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noIifUfdieii Wohlwollen der Arbeitgeber erwartet werden muffen. Diefe „Kategorie 
der materiell und fittUdi Bedürfligflen, (bldier, denen neben der Selbflhilfe nodi 
Nadihilfe unentbehrlidi i% i[l (nadi Arminius) nodi für lange Zeit die bei weitem 
zahlreidifle". — „Diefer zahlreidifle Teil bedarf einer orgonifdien Nadihilfe, um 
fpäter zur SelbfÜülfe zu gelangen." Ihnen muffen „verfdiiedenartige materielle 
Vorteile dargeboten werden, als billigere Mieten, beffere Wohnung, ein Garten- 
flüdi, Aushilfe bei der Erziehung der Kinder, ermäßigte Preife für Arbeiter- 
züge ufw.". Befonderen Wert legt Arminius audi (im Einklang mit den von 
modernen WirtfdiaftspoUtikem, fo von Lujo Brentano, heute dringend wieder- 
holten Forderungen) auf die Bekömpfung des Sdüafgängerwefens durdi Er- 
riditung von Herbergsafylen, olfo Ledigenheime, namentÜdi für alleinftehende 
ledige Arbeiterinnen. 

Arminius gibt fodann eine detaillierte Sdülderung von der Art, wie er fidi 
die Nu^barmadiung des grünen Gürtels für die mannigfaltigflen Zwedce denkt, 
eine Sdülderung, die von eindringendflem Verftöndnls für foziale Notwendig- 
keiten und MögUdikeiten und wohl audi von langjähriger Erfahrung zeugt 
(Die oußerordentlidie Größe und Bedeutung des hier vorliegenden Problems 
hat die verdienfbrolle Sdirifl über das Berliner Laubenkoloniewefen von Dr. F. 
Coenen, herausgegeben vom Groß- Berliner Anfiedelungsverein, in diefen Tagen neu 
aufgededtt.) Arminius trennt zwifdien „Erholungsjlätten in freier Natur am Feier- 
abende und Sonntage, insbefondere für die handarbeitenden Klaffen", und foldien 
»für die Intelligenten, die höheren Stände", Er trennt fdiarf zwifdien den ver- 
fdiiedenenBedürfhiffen nadi „Gärten im Intereffe des FamiHenlebens", „Worte- und 
Spielpläne für kleine Kinder", .Kindergärten für Knaben und Möddien im Sdiul- 
alter", .Feierabendflätten für die Jugend der bandarbeitenden Klaffen", .für Ge- 
feilen und Lehrlinge', „für die in Fabriken arbeitende mönnlidie Jugend", .für 
Nadelarbeiterinnen", „für die in Fabriken orbeitende weiblidie Jugend", „für 
Dienfhnäddien", und behandelt diefe verfdiiedenen Notwendigkeiten in ver- 
fdiiedenen Abfdinitten. Bei den Erholungsstätten der höheren Stände trennt 
er „die Gärten im Intereffe des Familienlebens" in „Villen mit Gärten und 
ftädtifdie Hausgärten", „Privatgärten für FamiUen in Gruppen angelegt', .Lauben 
in Nu^gärtnereien". Ein befooderer Abfdinitt ifl den „Gärten für befondere 
Genoff enfdiaflen und Inflitute" gewidmet; da wird wieder getrennt zwifdien 
„Gärten für Genoffenfdiaften, weldie ßdi wohltätigen Werken widmen', „Uni- 
verfitätsgörten", „Gärten an kommimolen und an weiblidieo Erziehungs- 
penfionaten"; weitere Abfdinitte handeln von den „öffentUdien Reflaurations- 
gärten", „den Öffentlidien Promenaden und Parkanlagen zwifdien der inneren 
Stadt und den Vorflädten' und „jenfeits der Vorflädte". Befondere Beaditung 
fdienkt Arminius audi der Freihaltung von Innenparks in fol<hen Städten, deren 
bebautes Gebiet bereits fo umfangreidi ifl, daß den Bewohnern der inneren 
Teile das fdmelle Erreidien des grünen Gürtels nidit mehr mÖglidi ifl. Vieles 
in diefen Ausführungen, die aus herzlidier, plafUfdier Anfdiauuog wirklidi vor- 
handener Bedürfniffe gefdirieben find, könnten heute wörtlidi einem gerade er- 
fddenenen Beridit einer amerikanifdien Parkkommiffion entnommen fein. „Es 
wird wahrlidi hödifte Zeit, daran zu denken, daß in unferen Großflädten, deren 
Bevölkerung fidi duiflÜdi nennt, die Gaffe und der Rinnflein wie der enge Hof 
keine paffenden Orte für die Erholung der Kinder find, und daß man Sorge 
tragen muß, gedeihlidiere Stätten ihnen aufzufdüießen und die nötigen Kommuni- 
kationen herzuflellen, anftatt müßig zuzufehen, wie an Abenden der fdiönen 
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Wo es jidi um Weg und Steg hondelt, um Chautfee , Eonal , Eifenbohn, da fdiü^ die 
deutfdie Gefetigebung die Unternehmungen gegen das Monopol durdi die Expropriation; wo 
das Monopol |idi weigert, die Sdiä^e im Sdioße der Erde für Menfdienwohlfahrt aus- 
zunu^en, da liat (le feit uralter Zeit in der Bergbaufxeilieit die Abhilfe bereitzuhalten gewußt. 
Die Unternehmung, weldie Dadi und Fadi för die Menge des Volks zu (diaffen hat, erfreat 
ßdi keiner foldien ge(et|geberifdien Fürforge, obgleidi es {idi dodi bei ilir um weit breonendere 
Notwendigkeiten des menfdilidien Dafeins handelt. Julius Faucher 1869. 



Jahreszeit die Kinder der unterflen Sdiiditen aus den HinterhÖufem, aus hohen 
Stockwerken und Keller hervorquellend, in zahlreidien Sdiwörmen die Höfe 
und die Straßen überfüllen, im wirren, unbeauf^iditigten Treiben". Die Pferde- 
eifenbahnen nennt Arminius die „goldenen Brüdten ins Freie, die Verbindung mit 
der blühenden Welt in Gärten, Feldern und Wäldern fdiaffen", und von der 
Durdiführung feiner Vorfdiläge erhofft er die Abhilfe des „gigantifdien Miß- 
flandes, daß durdi rückfiditlofe , willkürlidie, immer weitere Ausdehnung der 
Häufermoffen in Großflädten ein zahlreidier Teil der Bewohner eingefperrt 
und verrammt wurde". 

Die praktifdien Mittel für die dringend erforderUdie Neugeftaltung des 
Städtebaues, namentli<fa in den Großt^ödten, ßiidet Arminius in einer neuen 
gerediteren Auffa|fung des Eigentumsredites am Grund und Boden der Groß- 
flödte. Der Begriff des Eigentums darf nidit länger fdiematifdi aufgefaßt und 
ausgebeutet werden, fondem muß den wohlverflandenen Intereffen der All- 
gemeinheit angepoßt werden. „Kein Neubau darf flörend in ein vorliegendes 
Bedürfais irgendeiner einzelnen Kategorie der Einwohnerfdiaft eingreifen." 
Wie die Obrigkeit bisher das Bauredit mit RüAßtht auf Feuersgefahr, auf die 
Verteidigung beim Anlegen von Feflungen oder auf Ejfenbahnbouten befdiränkt 
hat, fo muß in Zukunft eine Befdiränkung eintreten, die eine organifche Aus- 
gefloltung des Stadtkörpers im Sinne wirtfdiafllidier Befriedigung aller be- 
reditigten lotereffen der Gefamtheit ermöghcht. Den Befdiränkungen im 
Intereffe der Sidierheit reiht ßdi eine Befdiränkung „zur Wahrung der Moralität" 
notwendig an; „noch ungemejfen find die großen Sdiäden für Moralität und 
rütkwirkend für Gefundheit und Sidierheit, weldie aus dem willkürUdien Verbauen 
der freien Plä^e und Feldgrundftücke entftehen, deren jede Hauptftadt in 
wefentUcfa bedingten Dimenßonen und in geeigneter lokaler Verteilung unver- 
äußerlidi bedarf ! Die wohlerworbenen Redite der Grundbeß^er muffen nadi 
Arminius teils abgelöß, teils befdiränkt werden (vgl audi Motto S. 7). Die Ab- 
löfungen fmd, führt Arminius aus, in Preußen durdiaus nidits Neues: 

„Gleldiwie vor beiläufig SO Jahren Im Eönigreidie Preußen die Regierung Kommifßonen 
einfe^e, weldie, wie rorerwöhnt, durdi den ganzen Staat den Wert der bäuerlichen Dienste 
zn taxieren hatten und die Dien ßablöfun gen handhabten, unter den rerfdiiedenartigjlen und 
fdiwierigflen Modalitäten, die in den Verhältni|fen zwifdien den Gutsheircn und Bauern (latt- 
fanden, (o wird es audi heute gejthehen können, Konunijßonen einzufe^cn, weldie nadi be- 
jlinimten allgemeinen Normen, aber dabei ebenfalls die verl'diiedenen Modalitäten der Ver- 
höltnilfe berüdifiditigend , den omiähemd riditigen, d. L billigen Aniprüdien genügenden Modus 
für die Befleueruag der Hausherren und der Eigentümer von nodi unbebauten Grundjlüdien in 
groß{lädti|dien Weidibilden herausfinden. Man wird bei den Beredtnungen von einem be- 
lUmmten Jahre (etwa von 18^.0) auszugehen haben , wobei man die damals herrfdienden Preife 
beim Ankaufe von Grund{lüdten und die Preife der Wohnungsmieten als normale an n i m mt* 

Im Anfdiluß hieran entwidtelt dann Arminius fehr ausführlidi eine Steuer- 
theorie, die allerdings Treitfdike in feiner Auseinanderfe^ung mit Arminius als 
Expropriation ablehnt, die ßdi aber genau betraditet fehr wenig von dem 



unterfdieidet, was ftfaon 1869 Julius Faudier tind was 1872 in Eifenadi Adolf 
Wagner unter Berufung auf feinen Vorgänger der ^reihandelsfdiule* gefordert 
hat Eine Steuertheorie, die praktifdi auf eine Befteuerung nadi dem gemeinen 
Wert mit hohen Sä^en hinausläuft, Sä^e, die nodi nidit einmal an die heran- 
reidien, die in den Staaten der amerikonifdien Union gang und gäbe fmd. 

,Wcu den Einwand betrifft," fagt Amiinius, „den man fidierlidi erheben wird, daß bei einer 
fo dnrdtgreif enden Mafiregel, wie die der angeregten Befleuerung , eine oidit unbedeutende 
Anaohl von Hausbejl^em gTÜnclUdi befdiädigt fein, viele unter Urnen vielleidit finanziell zu- 
grunde gellen würden, (o kann dos freUidi nidit verneint werden; ollein es gefdilebt damit nidits 
andere! als das, was in allen ölinlidien Fällen unvermeidlidi ifl und ebenfalls bei Regulierung 
der anormal gewordenen Verhöltniffe zwifdien Gutsherren und Bauern mit .innerer Bereditigung' 
ftottfond. Die Bcfdiödigung zalilreidier Gutsherren war nidit geringer, als die der Hausherren 
bei Ausführung der in Vorfdilag gebraditen Regulierung es fein würde. — Es kommt hier nidit 
die Verfdiiedenheit der fozialen Verhöltniffe in Betradit, in denen die Verkürzten von damals 
und je^ zu den Bereidierten flonden, fondcm in beiden Fällen gilt es nur die Aufrediterhaltung 
eines f^ alle Zeiten vom Staate zu befolgenden Prinzips, wonadi abnorm gewordene Verhält- 
niffe verfdiiedener Berufsklaffen zueinander in geregelte Gleife zurückzuführen find." .Die 
heutige Stellung zwifdien diefen Hausbefi^em und ihren Mietern ifl, ungeaditet wefentlidiBr 
Verfddedenheit, dodi nldit ohne frappante Ahnlidikeit mit der Stellung, weldie vor beilöufig 
einem halben Jahrhundert die Gutabefl^er den Bauern gegenüber einnahmen, nö m lidi daß ein 
Stand ^di auf Eoflen des anderen bereichert hatte, zum wefcntUdien Sdiaden der Beeintröditigteii, 
nnd femer ijl ähnlich. dafJ diefe Bereidierung, im allgemeinen wenigflens, in bürgerlicher Wei|e 
vor fich gegangen war. — Hin^cfatlidi des Verhöltniffes zwifchen Gutsherren und Bauern jähen 
(Ich die Staaten, um drohenden Folgen vorzubeugen, bekanntlich zum energifdien Eingreifen, 
zur Regulierung diefer abnorm gewordenen Verhältnijfe genötigt. Diefes Abnorme in feiner 
fittlidien Unzuläffigkeit wurde immer mehr erkannt, je mehr das den alten feudalen Ein- 
riditungen entgegentretende Humanitätsprinzlp, im wahren Fortfciiritte der Zeit, on Geltung ge- 
wann und Staatsbürger wie Regierungen in Erwägung zogen, daß die Kraft nnd das Gedeihen 
eines Volkes mit der fleigenden WotUverforgung aller Klaffen gletdien Sdiritl hält — In 
Preußen wurde dem heraufziehenden Unwetter durch die in allen Provinzen in geregelter Weife 
vor fidi gehende Ablöfung der bäuerlichen Dienfle vorgebeugt, wobei man vorfcfarifbmäßig in 
einem Sinne vorging, der eine flarke Beeinträditigimg der Gutsherren durch geringe Ver- 
onfdilagnng der Dienjle keineswegs ousfdilofi. Und dodi lag in diefer .Eigentumsbefcfaränkung' 
^erÜÄ kein Übergriff von feiten des Stxutes; denn wenn auch fäkülche Redite der Gnts- 
herren durch neue Verordnungen und Gefe^e aufgehoben wurden, fo lag diefes Vorgehen doch 
eben in der naturgemäßen Befugnis des Stoates, eile Gefe^gebung nach den jedesmaligen An- 
forderungen des Gemeinwohls zu modifizieren. 

Wenn in unferen Tagen die flaatlidien Autoritäten in öhnUdier Weife bezüglidi einer Re- 
gulierung der Verhöltniffe zwifchen Hausherren und Mietern in Großflädten vorgehen wQrden, 
fo dürfte hierin wahrlich keine Ungerechtigkeit liegen, keine übergreifende Anmaßung, und die 
Autoritäten würden ebenfalls nicht nur In ihrem notürlidien Redite fein, fondern zugleiih audt 
eine dringende PfUdit eifüUea und vielleidit großem Unheüe vorbeugen! Daß die Beifpiele 
vom faktifchen energijcfaen Eingreifen des Staates durdi außerordentliche Befleuerung zur Ab- 
wehr von drohenden Gefahren, namentlidi in Kriegszeiten, nidit vereinzelt flehen und keinem 
willkürlidien Eingreifen in reditmäßiges Eigentum gleidigeaditet waren, ifl dodi wohl als be- 
kannt vorauszufe^en. Es möge nur an die im preußifdien Staate vorgenommenen Maßregeln 
dieler Art gegenüber der franzöfijchen Inrafion während der Befreiungskriege erinnert werden, 
an die hohen Befleuerungen nidit nur an Geld, fondem audi an anderem Gut, wie die Silber- 
(leaer und ähnliche." 

Der Durdiführung diefer umfangreidien MaßnahiSen hat nadi Anmnius «die 
Erriditimg eines befonderen Departements im Miniflerium des Innern, 
weldies tÜe Wohnungsintereffen des Volkes namentlidi in Groj5(lädten im Auge 
hat und überwadit", vorauszugehen. In den einzelnen Großkommunen „dürfte 
die Einfe^ung einer Kommiffion zu erfolgen haben, weldie die Wohnungs- 
bedürfhijfe der Bevölkerung, namentlidi der unteren Schiditen, nadi ihrem 
faktifdien Befland gewiffenhaft unterfudit imd vollflöndig nadiweift". — „Sollte es 
denn zu viel erwartet fein, wenn man annimmt, daJS in jeder unferer Girofi- 
flödte etwa drei bis fünf Mönner ^di finden laffen, die befäugt find, ein foldies 
Komitee zu bilden? Und follte es übergreifend fein, vorauszufe^en, daß es 



Der preußifdie Staat wurde nur durdi foldie durdi und durdi kathederfodolifUfdie 
Maßregeln groß; der größte preußifdie König, Friedridi IL, wollte nie etwas anderes fein 
als ein roi de gnenx; d«rfelbe Pür^ tat den Ausfpnidi, die Steuern hätten neben den 
anderen Zwecken namentlidi audi den, .eine Art Gleidigewidit zwifdien den Reidien und 
den Anaea hersutlellen". GnfloT von Schmoller 

(in dem .Offenen Sendfdireiben an Herrn Prof. Dr. Heinrich t. Treitjdike*). 



einem jeden foldien Komitee möglidi fein würde, )idi mit einer Anzahl von 
Agenten und Korrefpondenten zu verforgen, die ihre Tätigkeit unterflü^en 
würden, und daß (le audi neben diefen in den gebildeten Kreifen ihrer Stadt 
nodi viele erweien könnten, das Werk zu yerflehen und zu fördern? Sobald 
die Lebendigkeit und Energie, die heute im Auffaffen und Betreiben materieller 
Intereffen jidi kundgibt, audi nur zum hundertflen Teile der Befeitigung fitt- 
lidier NotflÖnde fidi zuwenden wollte, alsdann freilidi würde die Ausfidit auf 
ihre Bewältigung eine ganz andere fein als leider nodi bis zur Stunde." 

Es i|l in diefem eigentümlidien Werke ein ausführlidier Plan des Zu- 
fommenwirkens aller Inflonzen entworfen; Staat, Kommune, Arbeiterverbände, 
Arbeitgeber fowie private gemeinnü^ge Vereinigungen muffen zufommen- 
wirkenj die gleidizeitige Anwendung aller Mittel, Steuerreform, Boden-, 
Wohnungs- und Städtebaupolitik erfdieint Armimus erforderlidi ; „nidit dringend 
genug kann wiederholt werden, daß halbe Maßnahmen heutiger Zeit in Groß- 
(lädten nidit retten, fondem daß man nach der Summe der Hilfen, die 
Gottes Hand darbietet, fidi umfdiauen muß, und daß innere und äußere Hilfs- 
mittel zufanunenwjrken follen". Der Leitgedanke aber, der durch alle Aus- 
führungen des Budies geht, i|l die Erkenntnis, daß „die Löfung der Wohnungs- 
frage, die heute in aÜen ziviliflerten Staoten in die Reihe der brennendften 
getreten tfl, auf den höheren ßtlüdien Prinzipien beruhe. Der Erfolg i(l eben 
daran gebunden, daß man fle anerkenne und walten laffe!" 

Man mag zugeben, daß derartige Leitgedanken leidit als „weibUdie Argu- 
mente" abzutun fmd; aber es fei hier wiederholt, daß es gerade folche 
Argumente waren, mit denen die öffentUdie Meinung und die großen privaten 
und Öffentiidien Geldquellen Amerikas für Park- und Wohnungsreform gewonnen 
worden ßnd. Und wohrlidi, das müßte ein ausfiditslofes Land von Hungerleidem 
fein, das fidi foldien Argumenten auf die Daner zu widerfetjen vermÖdite I 

Von der Auf[lellung diefes von Arminius entwickelten weitblidienden Pro- 
gramms bis zu feiner Durdifuhnmg ifl ein weiter Sdiritt Die Verhältniffe zur Zeit 
feiner Auf|lellung waren feiner Durdifuhnmg in gewiffem Sinne nidit ungünftig. 
Fiel dodi die Aufllellung gerade in jene Zeit, die Treitfdike „eine Zeit der Gärung 
aller (ittlidien Begriffe" genannt hat. Entbrannte dodi gerade damals jener in der 
Gefdüdite der wirtfdiafUidien und fozialen Kultur denkwürdige Kampf, in dem 
es einer Reihe deutfdier Gelehrter, den fogenannten Kathederfozioliflen, gelang, 
nadihaltigen Einfluß auf die Gefe^gebung zu gewinnen und für das mit eherner 
Rüdifiditslofigkeit anhebende Wirtfdiaflsleben der Neuzeit das in der mühfamen 
Arbeit der Jahrtaufende langfom erworbene Gut zu retten, das eine Gemein- 
fdiafl von Menfdien in einer edlen, brüderlidien Weltanfdiauung beß^t. Wie 
fdion erwähnt, fland auf der Tagesordnung der erflen entfdieidenden Si^ung, 
die zur Gründung des Vereins für Sozialpolitik führte, audi das Engelfdie 
Referat über .die Wohnungsnot*; aber einesteils waren, wie Adolf Wagner, 
einer der führenden Kathederfozioliflen, fpäter ausführte (vgl. Anm. 20), felbfl 
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die Geifler der Kathederfozioliflen damals noch fo fehr von dem Wunftfae 
befangen, nidit dem Privateigentumsprinzip zu nahe zu treten, teils wurde die 
Wohnungsfrage auf den Tagungen des Vereins und in der Tagespolitik fo fehr 
durdi das Intereffe für Arbeitseinflellungen , Gewerkvereine und Fabrikgefe^- 
gebung in Anfpnidi genommen, daß die im Prinzip durdiaus anerkannte Bedeutung 
der Wohnungsfrage erfl fehr viel fpöter proktifdi bearbeitet werden konnte. 
Bei den denkwürdigen Auseinanderfe'^ungen zwifdien Guflav Sdimoller und 
Heinridi von Treitfdike, die den Kampf für Soziolpolitik fozufagen einleiteten, 
kam es übrigens zu einem bezeidinenden Zwifdienfall, der die dringende Reform- 
bedürftigkeit in grelles Lidit fe^te, unter der die öffentlidie Meinung über die 
Wohnfrage damals genau fo litt wie heute. Treitfdike hat {idi nönüidi in feiner 
Sdirifl: „Der Soziahsmus und feine Gönner""^), die von Sdunoller fo glänzend 
widerlegt worden i|l, oudi mit der Wohnungsnot der GroPflädte und gerade 
audi mit dem Werke von Arminius auseinanderzufe^en verfudit. Beide 
glaubte er durdiaus leidithin behandeln zu dürfen, und die Arminiusfdiea 
Vorfdiläge erfdiienen ihm ebenfo wie die kathederfozialiflifdien Beflrebungen 
überfpannt und geföhrlidi. In diefer Sdirift ifl nun Treitfdike das bedenklidie 
Wort entfdilüpft: jeder Menfdi ifl zuerfl felbfl verantwortlidi für fein Tun; fo 
elend ift keiner, daß er im engen Kämmerlein die Stimme feines Gottes nidit 
vernehmen konnte." Sdunoller ift hierauf die Antwort nidit fdiuldig gebUeben. 
Er antwortet nämKdij „Sittlidi und geifUg verwohrloften Proletariermaffen von 
den Gütern des inneren Lebens vorzureden, ifl ebenfo müßig, als einem Blinden 
die erhabene Sdiönheit des Sternenhimmels zu demonthieren" ufw. Der Aus- 
fprudi Treitfdikes verdient aber audi vom wohnungspoHtifdien Standpunkte aus 
näher beleuditet zu werden. Er nimmt augenfdieinlidi Bezug auf die Worte 
Chrifti im Evangelium Matthäi, Kapitel 6, Vers 6 ; „Wenn du aber betefl, fo gehe 
in dein Kämmerlein und fdiUeße die Tür zu und bete zu deinem Vater im Ver- 
borgenen j und dein Vater, der in das Verborgene flehet, wird dir's vergelten 
öjfentlidi." Diefe Worte zeigen, daß Chriftus es für felbflverfländlidi hielt, 
daß jeder Menfdi ein Kämmerlein für (idi hat, in dem er jidi abfdiließen 
kcmn. Die Berliner Wohnungsflatiftik aus dem Jahre 1871 aber, die Treitfdike 
vorlag, und die er fo leidithin abtun zu dürfen glaubte, wies 162000 Menfdiea 
nadi, die in fogenannten „übervölkerten" Kleinwohnungen lebten, Wohnungen, 
meiflens aus einem Zimmer mit Küdie beflehend, von denen jede im Durdi- 
fdinitt mit 7,2 Menfdien befe^t war. Diefe StatifUk ergab insgefamt eine Be- 
völkerung von 585000 Menfdien in fogenannten kleinen Wohnungen {d. h. 
Wohnungen ohne heizbares Zimmer oder mit einem oder zwei heizbaren 
Zimmern), die durdifdinittUdi mit 4,2 Menfdien belegt waren. Dies entfpradi 
nidit der von Treitfdike herangezogenen Äußerung ChriJH zur Wohnungsfrage. 
Konnten unter foldien Verhältniffen die Klaffen, die Treitfdike die niederen 
nennt , nodi ihre Pflldit tun und den hiflorifdien Beruf erfüllen, den Treitfdike 
ihnen zuerkennt, wenn er fagti ,J)iefe heiligen Empfindungen dem Menfdien- 
gefdiledite zu bewahren, war allezeit der hiflorifdie Beruf der niederen 
Klaffen; durdi foldien Dienfl nehmen fie unmittelbar Anteil an der idealen 
Kulturarbeit der Gefdiidite." ? In der Tot, — da Treitfdike der Wohnungsnot von 
der reÜgiöfen Seite beikommen zu wollen fdieint, — was kann der Stadtmifflonar 
von der Andadit im (tillen Kämmerlein erhoffen, wenn er, vrie Stadtmiflionar 
Bokelmann *") , in feinem Bezirke Häufer findet, die von 250 Familien bewohnt 
ßnd, und wo 36 Wohnungen ouf einen Korridor münden? Darf Treitfdike 
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Vielmehr bewahrt gerade in der befdieidenen Enge des kleinen Lebens doa Gemüt 
eine ^|die, kemhafte, unmittelbare Kraft, welche den Gebildeten oft befdiSmt. Darum 
jind die niederen Klaffen der Jungbrunnen der Gefellfdiaft- Aus den anberührten Tiefen 
ihrer derben Sinnlidikeit, ihres wobrhafUgen Gefühls jleigen Immer neue Kräfte empor 
in die Reihen der rafdier dahinwelkenden hÖherea Stände. Die Helden der Religion, weldie 
das Gemütsleben der Völker in feinen Grundvellen umgejlolteten, waren sumeijl Söhne der 
Armut; wer kann fidi Jefus oder Luther anders vorflellen, denn als kleiner Leute Kinder? 
Dies hatte Fidite im Auge, wenn er mit feiner fdiroffeu Hörte fagte, die Sdileditigkeit fei 
immer am größten in den höheren Ständen. Dies meinte Goethe, wenn er mit feiner liebe- 
ToUcn Milde (o ofl wiederholte: „Die wir die nieder{le Klaffe nennen, ^d für Gott gewif! die 
hödifle Menfüfaenklalfe." H. t. Treitfchke (in „Der Sociolismus und feine Gönner' 1874). 



fagen: „Diefe Ordnung ifl geredit; denn das wahre Gluck des Lebens, den 
Frieden der Seele und die Freuden der Liebe, verfdiliept (ie keinem", 
wenn Stadtmiffionar Botkeimann weiter mitteilt, daß im felben Haufe 17 Frauen 
in wilder Ehe, 22 Dirnen, 17 ungetraute Paare und vier von ihren Männern 
gefdiiedene Frauen zu pnden waren? Und was wird aus den Kindern? Die 
großftädtifdieD Wohnungsverhöltniffe fmd in der Tat derart, doß nidit feiten 
gebildete Menfdien, die nie ein Bedürfnis nach Religion empfanden, beim Anblitk 
des unfagbor Sdirecklidien plÖ^lidi alle innere Faffung verlieren, und fidi tm- 
willkürlidi an den von Religion gebotenen Halt klammem. Soldie Religiojität 
kann nur tauglidier madien zum Kampfe, dodi was folgericbtig aus ihr erwädifl, 
muß der heilige Zorn der Tot fein, wie ihn Arminius viel fdiÖner verkörpert 
als Treitfdike. 

War es mögÜdi gewefen, daß die Wohnungsfrage durch andere nidit etwa 
widitigere, aber leiditer zu bewältigende Probleme vorübergehend in den Hinter- 
grund gedrängt wurde, fo mußte ße dodi fdüießUdi zu ihrem Redite kommen. 
Es dauerte zehn Jahre, bis der Verein für Sozialpolitik endlidi Zeit fand, ßd» 
der brennenden Frage mit ganzer Kraft zu vridmen. Im Jahre 1886 veröffent- 
Üdite er auf Antrag feines Mitgliedes, Dr. Miquel (damals Oberbürgermeißer 
von Frankfurt a. M. und fpöter Finanzminißer von Preußen), feine fthwer- 
wiegenden Gutaditen und Beridite über „die Wohnungsnot der ärmeren Klaffen 
in deutfdien Großßädten und Vorfdiläge zu deren Abhilfe". Diefes Gutaditen 
war begleitet von neuen Zufammenßellungen der erfdiredtenden Wohnungs- 
(latifHken deutfdier Großßädte. Miquel faßte die Ergebniffe feines Studiums 
diefes Materials in die Worte zufammen: „Es hat ßdi herausgeßellt, daß audi 
', in Zeiten wirtfdiaftlidier Ruhe faß überall in den größeren Städten eine Art 

Wohnungsnot befleht" Gußav Sdimoller präzißerte in feinem gleidizeitigen 
j „Mahnruf in der Wohnungsfrage" diefe Wohnungsnot folgendermaßen; „Es iß 

i das Eigentümlidie der Lage, daß es weder an Käufern nodi an reger Bauluft fehlt, 

t . fondem nur an Wohnungen für die kleinen Leute und noch mehr an Wohnungen, 

' weldie ihnen in einem Zußand und unter Bedingungen angeboten werden, weldie 

, ihr körperlidies und ßttlidies Wohl zu fordern geeignet ßnd." „Die Zuflände," fagt 

Gußav Sdimoller, „find fo entfe^di, daß man ßdi nur wundem muß, daß die 
I Folgen nidit nodi fdilimmere geworden fmd. Nur weil ein großer Teil diefer 

! Armen J>is je^t einen Sdia^ guter Sitte , kirdilidier Überlieferung , onßöndiger 

I Empfindungen aus früherer Zeit mit in diefe Höhlen gebradit hat, iß das 

I Außerße nodi nidii gefdiehen. Das Gefdiledit von Kindern und jungen Leuten 

I aber, das jet}t in diefen Lödiem aufwädifl, das muß mit Notwendigkeit olle 

Tugenden der Wirtfdiafllidikeit, der Häwlidikeit, des Familienlebens, olle 
Aditung vor Redit und Eigentum, Anflond und Sitte verlieren. Wer keine 
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ordentliche Wohnung hat, wer nur in der Sdilaf[lelle fdiläfl, der muß der 
Kneipe, dem Sdmaps verfallen, er kann fdion feine animalifdie Wärme rndit 
anders herflellen." „Die heutige GefeUfdiafl nötigt die unteren Sdiiditen des 
großftädtifdien Fabrikproletariats durch die Wohnverhöltniffe mit abfoluter 
Notwendigkeit zum Zurütkfmken auf ein Niveau der Barbarei und Beftialität, 
der Roheit und des Rowdytums, das unfere Vorfahren fdion Jahrhunderte 
hinter fidi hatten. Ich möchte behaupten, die größte Gefahr für 
unfere Kultur droht von hier aus." »Wir muffen große Aktiengefell- 
fdiaflen ins Leben rufen, die in den VorflSdteo Einzelhöufer für die Elite der 
Arbeiter, der kleinen Beamten, der Werkmeifter bauen, aber nidit in erfler 
Linie den Verkauf ins Auge faffen, die aber nodi mehr beginnen, die eigent- 
lidien Arbeiter- und Armenquartiere im Zentrum der Städte aufzukaufen, )Ie, 
foweit es nötig ifl, umzubauen nadi den englifdien Vorbildern, (oweit es aber 
geht, fie nur zu renovieren und in muflerhafler Weife zu vermieten,** „Es gibt 
wenige gleidi dringlidie Aufgaben; um der Verrohung unferer unteren Kloffen, 
dem fdmöden Wolmungsvrudier , den ungefunden Mietsverhältm|fen unferer 
großen Städte entgegenzuwirken, i{l die Gründimg großer humanitärer Vereine 
und Gefellfdiaften das einfadifle und das am Iidier(len wirkende Mittel", und 
Schmoller hofft, daß ,4m Verlauf von ein bis zwei Menfdienaltem wenigftens 
10 "Iq der Gebäude unferer Groß- und Fabrikftädte in foldien Befi^ und in foldie 
Verwaltung übergehen, und damit ein Vorbild gefdtiaffen wird, das auch auf 
die privaten Vermieter notwendig zurückwirkt Die befitzenden Klaffen 
muffen aus ihrem Schlummer aufgerüttelt werden; Jie muffen endlidi 
einfehen, daß, felbß wenn fie großeOpfer bringen, dies nur eine mäßige, 
beftheidene Verfidierungsfumme ifl, mit der fie fich fchü^en gegen die Epidemien 
und gegen die fozialen Revolutionen, die kommen muffen, wenn 
wir nidit aufhören, die unteren Klaffen in unferen Großflädten 
durch ihre Wohnungsverhältniffe zu Barbaren, zu tierifchem 
Dafein herabzudrücken". Nodi gründüdier vielleidit zeigt fidi der Um- 
ftfawung in den Anfthouungen der leitenden Männer und das Aufgeben des in 
den 60eT und 70er Jahren eingenommenen Stcmdpunktes, daß die Rettung 
im wefentlidien von der privaten Selbsthilfe zu erwarten fei, in der Einleitung, 
die Miquel den Veröffentlidiungen des Vereins für foziale Politik vorausgefdückt 
hat. Der gewiß vorfiditige Staatsmann betont da feine „Überzeugung, daß die 
fogenannte natürhdie Entwicklung, d. h. die auf ßch felbfl cmgewiefene Privat- 
täügkeit zur Abflellung der herrschenden Wohnungsnot nicht genügt", daß 
eine Neuregelung des »ungenügenden öffentlichen und Privatrechtes" in vielen 
Riditungen erforderhch ist 

Auf diefe Weife wurde durch die Arbeit des Vereins für SozialpoÜtik der 
Anfang gemacht mit der Verbreitung eines befferen Verfländniffes des ge- 
waltigen Wohnungsproblems , einer Verbreitung in weitere Kreife imd be- 
fonders audi in Kreife, die in der Lage waren, unmittelbaren Einßuß auf die 
Verwaltung und Gefe^gebung zu nehmen. Allerdings werden die Veröffent- 
lichungen des Vereins aus dem Jahre 1886 der vielverzweigten Kompliziertheit 
des Problems noch nidit gerecht 

Was Miquel fordert ift im wefentÜcben ein Reichsgefe^ zur Bekämpfung 
des «empörenden Wohnungsvnichers" und der UberfüUung der Wohnungen 
tmd die Schaffimg von Scmitätskommiflionen und Wohnungsinfpektoren, und 
Schmoller fe^te feine Hoffnung hauptfachhcfa auf eine großcu-tige Tätigkeit 
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gemeiimütjtger Gefellfdiaften. Es bedurfte einer Entwiddnng und Arbeit von 
weiteren 15 Jabren, bis derfelbe Verein für Sozialpolitik mit feinen Ver- 
öffentlidiimgen aus dem Jahre 1901 unter der Leitung der Profefforen Albredit, 
Fudis und Sombort dos Problem ungleidi weiter faffen und damit einen 
neuen Sdiritt tun konnte zur Förderung der Erkenntnis des modernen 
Städtebauproblems in feiner unabfehbaren Tragweite. Neben den Befürwortern 
der gemeinnü^igen WohnungsfÜrforge, der behördlidien Wohnungsauffidit und 
der Neuregelung des Mietredites kamen praktifdie Städtebauer , wie Geh. 
Bauret J. Stubben, zum Worte und legten die Abhängigkeit der Wohnungs- 
reform vom Stadterweiterungsplan und feiner Durdifuhrung fowie von der 
Bauordnung dar; ganz befondere Aufinerkfamkeit wurde audi der Unterfudiung 
großflcdtifdier Bodenbefl^verhdltniffe und der Entwidmung der ftädtifdien Grund- 
renten gewidmet, für Berlin namentlidi in Anlehnung an die vortrefflidien 
Sdiriflen des unfeligerweife fo jung dohmgerofflen Berliner Privatdozenten 
Paul Voigt, deffen Arbeiten fo außerordentlidies für die Aufklärung des Problems 
hoffen liefSen, und dem in erfler Linie die Klarflellung der hervorragenden 
flädtebauUdien Verdienfle der Hohenzollem vom Großen Kurfurflen bis in die 
Zeit nadi dem Tode Friedridis des Großen zu verdanken ifl. Audi fand auf der 
Generolverfammlung des Vereins für Sozialpolitik, leider nur in der Diskuflion, 
bereits Profeffor Eberfladt, einer der fpöter im Wettbewerb Groß-Berlin Preis- 
gekrönten , Gelegenheit zur Entvriddung feines bedeutenden flädtebaulidien 
Syflems. Unter den für die Verfammlung ongefleUten UnterfuAungen fehlten 
dagegen nodi befondere Bearbeitungen des Einfluffes des Baukredits, namentlidi 
audi der Verkehrs- und Steuerpolitik mit ihren tiefeinfdmeidenden Wirkungen 
auf den Städtebau, fowie eine Behandlung der das Wohuwefen notwendig 
ergänzenden großflädtifdien Parkpolitik. Zum riditigen Verftändnis für die 
Bedeutung audi diefer Faktoren im Städtebau und zur Abrundung deffen, was 
heute unter Städtebou verflanden wird, bedurfte es nodi weiter der Arbeit von 
Männern vrie Goedie, Eberftadt, von großflädtifdien Verkehrspolitikem wie 
Kemmann , Peterfen, Blum; es bedurfte f^emer der praktifdien Leifhingen 
ftädtifdier Sozialpolitiker, wie Oberbürgermeifler Adidtes- Frankfurt a. M. 
und V. Wagner-Ulm, der Beigeordneten Sdimidt-Effen und Rehorst-Koln, 
es bedurfte weiter der theoretifdien Arbeiten eines v. Mangold, des Ein- 
fluffes der Bodenreformer, der engUfdien und deutfdien Gartenfladt-Gefell- 
fdiaflen, des Groß -Berliner Anfiedlungsvereines , des Waldfdiu^vereines, der 
aus Wien und befonders aus Amerika neu belebten Parkbeweguog ; es be- 
durfte femer ganz befonders des gewaltigen Impulfes, den die Kunfl, neu- 
belebt durdi Camillo Sitte, dem Städtebau gegeben hat, ein Impuls, der gerade 
in Berlin mäditigen Ausdruck in dem ausfdilaggebenden Vorgehen der König- 
lidien Akodemie des Bauwefens und der Berliner Ardiitektenvereine gefunden 
hat, und von deffen Wirkungen nodi ausführUdier zu fpredien ift Es mußten 
fdiließUdi Männer kommen, die das Vielfcdie und beinahe Unüberfehbare in 
einer Perfon zu verkörpern vermoditen wie Otto Mardi, Männer, aus deren 
Zufammenwirken große kriftaUifierende Ereigmffe wie der Groß-Berliner Wett- 
l>ewerb und die Berliner Städtebau-Ausftellung herauswadifen konnten, Ereig- 
niffe, die dann wieder unmittelbaren Einßuß auf die Arbeit von Männern wie 
Freund, der Sdiöpfer des Groß-Berliner Zweckverbandgefe^es, auf die gefe^- 
gebenden Körperfdiaflen und auf die große öffentlidie Meinung nahmen, ohne 
die der Gefetjgeber nidit arbeiten kann. 
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Der longfoine aber gewaltige Umfdiwuiig der Öffentlidien Meinung, das 
erwadiende und flörker werdende Verftändnis für die Bedeutung ftädtebaulidier 
Fragen in ihrer vielfadien Verzweigtheit i{l feit den 80 er Jahren in verfdiiedenen 
Ereigniffen, gerade audi in Berlin, in Erfdieinung getreten. Konnte nodi im Jahre 
1887 , cüfo ein Jahr nadi den ausführÜdien Veröffentlidiungen des Vereins für 
Sozialpolitik zur Wohnungsfrage, für BerUn und feine Vororte eine Bauordnung 
erlaffen werden, in der die Regierung, man muß wohl fagen, ohne zu ahnen, was 
fie tat, den Berliner Vororten „das Majfenhaus von obrigkeitswegen direkt auf- 
oktroyierte", fo hat die Regierung durA die Bauordnung von 1892 in beaAtens- 
werter Weife verfudit, die 1887 begangenen Fehler wieder gut zu madien, ohne 
allerdings in der Folgezeit (1894, 1897, 1903i imflande zu fein, ihre moderneren An- 
fdiauungen gegen den Anjlurm des organi|ierten Grundbefi^es ganz durdizufe^en. 
Ein foldier einfeitiger Reformverfudi auf dem Gebiete der Bauordnung ohne gleidi- 
zeitiges Vorgehen in der Wohnungsgefe^gebung fowie auf dem Gebiete der Ver- 
kehrs- und Steuerpolitik ufw. mußte notwendigerweife erfolglos bleiben. Aber 
gerade auf dem Gebiet des Steuerwefens find von Miquel, der feinerzeit die erfle 
Unterfudiung des Vereins für Sozialpolitik veranlaßt hot, durdi feine Reform 
der Kommunalabgaben Möglidikeiten audi für wohnungspohtifth bedeutfome 
Maßnohmen gefdiaffen worden. Der von der „Begründung" des Kommunal- 
abgabengefetjes fowie von der „Denkfduift zu dem dem Landtage vorgelegten 
Entwurf der Steuerreform-Gefe^e" vertretene Standpunkt entfpridit in vielen 
Beziehungen den von Faudier in den 60 er und von Adolf Wagner feit den 
70er Jahren aufgeflellten Forderungen. In der „Begründung" heißt es: „Die 
Baupläne in Gemeinden mit rafdier baulidier EntwidElung werden zu Spekulations- 
objekten, weldie von einzelnen Privatperfonen oder von Bau-, Terrain- ufw. Gefell- 
fdiaften aufgekauft, vorteilhaft weiter veräußert oder in Erwartung höherer 
Wertfteigerung zurückbehalten werden. Infolgedeffen findet häufig eine fidi über- 
ftürzende, ungefunde Prei&fleigerung von Baugrundflütken flatt, weldier durch 
eine angemeffene höhere Befleuerung wenigflens einigermaßen vorgebeugt 
werden kann. Eine befondere Befleuerung der BaugnmdflüdLe wird der fpe* 
kulativen Verteuerung derfelben entgegenwirken, da in diefem Falle die Bejl^er 
nidit bloß mit den Zinfen des Ankaufskapitals, fondem auch mit der 
Steuer zu redinen haben, daher ßdi früher zum Wiederverkauf entfdiließen 
werden". Die Miquelfdie Steuerreform hat durdi die Aufhebung der flaatlitfaen 
Realfleuem und ihre Uberweifung an die Gemeinden den Weg geöffnet zu einer 
für den Städtebau dringend notwendigen Kommunaljleuerpolitik, weldie nidit 
länger duldet, daß (nadi den Worten der Denkfduifl) „die großen Wert- 
fleigerungen nomentUdi des flädtifdien Grundbefi^es, weldie ledigUch durch die 
fortfcfareitende Entwicklung der Gemeinden hervorgerufen find, in der Be- 
fleuerung fafl unberückfiditigt bleiben". Sie hat „damit den Gemeinden eine 
bedeutende, gerade mit dem Wachfen der Aufgaben naturgemäß fleigende 
Steuerquelle" eröffnet, die wiederum unabfehbare flödtebaulidie Leif!ungeu 
wohnungs- und parkpoUtifdier und hoffentlidi wohl auch einmal künfllerifcher 
Natur ermögUcht. Die (lark unter dem Einßuß der Grundbeji^intereffen flehenden 
konmiunalen Parlamente haben bis je^t von dem ihnen zuflehenden Redite nur 
fehr zaghaft Gebrauch gemacht. Noch betrogen die Sä^e der zur Erhebung 
kommenden Steuern vom gemeinen Wert nur wenige Promille mehr, als in 
amerikonifchen Städten Prozente erhoben werden. Aber jedenfalls ijl die 
Möglichkeit gefchaffen, ähnliche Quellen zu erfdifießen, wie fle den omerikanifdien 
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Die notwendige Folge der deutfdien Kommunalbefleuernng i|l die WohnungsnoL 
Prof. EI7 von der UnlTor^tät des Staates Wisconlln 
(auf der GenerolTerfammlung des Vereins für Soiiaipolitik, Nürnberg 1911). 



Städten zujUeßen, und diefe Quellen werden audi bei uns eines Tages fließen 
muffen. 

Unter den Ereigniffen der neueflen Zeit fdilieftUcb, die geradenwegs als vor- 
bereitend für den Grojl-Berliner Wettbewerb und die daraus erwadifende 
Stödtebau-Ausflellung zu gelten haben, mujS dos fdion kurz erwähnte Vorgehen 
der Ardiitekten Berlins an diefer Stelle noch einmal rühmend hervorgehoben 
und eingehender befprodien werden, Sdion feit Anfang der Wer Jahre hat 
der Berliner Ardütektecverein zuerjl aus eigener InitiatiTe, dann nadi Auf- 
forderung der Miniflerien des Inneren, der öffentUdien Arbeiten und der 
geifUgen Angelegenheiten Vorfdiläge für die Neugefloltung der Berliner Bau- 
ordnung gemadit. Im Jahre 1892 wurde dann vom Berliner Ardiitektenverein 
ein Wettbewerb für den Lageplan einer Weltousflellung ausgefdirieben. Ge- 
legentlidi diefes Preisausfdireibens, bei dem bezeidinenderweife die Entwürfe 
„Verlorene Liebesmüh'", , J'romme Wünfdie", „Behüt' Didi Gott, es war fo fdiÖn 
gewefen" und „Traum" preisgekrönt wurden, gelangte der Verein zur Anfldit, 
»daß es fidi dringend empfehle, tunhdifl bald unter den Ardiitekten und Inge- 
nieuren Deutfdilands eine allgemeine Preisbewerbung um Entwürfe für die Aus- 
geflaltung des Bebauungsplanes von Berlin in feinen Hauptgnmdzügen aus- 
zufcfareiben. Die Gelegenheit fdiien damals günfUg, da gerade wieder einmal 
die poUtifdie Verwirklidiung des Gedankens „Groj^Berlin" durdi Eingemeindung 
der Vororte in greifbare Nähe gerüdtt fdüen. Der Ardiiktenverein befdiloß in 
einer Si^ung unter dem Vorfi^ des damaligen Regierungs- und Baurates 
Hindieldeyn, mit einem entfpredienden Gefudi bei den zuflöndigen Behörden 
vorflellig zu werden**). Die DurdifÜhrung diefer Abjidit fdieiterte jedodi an 
dem fidi dagegen geltend madienden Einfluf! von Stadtbaurat Hobredit, des 
Schöpfers des alten Berliner Bebauungsplanes von 1858—62, der in einer 
weiteren Si^ung des Vereins „die Sadie für gönzlidi überflüf[ig" erklärte. 

Im Jahre 1897 kam eine neue flädtebaulidie Anregung verwandter Art aus 
dem Miniflerium der ÖffentÜdien Arbeiten, wo Hindteldeyn, als Oberbaudirektor, 
den logifdien und dringend Verwirklidiung erfordernden Gedanken einer gemein- 
famen Aktion der verfdiiedenen Inflanzen aufzunehmen empfohL Der Minifter 
V. Thielen übergab den Antrag der Kgl. Akademie des Bauwefens zur Erflattung 
eines Gutaditens, und diefe KÖrperfdiafl wählte zur Erfüllung der ihr geflellten 
Aufgabe einen Ausfdiuß, in dem außer Hindieldeyn die Ardiitekten Kayfer, 
Eggert, Rafdidorf, Emmeridi, Sdimieden und die Ingenieure Wiebe, Siegert und 
Lange tätig waren. Dem von diefem Ausfdiuß nadi eingehenden Beratungen 
ausgearbeiteten Gutaditen (vgl. S. 57) trat die Akademie in ihrer Gefamtheit 
bei. In diefem Gutaditen wird feflgeftellt, daß in GrofS- Berlin „in den legten 
Jahrzehnten in bezug auf die Geflaltung des Bebauungsplanes , auf die Anlage 
von Stroßen und Plänen fowie auf die Anlage von Öffenthdien Bauten und Denk- 
mälern allgemeine künfUerifdie und tedinifdie Geßditspunkte nidii überall die 
gebührende Berüdißditigung gefunden haben. Die Tatfadie, daß mcumigfadie 
Mißgriffe gemadit worden find, muß zugegeben werden". Die Akademie be- 
kannte ßdi dann damals fdion in wefentHdien Punkten, in der Befriedigung der 
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Verkehrsbedürfnijfe und der gefundheitlidien Bedingungen, in der Wedifel- 
beziehung zwifdien Bebauungsplan und Bauordnung zu denselben Anfdiauungen, 
die 10 Jahre fpäter ihren befHmmten Ausdruck in dem Programm gefunden 
haben, weldies dem von den nädiflbeteiligten Stadtgemeinden und Kreifen aus- 
gefdiriebenen GroP-Berliner Wettbewerb zugrunde gelegt worden ifl Dem Gut- 
aditen der Akademie war eine kurze Zufammenfaffung ^Allgemeiner Grund- 
(ä^e für Städtebou" beigegeben, Durdi einen Erlaß (13. Juni 1898) wies dos 
Miniflerium der öffentlidien Arbeiten fömtlidie Regienmgspröfidenten Preußens 
auf die Ausführungen des Gutaditens hin mit dem Erfudien, die größeren Städte 
auf die Anregungen aufinerkfam zu madien und die ausgefprodienen Grundfa^e 
timlidifl zur Anwendung zu bringen. Weiter legte der Minifter das Gutachten 
im Oktober 1899 fdmtlidien Staatsminiflem und dem Minifler des KgL Haufes 
zur Kenntnisnahme vor, namentlich wegen des Vorfchlages der Akademie: Ver- 
treter der beteiligten Intereffenten zu gemeinfdiafUidien Beratungen zu berufen. 
Es waren danadi kommiffarifche Beratungen zwlfihen den einzelnen Refforts 
in Ausfidit genommen. Diefe fmd aber nicht zuflande gekommen, weil be- 
fürchtet wurde, daß die entgegenftehenden Schwieri'gkeiten 
unüberwindlich fein würden. (VgL audi Abb. 42.) Es dauerte weitere 
10 Jahre, bis durch die Ausführung der fogenannten Älthofffchen Plöne wenigftens 
ein teilweifer Erfa^ für das Sdieitem des 1899 ins Auge gefaßten Ausfdiuffes 
für öffentliche Monumentalgebäude gefdiaffen worden ifl. Auf Anregung Althoffs 
wird auf dem Gebiete der Kgl. Domäne Dahlem im Südweflen Berlins eine 
Stadt der Wiffenfchafl entflehen, die ficfa wohl mit ähnlichen Schöpfungen in 
Amerika (Univerfitätsflädte) wird vergleidien können. Durch eine weitfiditiges 
Einverflöndnis zwifchen dem Minifterium für Landwirtfchaft, Domänen und 
Forflen und dem Finanz-, Kultus- und Kriegsminiflenum, dem Minijlerum 
der öffentlichen Arbeiten und dem Reidisamte des Innern werden auf dem 
500 ha großen Gebiete, von dem bereits 1909 57 ha von preußifcfaen Staats- 
infUtuten und 15 ha von Reichsinftituten befe^t waren (wobei allein 21 ha von 
UniverfitätsinfHtuten eingenommen wurden) weitere 50 ha für neue Univerfitäts- 
anflalten, für dasMufeum für Völkerkunde, das orientalifche Seminar, Bibliothek, 
Dubletten-Bibliothek, Zeitungsmufeum, Schulmufeum, Reidis-Kolonialmufeum ufw., 
referviert werden. Da das Intereffe der glücklidien Gruppierung diefer zahl- 
reichen Öffentlidien Bauten nadi künfUerifdien Grundfö^en rechtzeitig berück- 
ßditigt und in den Vordergrund gefdioben worden ifl, und da einem bedeutenden 
Städtebauer, einem erflen Preisträger im Groß-Berliner Wettbewerb, Hermcmn 
Janfen, wenn auch nicht freie Hemd, fo doch beratender Einfluß auf die Ptan- 
gejlaltung gewährt wurde (Abb. 91), ifl zu erwarten, daß in Dahlem eine gcmz 
einzigartige, der deutfchen Wiffenfchafl würdige Anlage entflehen wird. 

Auch in der Frage des Groß-Berliner Bebauungsplanes bedurfte es nach 
dem Gutaditen der Akademie von 1898 noch der Arbeit weiterer 10 Jahre , bis 
die Entwicklung der öffentlichen Meinung endlich eine Neugeflaltung der Groß- 
Berliner Verhältniffe erzwcmg. Das Verdienfl, die Anregung gegeben zu haben 
für die Ereigniffe, die feit 1906 geradenwegs zum Ausfehreiben eines Wett- 
bewerbes um einen Grundplan für die ftädtebouHche Entwicklung Groß-Berlins 
gefuhrt haben, gebührt dem feitdem verflorbenen Regierungsbaumeifler Emcmuel 
Heimann, deffen in der Vereinigung der Berliner Ardiitekten gehaltener Vortrag: 
„Berlins Wachstum und bauliche Zukunft" den Anfloß zur Wahl neuer Ausfchüffe 
für die Bearbeitung der Frage in beiden Ardiitektenvereinen gegeben hat Im 



Zufammenhang mit Heimonns Vortrag muffen der gleidizeitig gehaltene Vortrag 
TheodcH- Goeckes „Wald- und Parkgürtel, eine Anregung für Grol^BerUn" und 
Albert Hofinanns „Groß-Berlin als wirtfdiaflspoUtifdier, verkehrstedmifdier und 
baukünfllerifdier Organismus" hervorgehoben werden. 

Wenn man einen Rütkblick auf die Entwi^ung des Kampfes um die flddte- 
baulidie Geftoltung Groß-Berlins wirft, wie er feit den vierziger Jahren un- 
ermüdlidi gekämpft wurde und von dem hier einige Phafen gefdiildert worden 
find, dann entrollt fidi eine unabfehbare Reihe von Niederlagen der Gedanken, 
für die jeweils die Vorkämpfer gefunden Städteboues eingetreten fmd, der 
Gedanken, deren Niditbeaditimg diefe Vorkämpfer eine fdiwere Gefahr nannten, 
und die heute zu den anerkannten, geradezu felbfbverflöndlidien Forderungen 
des Städtbaues gehören. Was find die Folgen einer foldien Vemadilänigtmg 
deffen, was heute als Forderung des gefunden Menfdien-verftandes anerkannt 
wird? Was find die Folgen diefer jahrzehntelangen Verfdileppung dringend 
notwendiger Maßregeln? Was bedeutet es für Berlin, daß es fidi 50 Jahre 
lang unter der Herrfthaft eines Bebauungsplanes entwidcelte, den ein|t ein 
unreifer, die Probleme nidit ahnender junger Tedmlker auf fein Reißbrett 
linilerte und der zu fdieußlidier Wirklidikeit erwedst wurde durdi den büro- 
kratifdi - verrufenflen , mit mondiefterhdier Gleidigültigkeit und mit Reften 
abfoluttfUfdier Maditvollkommenheit ausgeflutteten Verwaltungsapparat jener 
Zeit? Was ifl die Folge davon, daß im großen und ganzen genommen — ab- 
gefehen von der hoffnungsvollen Entwickltmg der allerletzten Zeit — die ftädte- 
baulithe PoUtik, die grtmdlegende Frage des ftädtifchen Anfiedlungswefens, nodi 
mitten in der Routine und den Folgen der traurigflen Reaktionsperiode der 
preußifdien Gefdiidite fledien, in jener unfeligen mit dem Worte Ohnütz gebrand- 
markten Depreffion, aus der die Entwiddung des deutfdien Reidisgedankens 
und die äußere PoUtik durdi Bismarck befreit wurde? Was i|t die Folge davon, 
daß die fozialpoUtifdien Pfliditen des Staates und der Gemeinde dank der 
Pionierarbeit der deutfdien Wiffenfdiap: feit den 70 er Jahren auf den mannig- 
faltigflen Gebieten erfüllt werden, während fie im Städtebau, diefem fozial- 
poUtifdien Wirkiugsfelde par ezeUence , erft in den legten Jahren anfangen 
erkannt zu werden, fo daß bis heute das verhängnisvoUfte laissez-faire ge- 
herrfdit hat? Was find die Folgen von aUedem? 

Es wurde gefdiildert, wie die Wohnungsnot in den 60er und 70er Jahren 
eine Höhe erreicht hat, die die Volksleidenfdiaft und die Gewiffen der edelflen 
Männer tief erfdiütterte. Wie vergleidien fich die Verhältniffe von heute mit 
jener Zeit? Ifl es gelungen, die furditbare Kalamität zu befeitigen, die damals 
herrfdite, und die unter den Folgen des großen Kradis der 70 er Jahre vorüber- 
gehend gedömpft oder wenigflens in den Hintergrund des öffentUdien Bewußt- 
feins gerüAt wurde, oder ifl diefe Kalamität infolge ihrer langen Dauer nadi- 
gerade zu einer als felbftverfländUdi geltenden Inftitution geworden? »Nötigt 
■ K die heutige Gefellfdiaft", wie einer der zuverläffigflen und anerkonnteflen Be- 

ll] urteiler unferer Volkswirtfdiaft es ausdrüdtte (vgL S. 73), nodi immer »die 

''<: unteren Sdiiditen des großftädtifdien Fabrikproletariats durdi die Wotmungs- 

, ^ verhältniffe mit abfoluter Notwendigkeit zum Zurü(kfinken auf ein Niveau der 

Iji Barbarei und BefliaUtät, der Roheit und des Rowdytums, dos unfere Vorfahren 

y fdion Jahrhunderte hinter fidi hatten?" „Ifl die größte Gefahr, die unferer 

M Kultur von hier aus droht", befeitigt? Kann ein gewiffenhafler Mann die gegen- 

J wörtigen Verhältniffe irgendwie wieder beruhigter betraditen? Ein Vergleidi 
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Sehr wenige Ehepaare kSniieii in einer Ein^mmerwohnong leben, ohne siemlidi häufig 
Prügel anszntaafdieii. ^rnhard Shaw. 



z-wifdien 1875 und heute foll auf diefe Frage die Antwort geben. Ein folAer 
Vergleidi, der wegen der dabei notwendig werdenden SdiÖ^ungen nidit einfadi 
ijl, liegt uns aus der zuverläf[igen Hand des Direktors des Statiflifdien Amtes 
der Stadt Sdiöneberg, Dr. Kuczynski, vor"); diefer Vergleidi ergibt unter anderem 
folgendes: Aus dem Berlin von 1875 mit feinen 967 000 Einwohnern und 200000 
Wohnungen ift ein Groß-Berlin mit nahezu 4 Millionen Einwohnern und faft einer 
Million Wohnungen geworden. Mit diefem ungeheuren Wadistum der Stadt i|t 
ein ungeheures Wadifen der 1875 vorhandenen Ubelflände verbunden gewefen, 
und es ifl; ein fdilecfater Trofl, daß die Ubelflönde nitht immer auch relativ, 
fondem vielfadi nur abfolut gewadifen fmd. Aus den 20164 Wohnungen im 
vierten bis fünften Stockwerk, über die man fidi im Jahre 1875 entfette, (ind 
heute etwa 200000 foldier Wohnungen geworden, im Jahre 1875 waren 37 vom 
Hundert aller Wohnungen Hinterwohnungen ; heute find es rund 45 vom Hundert 
„Was die Kleinheit der Wohnungen angebt, fo gab es 1875 in Berlin 
112354 Wohnungen, die nidit mehr als ein heizbares Zimmer hatten, 53689, 
die zwei heizbare Zimmer hatten und 46511 Wohnungen mit mehr als zwei 
Zimmern. Heute gibt es in Groß-Berlin reidilidi 400000 Wohnungen mit nidit 
mehr als einem heizbaren Zimmer, etwa 300000 Wohnungen mit zwei heizbaren 
Zimmern und annähernd 250000 mit mehr als zwei Zimmern. Der Anteil der 
Wohnungen mit nicht mehr als einem Zimmer i[t von 53 v. H. auf etwa 44 v, H. 
gefallen, der Anteil der Zweizimmerwohnungen i[t von 25 v. H. auf etwa 31 v. H., 
der der größeren Wohnungen von 22 v. H. auf etwa 25 v. H. ge(Uegen. Eine 
nennenswerte Verfdiiebung hat alfo die Verteilung der Wohnungen nadi der 
Zahl der Zimmer nidit erfahren, und die Befferung, die fidi darin äußert, daß 
die Zweizimmerwohnungen ftörker zugenommen haben als die Einzimmer- 
wohnungen, wird vermutlidi dadurdi aufgewogen, daß die Zimmer im Laufe der 
Zeit kleiner geworden find, und daß die Nebenräume, die früher in der Berliner 
Arbeiterwohnung eine große Rolle fpielten, auf dem Ausflerbeetat ftehen. In 
diefer Beziehung fei nur erwähnt, daß im Jahre 1875 nodi mehr ols ein Drittel 
der Einzimmerwohnungen einen niditheizbaren Wohnraum, eine Kammer, 
hatten, während heute in Groß-Berlin nidit mehr ein Zehntel der Einzimmer- 
wohnungen ein foldies Nebengelaß haben. Und gerade in diefer Frage, der 
Enge der Wohnungen, kommt audi der abfoluten Zahl der Bewohner eine 
befondere Bedeutung zu. Im Jahre 1875 wohnten in Berlin 435479 Menfdien 
in Wohnungen mit hödiflens einem heizbaren -Zimmer, heute fmd es in Groß- 
Bertin kaum weniger als l'/i Millionen. Redmet man jede Wohnung als über- 
füllt, in der mehr als 4 Perfonen auf ein beizbares Zimmer treffen, fo gab es 
im Johre 1875 in Berlin 28238 überfüllte Wohnungen mit 184230 Bewohnern, 
hingegen hente In Orofs-Berlin rund 100000 derartig tiber- 
fflllte Wobnansen mit rund 600000 Memohen". „Für dieMiet- 
preife ifl ein exakter Vergleidi mangels der erforderlidien fbatifUfdien Unterlagen 
nidit möglidi. Immerhin deutet das vorhandene Material darauf hin, daß die 
ArbeiterfamiUe bei einem Einkommen, das vielleidit doppelt fo hodi ifl wie vor 
einem Menf dienalter, tro^dem heute einen mindeflens ebenfo großen Anteil davon 
für Miete aufwenden muf^ wie dcmials" (vgl Abb. 57). Die Befferungen, die in dem 
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Unfer« B«ftr«bimg Ift ja klor. Diefs Maffenquartlere wollen irir in nsncn Stadtteilen 
fiberhanpt nidit mehr haben. J. Stäbben. 



Rückgang der Dadiwohnungen und dem relatiTen Rückgang der Kellerwolinungen 
(1875 gab 66 21639, heute in Groß-Berlm mehr als 30000 Kellerwohnungen) fowie 
in der Verbefferung der Wafi"erklofettE gefunden werden können, werden mehr 
als aufgewogen durdi die ungeheuren Vergrößerungen der Steinwüfle, in deren 
Mitte die Wohnungen fldi bejinden, und die eine täglich unüberwindlicher 
werdende Klufl zwifchen dem GrojSflödter und der freien Natur befefHgt- 

Ange|i<hts folcher Zahlen, die alfo fiir den heutigen Tag noch eine Steige- 
rung der Not von 1875 dartun, genügt es nicht, fidi zu entfe^en und bedauernd 
den Kopf zu fcfaütteln. Man muß verfucben, fidi die Bedeutung diefer Zahlen 
klar zu machen. Man kann fidi wohl vorflellen, daß ein gefunder Menfdi für 
kurze Zeit, für einige Wochen, das Zusammenwohnen mit 4—12 Perfonen in 
einem Raum ohne dauernde Schädigung überwindet Ein Menfcfa jedodi, der 
dauernd fo lebt oder fidi gar an diefen Zufland gewöhnt, und fidi in ihm wohl 
befindet, fcfalägt den felbftverftöndUdien Forderungen der Hygiene ins Geßcfat, 
er ifl krank oder muß es werden i da er dadurch feine fchon ohnedies geringen 
Erwerbskräfle noch weiter herabdrüdit, ifl keine MögUchkeit vorhanden, daß er 
für die Koften feiner Krankheit felber aufkommt Er ifl oder wird alfo, fdion 
rein materiell, eine Bürde, ein Schädling für feine Mitmenfchen. Kinder, die 
in folcfaen Verhältniffen geboren und groß werden, fmd von vornherein der 
öffenthcfaen Fürforge in irgendeiner Form geweiht Aber in einem noch ganz 
anderen Sinne find die Opfer fchlechter Wohnungsverhältnlffe im hÖcfaflen Grude 
gemeingefährlich. Da ihnen nichts genommen werden kann, fondem da im 
Gegenteil felbfl das Zuchthaus kein imkomfortableres, im Gegenteil ein gefund- 
heitlidi weit vorzuziehendes Unterkommen verglichen mit ihrer je^gen Wohn- 
lage bedeuten muß'*), bilden ße eine Armee von Desperados, einen fozialen 
Sprengßoff, deffen Gefahren mit feiner Anhäufung wachfen. Die körperlidi und 
geiflig demoraUfierenden Folgen der heillofen Wohnungsverhältniffe wachfen 
aber nicht im felben Verhältnis wie etwa die Zahl der überfüllten Wohnungen, 
fondern, man mödite fagen, in quadratifdier Steigerung, genau wie etwa die 
Sprenggewalt einer Dynamitbombe fchneller wächfl als ihre Größe. Es ifl 
in — cmgeßchts der eben gegebenen Zahlen — geradezu bigotter Weife, unter 
Hinweis auf die zeitweife höhere Prozentfä^e erreichenden leerflehenden 
Wohnungen behauptet worden, es gäbe keine Wohnungsnot in Berlin (vgL 
hierzu SchmoUers Ausfpruch, S. 72). Darauf iß zu antworten, daß bei 600000 
Menfdien in überfüllten Wohnungen, in Wohnungen mit 5 — 13 Perfonen auf 
ein heizbares Zimmer (nur ein Zehntel der Groß-Berliner Einzimmerwohnungen 
hat ein unheizbares Nebengelaß) das Wort Wohnungsnot zu gelinde iß. 600000 
aufeinandergepfercfate Menfchen bedeutetPefl, bedeutet eine fkandalöfe Menfchen- 
anhäufung, wie ße in gleichem Umfange und auf gleichem Raum die Welt- 
gefdiichte nicht gefehen hat Sie bedeutet einen Sdiondßeck auf der Ehre der 
Nation. Die Rechtfertigung , daß es auch in cmderen Großflädten fdilechte 
Wohnungsverhältniffe, slums. gebe, ifl zu biUig, um nidit niditig zu fein; oben- 
drein liegen hödiflwahrfcheinlidi die Verhältniffe fo, daß in eilen den Groft- 
ßödten, die nach Größe und nadi dem Kulturßande der betreffenden Nation 
mit Berlin verglichen werden dürfen, der slum eine wenige Prozente der Be- 
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Abb. 58. Auuteller: Stadt RiKdorf (Stadtbaurat Kiehl). 



Die baiiUcbe Entwicklung Rixdorb von 1S7S-1908. 
Rixdorf hatte im Idhre 1875 13 37S, im Jahre 1910 217 2S9 Rinwolin 
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Es wedtt eEgentümlidie Empfmdnngen, wenn wir hören, daß In den bayriCdien Zudit- 
häufem onf den Zellengefnngenen 22 cbm Lnfh-auni kommen, dagegen auf den freien 
Mündiener im Oflend in 12,1 °o der Wohnungen nidit 10, in 34,3''/a nidit 15 cbm. 

Lujo Brentano (in sDie Arbeiterwohnungsfrage in den Städten 
mit befonderer Berüdifiditigung MündienB" 1909]. 



vÖlkerung ergreifende Ausnahme bildet, während man in Berlin mit Sdiaudem 
feflflellen muß, daß der slum die Regel dorftellt, daß die ganze Stadt ver- 
ftMammt ifl, nadi dem Grundfa^ Hobredits, daß die Hefe der Großfladt 
mittels der Mietltafeme gleidimdßig über die ganze Stadt verteilt wird. 

Von den Städten, die ßdi mit Berlin vergleidien laffen, könnte hödi|lenE 
Poris öhnlidi fdüedite Wohnungsverhältniffe aufweifen (vgl. Abb. 56). Bei der 
Beurteilung der Parifer Verhältniffe iß: jedodi die Tatfodie widitig, daß Paris 
in viel höherem Maße als Berlin die Zentrale eines landwirtfdiafltreibenden 
Landes i(t und bleiben wird, während in Deutfdüand die Entwicklung zum 
Indußrieflaot unaufhaltfam fortfdireitet (vgL Abb. 4). Da Paris feinen Be- 
völkeningszuwadis alfo nadi wie vor aus landwirtfdiaßlidieii Bezirken beziehen 
wird, trifft dort z«, was Gußav von Sdimoller zur Erklärung des Umßandes 
gibt, daß die Folgen der großflödtifdien Wohnungsverhältniffe bis je^t nidit nodi 
fdüimmere geworden ßnd; „Nur weil ein großer Teil diefer Armen bis je^t einen 
Sdia^ guter Sitte , kirdilidier Überlieferung , anfländiger Empßndungen mit in 
diefe Höhlen aus früherer Zeit gebradit hat, ifl das Außerße nodi nidit gefdiehen. 
Das Gefdüedit von Kindern und jungen Leuten aber, das je^t in diefen Lödiem 
aufwädiß, das muß mit Notwendigkeit alle Tugenden der WirtfdiaßUdikeit, der 
HäusUdikeit, des Famihenlebens, alle Aditung vor Recht und Eigentum, Anßand 
und Sitte verlieren." In Deutfcilond dagegen ifl von 1871 bis 1905 die Be- 
völkerung des platten Landes von 26,2 auf 25,8 Millionen gefunken*^), aber die 
Bevölkerung der Groß(tädte mit mehr als 100000 Einwohnern von 1,9 auf 11,5 
Millionen gefHegen. Es wohnt heute etwa ein Fünftel der Gefamtbevölkerung 
des Reidies in (lädtifdien Agglomerationen mit über 100000 Einwohnern. 
Während nun die ungeheure Kaufkraft diefer Städte, da ihr die ausländifdien 
Quellen durdi die Agrarzölle verßopfl find, die Produkte der deutfdien Land- 
wirtfdiafl in fo umfangretdier Weife an ßdi zieht, daß die Ernährung der Icmd- 
wirtfdiaflhdien Bevölkerung und ihr Wert als Jungbrunnen der Volkskraft nadi- 
weislidi fdiwer darunter geÜtten bat'*), entwidieln ßdi die fdiredilidien Berliner 
Wohnungsverhältniffe ganz öhnlidi in anderen deutfdien Großflädten. Die 
Zufammenßellung Profeffor Thirrings (Abb. 56) gibt Auffdüüffe darüber, wie 
namenthdi in Mündien, Dresden und Breslau die Verhältniffe relativ beinahe nodi 
ungünfHger Uegen. Wenn ihre Gefahren mit den in Berlin drohenden nidit zu 
vergleidien find, fo ift es, weil man bei der, abfolut betraditet, geringeren An- 
häufung des geföhrhdien Sprengftoffes feine baldige Explofion weniger fürchten 
muß. Auf jeden Fall aber muß bcüdigfl ein Erfa^ für „den Scha^ guter Sitte, 
kircfalidier UberUeferung und onßöndiger Fmpßndungen aus früherer Zeit" ge- 
fcfaaffen werden, der vorläufig nach Schmoller das Außerfle in den großen Städten 
bisher nodi verhütet hat und der erfe^t werden muß durch die je^t fehlende 
Möglidikeit, gute Sitten auch in allen Sdiicfaten der gewaltig wadifenden Grof^ 
ftadtbevölkerungen zu entwickeln und zu bewahren. Als auf der Berliner Stödte- 
bauaiisfbellung vor der großen ftatiflifdien Tabelle von Profeffor Silbergleit 
(Abb. 5} die Berliner Wohnungsverhältniffe von einer omerikonifdien Kom- 
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Wenn vier, fedu, adit Menfdien, und zwar erwadifsiie Msnfdten Tsrfdiiedenen Gefdkl«dit>, 
in demfelben Räume sufammen wohnen, fo i|l dos eine Brut|l3tte Ton Laflem und Gemsin- 
heiten fdilimm(lcr Art. Die Ubelflönde, die da entflehen, liegen nidit an den Perfonen, 
fondem an den Lebensbedingungen, in die wir {ie hineingefe^t hobeo, und foldie Lebens- 
bedingungen mü|fen aus dem bejlchenden MonopolTcrhältnifTc herrorgehcn. 

Adolf Wagner (in .Wohnungsnot und (Iddtifdie Bodenfrage"). 



mif(ion befproAen wurden, warf einer der Mitglieder die Frage ouf, wie es 
wohl zu erklären fei, daß derartige Ubelflönde in foldi maffenhajler An- 
häufung auf die Dauer von der Bevölkerung ertragen würden; es gäbe ja 
auch in amerikanifdien Städten slums, unter denen aber dodi nur die euro- 
pöifdien Einwanderer zu leiden hätten, und auch diefe meifl nur für eine 
kurze Ubergongsperiode , bevor (le (Idi dem neuen amerikanifdien Niveau 
angepaßt hätten; es fei dagegen undenkbar, daß, wie in Berlin, die große 
Maffe der amerikanifdien Stadtbevölkerung fidi dauernd foldi ungünfUgen 
Wohnungsverböltniffen unterwerfe. Ein anderes Mitglied der amerikanifcfaen 
Kommiflion fdilug folgende Antwort auf die Frage feines Kollegen vor: „Die 
Urfadie, daß die große Maffe der amerikonifdieQ Arbeiter öhnlidi fdiledite 
Wohnungsverhöltniffe nidit dulden würde, liegt darin, daß es in Amerika 
keine Kgl. preußifdie Sozialdemokratie gibt, die den einßußreidiflen Teil der 
Arbeiterfdiafl von unten her poliziert und mit Hoffnungen auf einen Zukunfte- 
ftaat abfpeift.** Wenn diefe Auffaffung, die die Sozialdemokratie als le^tes 
ftaatserhaltendes Mittel hinflellt — die man im Auslande übrigens öfter findet — , 
einem Deutfdien audi paradox erfcheint, fo mag vielleidit dodi etwas wahres 
daran fein. Sidierer wäre es jedenfalls, nodi andere Mittel zur Sidierung des 
Staates, nämlidi eine Reform der Ubelftände, zu |inden; man erwäge nur, wie 
gering zulegt audi der mäßigende Einfluß felbft bewährter Volksführer Werden 
muß, wenn die Maffe derer, die in fo jämmerlidien Verhältniffen leben, daß fle 
nidits zu verlieren haben, fo groß ifl wie in Berlin mit feinen 600000 Menfdien, 
von denen jeder mit 4 bis 12 Perfonen in einen Raum gepreßt ifL Man ver- 
gegenwärtige (idi die Maditlofigkeit felbft großer mihtärifdier Aufgebote der- 
artigen Muffen gegenüber. Man denke audi, weldien verhängnisvollen Gönings- 
ftoff eine derartig ausgedehnte phyfifdi verkommende Unterfdiidit etwa gelegent- 
lidi einer größeren wirtfdiafUidien Depreffion, die für längere Zeit Hundert- 
taufende brotlos madit, f^bfl dem foUdeflen Teil der Arbeiterfdiaft mitteilen muß. 
Gelegentlidi der Mieterrevolten von 1863 konnte ein verhältnismäßig geringes 
Aufgebot bewaffneter Madit der Lage Herr werden; in den folgenden Jahren 
ift dann die Pbantafie der Muffen durdi die groflen kriegerifchen Ereigniffe 
von ihrer Not abgelenkt worden. Sollte es heute zur Wiederholung foldier 
Revolten kommen, wo die bewaffnete Madit einer nadi Hunderttaufenden 
zählenden „auf ein Niveau der Barbarei und Beftialität, der Roheit imd des 
Rowdytums zurückgefunkenen" Maffe gegenüberfleht, dann würden fidi unter 
den Opfern ganz unvermeidÜdi audi zahlreidie ganz Unfdiuldige befinden, was 
ungeheure Erregung auslÖfen müßte. Wäre dann nodi irgendweldie bereditigte 
Hoffnung, daß nidit audi die EUte der Arbeiterfdiaft mit in den Strudel gezogen 
würde? Gefegt, es fielen audi einige angefehene bürgerUdie Perfönlidikeiten 
— wie es ja bei umfongreidien Räumungen gar nidit zu vermeiden wäre — etwa 
unter tragifdien Nebenumftänden der Erhaltung der öffentlidien Ruhe zum 
Opfer, würde nidit die Gefahr einer emflen Krifis in der Öffentlidien Meinung 
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.Der Argumentation, daß der Verein (die Berliner Gemeinnfi^ge Bsugerellfcfaaft) erft 
durdi eine ausgedehntere Beteiligung des PublikumB in den ihm zufUeßenden Beiträgen 
feiner Mitglieder die Mittel erlange, um |idi eine nadihaltige Wirkung auf die Zweig- 
vereine zu ^diern, kann idi durdiouB nidit beifUmmen, da nadi Meiner Anfidit erfl durdi 
eine Mitwirkung feitens der Regierung eine auagedelmtere Beteiligung des Publikums an- 
geregt wird und deshalb die Regierung darauf bedacht fein muß, durch 
ihre Hilfe die Teilnahme des Publikums für den Verein zu erwecken. 
Der Prinz von Preupen (fpäterer Kaifer Wilhelm L) 
(An den Vorfland der Berliner Gemeinnü^igen Baugefellfdiafi, 29. Mors 1851.) 

heraufbefdiworen fein, der vielleidit dann Opfer gebradit werden müßten, die 
viel weiter gehen, als bei ruhiger Überlegung wünfdienswert erfdieint? Würden 
bei der allgemeinen Erregung, der fidi dann audi die bürgerUdie Prefle kaum 
verfdiließen könnte, nidit vielleidit audi angefebene, fonft konfervativ denkende 
Leiter der öffentlidien Meinung zu folgenfdiweren Äußerungen bingeriffen 
werden? Heute wird in Deutfdiland von der äußerflen Rediten bis zur äußerflen 
Linken ziemlidi einmütig die Auffaffung geteilt, daß öffentlidie Unruhen unter 
allen Umjländen fdiädlidi und zu vermeiden find. Diefe Auffaffung flüt[t fidi 
auf die fdiweren revolutionären Erfabruogen der romanifdien Länder. Würde 
niÄt bei einer allgemeinen Krijis im Empfinden der verfdiiedenen Volks- 
fdüditen die Erregung felbft einfiditige Männer für die mehr anglo-germanifdie 
Auffaffung von der Revolution Stellung nehmen laffen, nadi der Holland 
und Amerika, und befonders England mit feiner glorreidien Revolution, keine 
fdüediten Erfahrungen mit gewaltfomen Änderungen im Staatsleben gemadit 
haben? Tatfadie ifl ja, daß für jedes lebendig wadifende Volk durdigreifende 
Umgeflaltungen des wirtfdiafUidien und poUtifdien Zuflandes von Zeit zu Zeit 
unausbleiblidi find; Deutfdilands Größe hat bis heute darin beflanden, daß 
die notwendigen Revolutionen durdi einfiditige Regierungen von oben her mit 
den geringflen wirtfdiafUidien und moralifdien Einbußen gemadit worden find. 
Was eine gewaltfame Revolution gegen die Regierung in Deutfdiland be- 
deuten vTÜrde, ifl in größerem Maßflabe wenigflens nodi nidit erprobt worden ••). 
Die Explofionskraft, die in den Terwahrloften Großfladtbevölkerungen der Je^t- 
zeit ftedien kann, i|l nodi durdi kein Experiment der Weltgefdiidite dargeflellt. 
Nirgends aber ifl die Gefahr größer als in dem durdi die Berliner Wohnungs- 
verhältniffe gefdiaffenen Milieu. Mödite audi hier die reditzeitige Erkenntnis 
und Durdiführung des Notwendigen, d. h. alfo eine durdigreifende Wohnungs- 
reform, uns vor weiteren Einbußen an fittUdien und materiellen Werten be- 
fddrmen. 

Wie konnte es entflehen, diefes gräßUdie, hödifl gefährlidie Berliner MJet- 
kafemenmilieu (der Poet feiner in Ulk gepanzerten Verkommenheit ifl Hermann 
Zille; mödite diefer Künstler ein Publikum finden, das in feinen Zeidmungen 
nidit nur den Ulk fieht, fondem das seine „Kinder der Straße" Seite für Seite 
neben Otto Rühles Monographie über „das proletorifdie Kind" lieft!)? Nodi 
dem Rüdtblidi, der in diefer Einleitung verfudit wurde, darf die Antwort auf 
diefe Froge nidit fdiwer fallen s ein halbes Jahrhundert lang haben, wie es in 
der Spradie der KgL Akademie lautet, „allgemein künfUerifdie imd tedinifdie 
Geßditspunkte nidit überall die gebührende Berückfiditigung gefunden"; ein halbes 
Jahrhundert lang find „mannigfaltige Mißgriffe gemadit worden"; das heißt, in 
eine lebendigere Sprodie überfe^, daß man es an den leitenden Stellen 
während eines holbüi Jahrhunderts verflanden hat, fidi gegen die von berufenflen 

83 6- 



Dos wahre Glü<k des Lebens darf nur gefndit werden in dem, wo« allen Menfdien 
eireidibar und gemeinfam i|l. H. t. Treitfchke (ut „Der Sozialismus und feine Göaner"). 



Seiten klar dargelegten Forderungen des gefunden Metifdienverftandes die Ohren 
2u verftopfen, da^ man immer aufs neue die Hindemiffe, die fidi der Erfüllung 
diefer Forderungen entgegenfe^ten, als „unüberwindUdi'' gelten zu laffen bereit 
war. Wer aber find diefe geheimnisvollen „leitenden Stellen"? Wir leben 
nidit in einem defpotifdi regierten Lande; die verfdiiedenen öffentlidien 
Behörden find im großen und ganzen — das gilt in diefem Zufammenhang 
ganz befonders — wilÜge Organe der öffentlidien Meinung, man mujS hier 
geradezu fogen : der Moral der fogenonnt gebildeten Klaffen. Auf den Stand 
der allgemeinen Bildung, der öffentlidien Moral fallt hier vielleidit mehr als 
irgendwo anders der ganze Vorwurf. Von den tieiifdi zufammengepferditen 
Opfern der Wohnungsverhöltniffe darf gerade in der Wohnungsfrage nur in 
allerle^ter Linie ein Umfdiwung, eine Wohnungsreform erwartet werden. Das 
berühmte Wort nämlidi, daß man einen Menfdien mit einer fdilediten Wohnung 
genau fo gut töten kann wie mit einer Axt, i{l: grundfalfdi. Eine Axt i|l eine 
zum Widerflande aufreizende oder eine plö^Udi erlöfende Waffe j eine fÄIedite 
Wohnung dagegen i|t ein fdiJeidiendes, verrudites Gift, das, bevor es tötet, 
feine Opfer langfom betäubt, aus Menfdien zu Tieren und aus Tieren zu bleidi 
vegetierenden, fdiödlidien Sdiattenpßanzen herabdrückt. Der Sdirei der Em- 
pörung, dei Wamungsfdirei gegen diefes den unfeUgen Brüdern gereidite 
fdileidiende Gifl muß von den Lippen der Menfdien kommen, die nodi nidit 
infiziert find. Daraus erwädifl den wohlhabenden Klaffen die heilige Miffion, felber 
fdiö^en zu können, was gute, bekÖmmUdie Wohnungsverhöltniffe bedeuten, und 
dann nidit zu dulden, daß anderen Gift verabreidit wird. Aber gerade hier 
trifft die wohlhabenden Sdüditen der meiflen deutfdien Großftödte und gonz 
befonders Berlins der fdiwere Vorwurf verwer^difler Rückflöndigkeit Zur 
Erfüllung ihrer Pfliditen als bahnbrediende Ehte wäre eine genügende Durdi- 
kultivierung der Bedürfniffe, eine äflhetifdie und ganz felbftverfländUdi audi 
hygienifdie Entwicklung der perfönÜdien Anfprüdie erforderlidi, eine Güte und 
Gediegenheit der Lebenshaltung, deren der Deutfdie im hödiflen Maße fähig 
ift, die (idi aber die befi^enden Klaffen der deutfdien Großflädte nadi dem 
großen „Kulturflurz" der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts er[l in allerle^ter 
Zeit und nur ganz allmähÜdi zurückgewinnen. Es i(t tief befchömend, aber es 
muß gefugt werden, daß wir uns erfl ganz Icmgfam, dank der unermüdlidien 
Arbeit einer kleinen, aber wadifenden Zahl von Pionieren, die unentbehrlidien 
Auerüflungsflütke der oberen Klaffen, ohne die eine Ariflokratie im Kampfe 
gegen das großftädtifche Elend wertlos ifl, aus dem Austcmd, namentlich aus 
England holen. Man höre die Worte eines Hermann Muthefius, der zufommen 
mit Otto Mardi zu den vomehmften Bahnbrechern englifcher Hauskultur in Deutfch- 
land gehört. Noch im Jahre 1907 muß er folgendes ausführen '"*) : „Wenn wir heute 
auch eine gewiffe äußere Kultur in unferer Kleidung erlcmgt haben, fo fleht unfere 
heutige Stadtwohnung in defto größerem Widerfpruch dazu. Ihr Inhalt birgt 
eineSumme vonUnkultur, wie fie in den Wohnungsverbältniffen 
der M e n f <h heit nodi nicht dagewefen ifl. Überall ifl der billigfle 
Surrogatfchvrindel mit Behagen entfaltet, und es berrfcfat allein das Beflreben» 
dem Urteilslofen durdi Pnmk der Ausflattimg zu imponieren. Die Etagen- 
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Jch fclbfl bin immer f&r dos Eigenhaus (Kleinhaus) eingetreten und werde dafür 
eintreten all dos Ideal der Wohnung. 

Ju|tizrat Dr. Baumert, Spandau, Vorli^ender des Zentralrerbandes 
deut|dier Hausbelit|ervcreine (in den .Preaßifdien Jahrbüdiem'' 1911). 



Wohnung wird von den ungebildettlen Elementen des Volkes geliefert und von 
den gebildetften hingenommen. Ware nicht der deutfdie Gefdimatk auf einen 
kaum zu unterbietenden Tiefjland gefunken, wäre nidit das Gefühl für 
die einfadiflen Forderungen der Gediegenheit, für ruhigen Anfland und vor- 
nehme Zurückhaltung gänzlidi untergraben, fo müßte es für den Gebildeten 
ebenfo unmögUdi fein, in diefen Etagen zu wohnen, als er es abweifen würde» 
fdüedstfit^ende Kleider aus fdiöbigen Stoffen zu tragen, die außerlidi prätentiös 
aufgemadit jind. Die Forderung der Gediegenheit und gefdunadivoUen Zurüdt- 
haltuog audi an die Wohnung und den Hausrat zu jlellen, verfagt der heutige 
Deutftfae nodi vollflöndig." Selbjl der Teil der Bevölkerung, deffen inneres 
Bedür^s und äußere finanzielle Loge bereits, tro-^ der in Deutfdiland fo un- 
erhörten Hindemiffe in diefer Riditung, ein eigenes Heim anftrebt, erhebt fidi 
im allgemeinen nidit über die in der Mietkafeme wohnende Maffe; oudi bei 
ihm „ifl es riditig, daß die künfUerifdien Anforderungen des Publikums heute 
die ungeklärteflen, ja unkultivierteflen und roheflen find". Die ganze Mifere 
der Mietkafeme ifl in die .deutfdie Villa', diefe „Ausgeburt der LädierlidLkeit", 
übernommen worden. „Die vielfadien UnzuträgUdikeiten der flädtiftfaen Etage 
|ind gewohnheitsmäßig mit in das Landhaus gefdileppt worden. Die viel 
zu kleine Küche, die wir im deutfdien Landhaus vorfinden, die verkrüppelten 
Vorrats- und Wirtfdiaflsräume , die fhimpffinnig recktetkig zugefdmittenen 
Zimmer, die dunklen Korridore, die Oberlichter, fie alle leiten ihren Urfprung 
aus der Etage her, die im Sinne der Wohnungsherflellung ein Fabrikerzeugnis 
und außerdem darauf angelegt ifl, durdi Äußerlichkeiten zu imponieren. Zu 
diefen Außerlidikeiten gehört vor allem die oft übertriebene Größe und Höhe 
der Wohnräume, das heißt derjenigen Räume, in denen der Mieter perfooUcfa 
lebt, und vor allem die, in denen er Befuche empfängt und die heute üblidien 
Monflregalhnähler gibt. Diefe Weiträumigkeit der Vorderzimmer ifl aber durch 
einen Raub on den Wirtfchafls-, Neben- und Schlafräumen erreidit." „Daß im 
Landhaufe die Gefiditspunkte des Miethousbefi-^ers fallen können, ifl im deutfchen 
Villenbou noch keineswegs klar zum Ausdrudc gekommen. Man hat nodi nidit 
eingefehen, daß das Lcmdhaus ein freies ungebundenes Wefen ifl, das man <m- 
legen und geflalten kann, wie man will, daß hier den Einzel wünfdien des Bewohners 
in der weitgehendflen Weife Rechnung getragen werden bann." „Die Stellung des 
Haufes auf dem Grundflück ifl von vornherein dadurch gegeben, daß das Haus 
an der Straße liegt, fo weit von diefer abgerüdtt als die amtlich vorgefcfariebene 
Vorgartenbreite beträgt; und felbflverftändlidi werden die Wohnröume an die 
Straßenfront gelegt. Liegt diefe Straßenfront nach Norden, fo wohnt man 
eben nadi Norden, liegt fie wefUidi, fo wohnt man wefUich. An die Himmels- 
riditung wird bei der ganzen Anlage überhaupt nidit gedadit" Diefe dumm- 
dreifle Bedürfiiisloßgkeit findet in der Bauordnung nur ihren fcfaematifdien 
Ausdru^, denn die Bauordnung vrurde ja von Männern gemacht, die entweder 
felbfl in einer Mietkafeme wohnen oder, in feltenen Fällen, fich auch nur zur 
•Ausgeburt der Lächerlichkeit einer deutfchen Villa" aufgefchwungen haben. 



Mao darf ruhig fagen, daft olle unfere PolizeiTerordnimgea in besug auf die Merkmale 
baufertiger Strnflen, alle unfcre Orteflatute fiber die Bebauung und fdjl alle unfere bisherigen 
Gepjlogenh eilen im |lädtif(faea StralJenban eine dem Hleinwohnungsbau entgegengefe^e 
Riditung verfolgen. J. Stubben. 



Hermann Muthefius äußert fi<fa dorüber folgendermaßen: „Die Vorfdiriflen, 
die die Baupolizei zur Sidienmg von Leben und Gefundheit gibt, baben nidit 
immer zur Förderung der Ardiitektur beigetragen und vielfadi felbfl ihren 
engeren Zweck, die gefundheitlidien Anfordenmgen zu erhöhen, nicht erreicht. 
In le^terer Beziehung fei nur beiläufig an die 'vielfach vorhcmdene Bedingung 
erinnert, in Icmdhausmäßig bebauten Diflrikten das zum Teil bewohnbare Keller- 
gefchoß ^mindeflens' 50 cm unter der Terrainoberflädie zu halten, eine Be- 
dingimg, die, allerdings aus cmderen Rütkßchten gegeben, direkt ungefunde 
Wohnungen züchtet Man kcmn nachweifen, daß infolge diefer BefUmmung z. B. 
in den landhausmäßig bebauten Bezirken um Berlin mindeftens 
ein Viertel aller Wohnräume Kellerräume find"*'). Denn Kellerräume 
muß mcm auch fcfaon folche Räume nennen, die 50 cm in die Erde verfenkt find; 
es ijl eine bekannte Tatfache, daß der eigentümliche muffige Geruch — der 
befle Anzeiger für die ungefunde Lufl — auch fdion aus foldien Räumen nicht 
zu bcmnen ifi Kann man ßdi nun aber auch eine unfinnigere BefUmmung 
denken als eine foldie, die auf Ungefundmachung der menfchlichen Wohnräume 
ausgeht? Gibt es etwas Verfchrobeneres, als durch eine behördlidie Maßregel 
die Kellerwohnungen der Stadt auf das Land zu übertragen, wo man vollauf 
Raum hat, ßdi über, ftatt unter der Erde anfäffig zu machen? Mcm könnte ein- 
wenden, daß folche Räume ja nur geflattet, nidit zu bauen befohlen würden. Dem- 
gegenüber muß aber darauf aufmerkfam gemadit werden, daß das, was polizeilich 
erlaubt ifl, audi gebaut wird. Trifft die Baupolizei überhaupt BefHmmungen 
über die Höhenlage der Räume, fo hätte die erfle die zu fein, daß in Icmdhaus- 
mäßiger Bebauung Wohnräume, die mit ihrer Sohle unter der Erde liegen, nicht 
geflattet fincL Das wäre eine natürliche Vorfdirifl, die zur gefundheitUchen 
Förderung der Bewohner beitragen würde, nicht, wie die je^ige, zur gefund- 
heitlidien Benachteiligung. Die Züchtung von Kellerwohnimgen im Landhaus i(b 
der Gipfel bureaukratifcher Unjinnigkeit" „Zugefdmitten auf die Bautätigkeit 
eines in Großflödten aufgefchoffenen Unternehmertums, dem das Bauen ge- 
wiffenlofer Gelderwerb i(l, das fo billig und fdilecht konflruiert, als es nur 
eben mögUch ifl, und das für feine Hcmdlungen infolge der eigentümlidien Praxis 
des 6au{h'ohmann& nicht haftbar zu madien ifl, bevormunden und kommandieren 
unfere Baugefe^e auch im Einzelhausbau den Bauherrn in einer Weife, als wäre 
er ein rückfälliger Baufdiwindler." „Die für die Villenvororte von Berlin erlajfene 
Vorfdirift, daß die Bauten an den Fronten (alfo hauptfäcfalich Giebel) nidit mehr 
dls ein Drittel der Frontlänge des Haufes einnehmen dürfen, züchtet jene er- 
börmlidien kleinen Giebelchen auf den viereikigen Mauerkäften, die zu den 
alltäglidiflen, aber traurigften Eigentümlichkeiten des deutfthen Vororthaufes 
geworden find. Für das Bild unferer Villenvororte wirkt auch hÖchft verhängnis- 
voll die Vorfdirifl der Bauwicfae. Unter gewiffen Verhältniffen, das heißt, für 
größere Häufer wird mcm gewiß nichts dagegen einzuwenden haben, daß jedes 
Haus einen eigenen Baublock bilden foU. Wenn es ftdi aber um kleinbürgerliche 
Häusdien handelt, die auf winzigen Bouplötjen von 18—20 m Straßenfeite 
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{leben, fo wird die Vorfduifl des Bauwidies zu einer Lädierlidikeit'* „In kon- 
fbuktiver Beziehung i(t die 38 cm flarbe bolkentragende Wand eine anerkannte 
Materialverfdiwendung. die niemand Nu^en bringt." „Mit der Entlafhmg Ton 
Mauerbögen durdi eifeme Träger wird ein wahrer Unfug getrieben." „Während 
aber auf dlefen Gebieten eine ganz unbegreiflidie AngfUidikeit vorwaltet, find 
die Anforderungen auf dem Gebiete, auf dem (le wirklidi flreng fein foUten, 
die lazeflen, nämlidi auf dem hygienifdien. In Entwäfferungsfragen, Klofett- 
typen, Grubenonlagen ufw. werden die größten Mipflönde von der Baupolizei 
^edlidi geduldet. Mac drüdct ein Auge zu, wenn Gruben ihren Inhalt ver- 
(idiem und dadurdi den ganzen Boden, auf dem das Haus [leht, verfeudien, 
und erlaubt ruhig, daß man Klofettraum und Speifekammer, durdi eine dünne 
Drahtpu^wand getrennt, zu einem Raum vereinigt (in Berlin und den Vororten 
— fo fdiouderhafl es auszudenken i|l — die typifdie Anordnung)." „Und hier (ind 
es nidit die befi^enden Klaffen, die Bewohner der „deutfdien Villa" allein, die zu 
leiden haben, fondem, wie Muthefius an anderer Stelle **") ausführt, bleiben durdi 
die übertriebenen hygienifdien Vorfdiriften „Taufende von Minderbemittelten, 
die fonfl ein gefundes Eigenhaus erwerben könnten, weiter dorouf angewiefen, 
fidi mit gemieteten Zimmern zu behelfen, deren gefundheithdie Verböltniffe oft 
die traurig[len |lnd. In diefer Beziehung (Ind zu hodi gefpannte hygienifdie 
Anforderungen direkt volksfeindlidi". 

Mit den fo geäußerten Anfdiauungen fleht Hermann Muthefius durdiaus 
nidit etwa vereinzelt da, fondem feine Äußerungen dürflen wohl ohne weiteres 
von allen den angefehenen Vorkämpfern der feit den neunziger Jahren mit 
neuer Kraft einfe^enden jungen Bewegung für die Hebung der Wohnkultur 
unterfduieben werden. Dem traurigen Zuftande der deutfdien Wohnkultur 
entfpridit die Lage der Stadtbaukunfl und des Parkwefens. Mit der größten 
Gleidigültigkeit hat man die Verwüfhing der alten Baufdiä^e und der Frei- 
flädien geduldet, die unveräußerUdi hätten fein follen. Die Stadt befaß keine 
wirklidien Bürger mit Einfluß und Gefdimatk, fondem litt unter einem wegen 
feiner Folgen geradezu fh-öflidien Abfentismus. Wer Kunftbedürfniffe verfpürte, 
ging nodi Italien oder fdiwdrmte von Nürnberg und ließ unterdeffen den 
Gendarmenmarkt und den Opempla^ verkommen. Wer Natur braudite, ging 
nadi Tirol und überließ den Grunewald und das Tempelhofer Feld der 
Bebauung. Wer fdion teil hatte an den Segnungen einer fyflematifdien Körper- 
kultur, war bereit, Sport zwifdien den Brandgiebeln einer vom Lüdienbau nodi 
verfdionten Bauflelle zu treiben. 

Soldie Ausführungen wie die von Hermann Mutheßus über die Wohn- 
kultur der wohlhabenden Klaffen und deren Rückwirkung auf die Wohn- 
verhältniffe der minderbemittelten Sdiiditen muß man ßdi vergegenwärtigen, 
wenn man die Vorwürfe würdigen will, mit denen die Sdiuld an den furdit- 
baren Wobnungsverhöltniffen Groß -Berlins oft auf die minderbemittelten 
Klaffen, auf die Opfer diefer Wohnungsverhöltniffe , abgewälzt werden foU. 
Der Vorwurf, die Maffen, die in Berlin fo fdiledit wohnen, feien felber an 
diefen Verh^tniffen fdiuld, weil fie die Enge und den damit verbundenen 
phyfifdien und moralifdien Sdimu^ wünfditen, flammt nidit aus einem von der 
Erfahrung gezeitigten Peffimismus, fondem ifl eine Behauptung, die an den 
edlen InfUnkten unferes Volkes ohne nadiweisUdie Bereditigung zweifelt""). 
Um diefer Behauptung zu begegnen, fei auf dos hodierfreulidie Intereffe hin- 
gewiefen, das die Stddtebau-AusfleUung und die dazu gehörigen Veranfloltungen, 
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Abb, 59. Verteilung der Bewohner von Berlin, CharlotMn- 
barg und Riidorf auf die nach Zahl der heübaren Zimmer 
unterfdiiedenen Wohnungen gemäfl der VotkBzählnng vom 
1. Desember 1905. Diese Abbildung bedeutet für Berlin eine 
Neugruppierung des in Abb. 5 gegebenen Materials, zusommen- 
gefiellt mit demselben Material für Cbarlottenburg und Riz- 
dorf. Diese Darflellung wurde unter der Leitung Ton Ober- 
ingenieur R. Peterfen gefertigt and ifl seiner Sdirift „Die Ver- 
hehrsauf gaben des Verbandes Grof}-Berlin° 



(^nariatrenourq. 




ffixJorf 




VgL den Unterfdiied in der Wohnung sgruppierung von 
Berlin und Rixdorf auf der einen Seite, wo beinahe die Hälfte 
der Bevölkerung in ^nzimmerwolinungen wohnt, gegenüber 
Charlottenburg, wo weniger oIb *U der Bevölkerung in Ein- 
mimmerwohnungen und beinahe Vj der Bevölkerung in Woh- 
nungen mit mehr ols 4 Zimmern wohnt. Die Kreisringe 
(lellen die Gesamtzahl der Bewohner dar und sind durch die 
stallen Linien nach den Wohnungen mit 0—7 oder melir 
heizbaren Zimmern {mit oder ohne Küdie) untergeteilt Die 
Zinmierzohl ist im inneren Kreise eingetragen, während die 
Ringsektaren mit den kleinen Ziffern angeben, wieviel von 
den Bewohnern in den einzelnen Wohnungeo zn 1 — 13 Per- 
fonen zufammenwohnen. 



wie Führungen und Vor- 
träge, gerade in Arbeiter- 
kreifen gefunden haben. 
Von den 65000 Besuchern 
der Städtebau -Ausftellung 
gehörten 13500 den freien 
Gewerkfdiaflen an. Die Ver- 
onflaltung von Führungen 
der verfthiedenen Gewerk- 
fdiaflen haben zu den bei- 
nahe täglidb -wiederkehren- 
den Aufgaben der Aus- 
(lellungsleitung gehört. Der 
Befudi der Ausflelltmg durdi 
2000 Mitglieder der Zentral- 
komnüffion der Kranken- 
kaffen Berlins und der Vor- 
orte bradite einen der fre- 
quentierteilen Tage. Für 
nodi bedeutungsvoller je- 
dodi muß der Erfolg be- 
zeidinet werden, den die 
Städtebau -Ausftellung bei 
der Leitung der zu '/« aus 
Arbeitern aller Berufe ge- 
bildeten Baugenoffenfdiafl 
„Ideal" in Rixdorf gehabt 
hat Diefe ifl die cr(le 
gewefen, die das von 
Kuczynski-Lehweß ausge- 
flellte Projekt «Einfanülien- 
häufer für Gropflädte" 
(Abb. 28), das zu den be- 
deutungsvollflen Anregun- 
gen der Ausflellung gehörte, 
emflhofl gewürdigt und 
feine Ausführung in Angriff 
genommen hat. Die im 
Frühjahr von der Bau- 
genoffenfdiafl „Ideal" ver- 
onfloitete Ausflellung zur 
Propaganda für ihr Ein- 
familienhausprojekt hatte 
28 000 Befudier aufzu- 
weifen, und die Stimmung, 
die in der Ausflellimg und 
während der Vorträge 
herrfdite, muß fehr ver- 
heißungsvoll genannt wer- 
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den. Bei der furchtbaren Lethargie der oberen Klaffen, die ^di feit den 
Bemühungen unferes er|len Kaifers in den 40er Jahren für lange Zeit als 
foldi grofSes Hindernis für die Wohnungsreform bewiefen hat, muß die heute 
feflzuflellende lebhafte Teilnahme in der Elite der Arbeiterfdiafl und überhaupt 
im NÜttelflonde für die Verbejferungen der furditbaren Wohnungsverhöltniffe 
als das HoffhungsTollfle für die |lädtebaulidie Zukunft Berlins bezeidmet werden. 
Es möge deswegen an den Sdiluß diefes hiflorifdien RüdtblidLes dos Ergebnis 
zweier baugenoJfenfdiafUidier Enqueten geflellt werden, die neues Lidit auf die 
viel umflrittene Frage werfen, ob die Berliner Bevölkerung freiwillig oder 
gezwungen die Mietkafeme dem Einfamilienhaufe vorzieht. Vor der endgültigen 
Feflflellung des großen Einfamilienhausprojektes der Baugenoffenfdiafl „Ideal" 
in Bri^ verfandte der Vorftand Fragebogen, um fidi von den Mitgliedern über 
die Art der von ihnen in der neuen Siedlung gewünfditen Wolmungen auf- 
klären zu laffen. Die Antworten lauteten wie folgt: ein Einfamilienhaus mit 
Garten wünfdien 452, ohne Garten 6 Mitglieder; eine Wohnung im Etagenhaus 
mit Garten wünfdien 135, ohne Garten 27 Mitglieder. Die Beantwortung der 
Frage, weldien Betrag die Mitglieder für die künftige Genoffenfdiaflswohnung 
auszugeben gewillt lind, zeigte das intereffante Ergebnis, daß ein größerer TeÜ 
der Mitglieder bis zu 10 Mark im Monat mehr ausgeben will für die Wohnung im 
Kleinhaus als für die je^ge Wohnung in der Mietkafeme. Die „Mitteilungen der 
Baugenoff enfdiaft ,ldeal"' führen dazu fehr draflifdi aus: „Das dokumentiert 
wiederum die große Sehnfudit der Muffen nadi einem fdiönen gefunden Heim in 
gartenfladtartiger Bebauung und zeigt, daß die Maffen der Großfladtbevölkerung 
nur gezwungen in der Mietkafeme häufen und eine wirklidi gefunde und ideale 
Wohnung mit einem wenn audi nur kleinen Görtdien audi finanziell höher 
einfdiö^en als die .feinite' Etagenwohnung in der ,modem|len' Mietkafeme." '**') 

Ahnlidi hat der „Beamten- Wohnungsverein zu Berlin", dessen muflergültige 
Wohnanlagen auf der Städtebauau&ftellung vorgeführt wurden (Abb. 33—36), 
ein größeres Einfamilienhausprojekt in Reihenhausform ins Auge gefaßt und 
damit lebhafte Zuflimmung innerhalb und außerhalb des Kreifes feiner Mitglieder 
gefunden : eine Umfrage unter den Mitgliedern zeitigte das Ergebnis, daß etwa 
1200 Mitglieder die Mietung foldier Kleinhäufer mit drei bis fedis Zimmern 
fofort oder in kürzejter Zeit wünfditen. 

So fdieint der bedeutfamen baugenoffenfdiafUidien Reformarbeit, der fdion 
vor 60 Jahren Viktor Aim^ Huber eine ausfdilaggebende Rolle prophezeit hat, 
audi das Gebiet des Einfamilienhaufes erfdiloffen zu werden, auf dem ße in 
England und Amerika ihre größten Triumphe feierte, und das ihr bisher in 
Berlin verfdiloffen war. 

Wenn nadi den Worten Exzellenz v. SdimoUers , deffen Ruf als Beurteiler 
volkswirtfdiaftlidier Zufammenhönge auf der Welt einzig dafleht, aus dem 
durdi die großftädtifdien Wohnungsverhöltniffe gefdia^enen „Niveau der 
Barbarei und BefUalität unferer Kultur die Gefahr droht", die er als „die 
größte" bezeidinet, dann iß die größte, die vomehmfle Aufgabe der gefamten 
inneren Politik der nädiften Jahrzehnte, die größte Gefahr zu bekämpfen, d. h. 
Parlamente zu erzielen, deren Mehrheit fähig und gevrillt iß. diefe größte 
Gefahr für unfere Kultur zu würdigen und mit durdigreifenden, unerbittlichen 
Maßregeln zu befeitigen. Zu diefem Zwecke bedarf es der emßen Mitarbeit 
aus allen Kreifen. aus allen Parteien; zur Erreidiung diefes Zieles bedarf es 
einer unermüdlidien Aufklärungsarbeit über die Größe der Gefahr und über 



Die Wohnungsfrage ifl für die orbeitendeD Klalpea von nodi größerer Bedeutung, als 
die Frage der Handelspolitüc Denn die Wolmungafrage l>eflelit bei guter wie bei fdiiedtter 
Konjunktur. I|l dodi gerade in der le^en Periode des Auffdiwunges die Wohnungsfrage 
fo brennend geworden, die Wohnungsnot überall hervorgetreten. In der Zeit des Mieder- 
ganges, der linkenden Konjunktur, mögen vielleidit audt die Mieten etwas zurüikgehen, 
aber fldier nldit In dem Maße, um den Arbeitern die Lohnherabfetjungen und Entlaffimgen 
weniger fühlbar zu madien. Was alfo eine denkbar günftigfle Handelspolitik oa indufhiellem 
Aufftfawunge bringen kann, wem kommt es in erfler Linie zugute? Nidit dem Arbeiter und 
nidit dem Unternehmer, audi nidit immer dem Hausbefitjer, fondem vor allem dem im 
ftödtifdien Grund und Boden invefHerten Kapital, den Aktionären der betreffenden Terroin- 
gefellfdia|len und Hypothekenbanken. Prof. Dr. C. J. Fuchs 

(in feinem Referat über die Wohnungsfrage bei den Verhandlungen des 
Vereins für Sozialpolitik, 1901). 



die Mittel, fie zu bekämpfen. Dazu bedarf es einer energifchen Agitation in 
Wort und Sdirifl, in Pre|fe und Flugblatt, in wifTenfdiafUidien und populären 
Vorträgen und Verfammlungen, in Vortragszyklen an den VolkshodifAulen mit 
Bewältigungen und Wanderungen in Groß-Berlin, lokalen und internationalen 
Ausflellungen und Kongreffen, kleinen und grofSen Wettbewerben. 

An diefer Aufklärungsarbeit mitzuwirken, war die Aufgabe der Städtebou- 
Ausflellung; fie ist hervorgegangen aus dem Wettbewerb zur Erlangung eines 
Grundplanes für die Bebauung von Groß-Berlin, dessen Ergebniffe ein großartiges 
Programm für die Neugestaltung der von Grund auf reformbedürftigen flädte- 
baulichen Verhöltniffe Groß-BerHns bedeuten. Die vier preisgekrönten Meifter- 
entwürfe des Wettbewerbes fmd foeben (November 1911) veröffentlidit worden "*•). 
Die Fülle von klaren, weitfiditigen und wirklidi großartigen Vorfdilägen, die diefe 
Entwürfe enthalten, zeigen deutlidi, daß es an Mitteln, der ftädtebaulidien Not 
Berlins abzuhelfen, nitht fehlt. Woran es fehlt, ist eine von dem feierlichen, 
unabänderlichen Willen, abzuhelfen, befeelte und mit der nötigen Madit- 
vollkonunenheit ausgerüstete Organifation, ein durch das Vertrauen der Mit- 
bürger und der Staatsregierung allmäditiger erfUdaffiger Stab von Politikern, 
KünfUem und Ingenieuren, der fähig ist, die weittragenden Maßnahmen nidit 
nur zu planen, fondem audi (legreich durchzuführen. 

Der überaus fchwierige Anfang wird den nädifUiegenden Zielen zu gelten 
haben; was der Ardiitekt Hennann Jonfen, der im Wettbewerb cm er|ler 
Stelle Preisgekrönte, den als Architekt niemcmd des mangelnden Verftönd- 
nijfes für die großen, mehr monumentalen Aufgaben des Städtebaues zeihen 
wird, der Denkfdirifl zu feinem Entwurf vorongeftellt hat, das muß audi als 
die widitiglle Lehre der Städtebau-Ausflellung gelten und verdient die Devife 
für die in Berlin und ganz ähnlich in den anderen Großflädten zu leiflencle 
Arbeit der nächften Johrzehnte zu werden; „Die Hauptfache bleibt eine ideale 
Anfiedlung der Bewohner Groß-Berlins und geeignete Schnellbahn- 
Verbindungen." Wenn es dem Städtebau gelingt, dieses Hauptziel der 
»idealen Anfiedlung" zu erreichen, wird auch die Kunfl im Städtebau wieder 
zu ihrem Redite kommen. 

Eine durdi ideale An^edlungsverhältniffe gefunde Millionenltadt mit ihren 
taufendfadi verzweigten Möglidikeiten zum Guten wird für che Nation ein 
Instrument zur gei|ligen und wirtfchaftlichen Weltmacht dar- 
flellen, deffen Wirkungen unabfehbar find. 



Er(les Kapitel""). Die groPen brandenburgifdi- 

Berliner Pläne. preußifdien Städtebauer. 



AJfo keine dummen f^ntimentolen Klagen über die Hotur dei Geldei, über die großen 

Städte, die Mafdiinen, den Fabrikbetrieb im großen; aber fdtroffe Verteidigung des Sa^es, daß 

die Ubel&tönde, die wir heute im Gefolge diefer Tat|adien erblicken, Folge einer unvollkommenen 

«rirtfdiafllidicn Lebensordnung, nidit etwas an (idi Notwendiges, dunfa die Katiu- Gegebenes (ind. 

Gultav Ton Schmoller 

lin dem .Ofl^nen Sendfdireiben an Herrn Prof. Dr. Heinrich t. Treitfdike'). 

Die gefcfailderten fdiweren Mißflönde, die in Berlins ftödtebaulidier Ver- 
fa(fung herrfthen und die im Berliner Wohnwefen ihren kraflellen Aus- 
druck finden, find durdiaus nidits Notwendiges, durdi die Natur Gegebenes, 
fondem — dos muß oufs fdirofffle betont werden — nur hödifl: überflüf]ßge 
Folgen einer mongelhaflen Organifation des Städtebaues, vor allem einer Zer- 
fplitterung, ja geradezu Verflüditigung der flädtebaulidien Verantwortlidi- 
keit Die Städtebau-Ausflellung hat eine vorzüglidie Sammlung alter Berliner 
Pläne vorgeführt, und einige Bemerkungen zu diefem Material werden 
zeigen, daß es eine ganz andere ftädtebaulidie Verfaffung gewefen ifl, unter 
der fidi die kleine mörkifdie Landfladt mit 8—10000 Köpfen, die der Große 
Kurfurft vorfand, zur preußifdien Refidenz entwitkelte. Diefe Betraditung der 
Berliner Pläne wird zeigen, daß tro^ des zeitweilig überaus fdmellen An- 
wadifens der Bevölkerung, unter einer bejferen flädtebaulidien Verfaffung mit 
zentralijterter VerantwortUdikeit Wohnungsnot oder ungefunde Steigerung der 
Mieten felbfl unter wirtfdiafUidi viel befdiränkteren Verhältniffen als heute 
vermieden werden konnten. Erfl dem 19. Jahrhundert blieb es vorbehalten, 
die flädtebaulidien Maditvollkommenheiten, deren Bedeutung mit dem Wadis- 
tum Berlins zur Viermillionenfladt ins ungeheure gewadifen ift, zu zerfplittem 
zwifdien die flaatlidie Baupolizei, die Magiflrate, Stadtverordnetenverfammlungen 
und Tiefbauämter zahlreidier Gemeinden, und über ihnen wieder die KönigL 
Regierung, zwifdien das Miniflerium für Landwirtfdiafl, die Staatseifenbohn- 
verwaltung, den Verkehrsdezementen des Polizeipräfidiums, den preußifdien 
I.andtag (Steuern i Zwediverband), das Kriegsminifterium, den deutfdien Reidistag 
(Tempelhofer Feld) und mandi andere Inftanz, die fidi alle wedifelfeitig vor- 
wurfsvolle Blicke zuwerfen, deren bereditigter Vorwurf aber nichts daran 
ändern kann, daß die Schaffung der Exiftenzgrundlage der gcmzen Bevölkerung 
der privaten, durch die Gemeindeverfaffung geflärkten Spekulation überant- 
wortet ift, über die in le^ter Linie keine Injlanz mit wirklicher flädtebaulidier 
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Verantwortung und PfUditgefühl wadit Für den gefunden und fdiönen Ausbau 
der Hauptfladt fdilägt kein heißes Herz und den felbjlfuditigen Feinden der 
hauptflädtifdien Entwi<klung droht kein Krü(k|lo<k mehr. 

Die beiden Städte Berlin und Köln, aus denen die Hauptfliadt des Deutfdien 
Reidies erwadifen ifl, (ind Anfang des 13. Jahrhunderts gegründet worden. 
Sie waren angelegt nadi dem Normaltypus der ojlideutfdien Kolonifations|ladt,. 
deren regelmäpige runde oder ovale Form mit den |idi reditwinkÜg fdineidenden 
Straßen und dem von allen Seiten bequem zugänglichen Marktpla^ — im 
Gegenfa^ zum Straßengewirr der allmähliA gewadifenen wefldeutfdien Städte — 
die mit der Meßkette arbeitende planmäßige Gründung deutlidi dokumentiert 
Dank feiner günfHgen Lage und dank der günfligen Bedingungen, die die Stadt 
den Anfiedlem gewährte, blühte die neue Doppelfladt fdmell empor. Der 
Kaufmann, der von Magdeburg, Wittenberg, Leipzig oder Dresden nadi Frank- 
furt a. 0., nadi Stettin oder darüber hinaus wollte, mußte feinen Weg zwifdien 
den Havelfeen und den Sümpfen des Spreewaldes über Berlin-Köln nehmen. 
Der Anßedler fand dort freies Aierland und freie Bauflelle, und der „reidie 
Wald" lieferte den Koloniflen das Bauholz für ihre Holzhäufer umfonjl. Audi 
die fpäter zu entriditenden gnindherrlidien und landesherrlidien Abgaben waren 
nidit drückend , fo daß das erftaunlidi fdinelle Aufblühen des ganzen Landes, 
das an die moderne amerikanlfdie Entwicklung erinnert, begreiflich wird. 
Bereits zu Ende des 14. Jahrhunderts hatte die Stadt 10000 Einwohner und 
gehörte zu den bedeutenderen Städten des mittelalterlidien Deutfchlands. Mit 
glüddicher Hand und in fafl unbefchränkter Machtvollkommenheit regierte der 
„immerwährende Rat" die Stadt Die Stadtgemeinde war Obereigentümer des 
gefamten ftädtifdien Grund und Bodens und handhabte als foldier audi die 
Baupolizei; jeder Neubau war an die Genehmigung des Rates gebunden. 
Außer dem Bauholz der Stadtheide hatte die Stadtgemeinde einen Anteil an 
den Rüdersdorfer Kalkbergen, von wo die Steine auf einem (lädtifchen Pram 
nach Berlin gefdiafft wurden. Da audi der Ziegelofen und die Kcdkbrennerei 
der Stadt gehörten, fo hatte (le faktifcfa ein vollftändiges Monopol für die 
Lieferung aller Baumaterialien. Außerhalb der Stadtmauern befaß die Stadt 
ein großes Gemeindeland, deffen Grenzen ßdi mit erftaunlidier Zähigkeit bis 
in die Gegenwart erhalten haben. Das heutige Weichbild von Berlin fällt, 
nadidem es durdi die Städteordnung von 1808 flork befdinitten vrurde, in der 
Hauptfadie wieder mit der Feldmark des 13. Jahrhunderts zufammen. Auch 
außerhalb erwarb die Stadt Berlin im 14. Jahrhundert eine führende Stellung. 
Die Kreife Barnim und Teltow waren ihr großenteils wirtfdiafUich und politifdi 
unterworfen und ihre Stellung erinnert an die der großen füddeutfchen 
Reidisftäclte und der das umliegende platte Land beherrfchenden italienifchen 
Kommunen. 

Diefem Auffdiwung maditen die Hohenzollem im 15. Jahrhundert ein Ende. 
In dem Kampfe zwifdien der neuen Dyna|He und den Städten wurde den meiflen 
Berliner Bürgern ihr reicher Landbefi^ abgenommen. Berlin mußte aufhören, 
felbflöndige Politik zu treiben. 1469 befdiicfcte die Stadt zum le^tenmcd einen 
Hcmfatag in Lübedt, 1518 wird fie unter die „abgedcmkten Städte" gerechnet. 
Der Verlufl der Unabhängigkeit wurde für die nädtflen zwei Jahrhunderte audi 
von einem wirtfdiaflUdien Niedergang begleitet. Die Kämpfe zwifdien den 
brandenburgifcfaen Kurfürften und den pommerfcfaen Herzögen ruinierten den 
Berliner Hcmdel. Selbfl der Vorzug, den Berlin vor den anderen brandenburgifdien 
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Abb. 62. Aus[telkT: MärkifcheB Muleum der Stadt Berlin 



„Grundri|i der Beyden Churf. Befiden^ Stalte Berlin vnd Colin an der Spree", gezeidinet im 

Jahre 1648 von „Johann Gregor Memhard, Churfl. Brandenbr. Ingenieur" (und fpäterem Bürgermeifler 

von Berlin-Werden für die Topographia des Kurfürftentums Brandenburg, die Martin Zeiller in 

Fronkfurt a. M. im Jahre 1652 mit „diurfurfllidier Hülff und Vorfdiub" herausgegeben hat 
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Städten dadurch genoß, daß es' der Si^ der namenüidi unter Joadiim IL üT>pigen 
Hofhaltung der KurfTlrilen wurde, konnte nidit verhindern, daß die Stadt zum 
Range einer kümmerUdien A<terbürger(ladt mit wenig entwidteitem Handwerk 
und Gewerbe zurüdtfonk. Während bereits 1280, wenige Jahrzehnte nadi der 
Gründung, eine anfehnlidie Stadterweiterung (das Gebiet nÖrdlidi der Konigs- 
flraße, vgL Abb- 61, um den »neuen" Markt und die Marienkirche, vgl. Abb, 71) 
erforderlich geworden war, entflcmden unter den Hohenzollem bis zum Dreißig- 
jährigen Kriege nur unwefentliche Vorflädte ohne Erweiterung der Stadtmouer. 
Was an aufflrebendem Leben in diefer Zeit der Stagnation nodi vorhanden 
war, vemiditete der fleigende und ungeredit verteilte Drude der Steuern, die 
die Regelung der koloffolen Schulden Joachims II. dem Lcmde auferlegte. Die 
Steuern waren im wefentlichen Grundfleuem und entfpradien etwa den Ab- 
gaben, die heute der Päditer eines in Erbpadit übernommenen Grundftückes an 
den Befi^er zahlt Diefe bei richtiger Einfchä^ung leidit zu tragenden Steuern 
wurden jedoch in ungerechtefler Weife durch kopflteuerartige Zufchläge ergänzt, 
durdi die die Grundfleuer nath unten progreffiv wurde und den Reichen mit 
Vlt^lo (ein Sa^ alfo, deffen Höhe den heute in amerikanifdien Kommunen er- 
hobenen Steuern nadi dem geraeinen Wert entfpricfati, che ärmeren dagegen 
mit 3 bis 5 " ihres taxierten Immobiliarvermögens jährlich traf. Diefe Un- 
gereditigkeit der Befleuerung des Immobiliarvermögens vnirde noch verftörkt 
durdi den Mangel regelmäßiger EinfchÖ^ungen; eine diefer feltenen Ein- 
fchä^ungen i(l 1557 und 1572 handfdirifHich feflgelegt worden; (le entfprach bei 
dem Niedergang der Stadt, namentlich fpäter im Elend des Dreißigjährigen 
Krieges, durdiaus nidit mehr den tatfächlichen VerhältnJ|fen. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurden che Steuerfa^e durdi die hohen Icmdesherrlichen Kriegsfleuem, 
die fogencmnte Kontribution, die ebenfalls in derfelben ungerechten Weife auf 
das Immobiliarvermögen umgelegt wurde, nodi wefentiich verflärkt Es war 
felbjlverfländlich , daß unter folthen Verhältniffen die Steuern nicht bezahlt 
werden konnten; die Steuerrückflönde nahmen fländig zu und veranlaßten neue 
Steuern auf Mehl, Wein imd Wolle und führten fdUießlich nidit zu einer ge- 
rediten Reform, fondem zum gänzlichen Aufgeben der Grundfleuer imd zu dem 
in vieler Beziehung fo verhängnisvollen Ubergcmg zur Verbrauchsfteuer (vgl. 
S. 23) in Form der Akzife und ihrer Nadifolgerinnen. 

Das eigentlidie moderne Berlin ift erfl nach dem Dreißigjährigen Kriege 
gegründet worden. Es ip. politifch und flädtebaulich die Schöpfung der branden- 
burgifch-preußifchen Fürften, die es verflanden, aus den Ruinen des durch den 
Dreißigjährigen Krieg erfdiütterten römifdien Reiches in Berlin die politifchen 
und wirtfchaf:lichen Kräfte der deutfchen Nation neu zu konzentrieren, und die 
durdi ihre fyjlematifdie Bau- und StadterweiterungspoUtlk aus einer danieder- 
liegenden Ac^erbürgerftadt eine der Zentralen des Kontinentes fchufen. 

Obwohl der Dreißigjährige Krieg nur in der Zeit von 1627—43 in der Mark 
gewütet hat, und obgleidi es dabei niemals zu einer eigentlichen Befe^ung oder 
Zerflörung Berlins gekommen ifl, waren doch feine Folgen audi für Berlin 
furchtbar. Die Vorflädte, die der Verteidigung cler Feflung im Wege flcmden, 
wurden von den eigenen kurfurfUichen Truppen niedergebrannt In der 
Stadt, deren Bevölkerung auf fr— 8(XX) Köpfe gefunken war, lag ein Viertel der 
mit Steuerrückflönden äberla{leten Häufer unbewohnt halb verfallen, „wüjl", 
wie die Spradie der Zeit es nannte. Ein wohl etwas retouchiertes Bild Berlins 
gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges gibt eine Anficht aus Merians Topo- 



graphie (Abb. 63) und der ältefte Berliner Plan, gezeidinet vom kurfürfUidien 
Ingenieur Memhordt (Abb. 62). Memhardts Plaa zeigt die mittelalterlidie 
BefefHgung, deren Erfa^ durdi eine neue, moderne Feftungsanlage der Große 
Kurfurfl nadi den Erfahrungen des Dreißigjährigen Krieges als eine der 
dringend|len Notwendigkeiten erkannte. Der Anlage der neuen Fejhing mupte 
die Umwandlung Berlins in eine Gamifonftadt vorangehen, was in jener Zeit, 
die keine Kafemen kannte, eine ungeheure Einquortierungslafl für die Bürger- 
fcfaafl bedeutete; die Unterbringung der zuerjt etwa 2000 Mann (nebfl 600 
Weibern und Kindern) (larken Gamifon, die ulfo mehr als ein Viertel der da- 
maligen Bevölkerung ausmadite, und deren baldige Verflärkung vorauszufehen 
war, lenkte die Aufmerkfamkeit des Kurfürflen geradenwegs auf die |lädtifdie 
Wohnungsfrage und Baupolitik. Außer den militärifdien Rüdtjiditen madite 
audi die Erkenntnis, daß eine kraftvolle äußere Politik nur auf der Bafis einer 
umßditigen Wirtfchafts- und Sozialpolitik im Inneren möglidi i|l, und daß eine 
blühende Hauptfbadt eines der wirkfamflen Inftrumente der inneren und äußeren 
PoUtik darftellt, den Großen Kurfürften zu dem großen Initiator des Berliner 
Städtebaues. Das 25 Jahre in Anfprudi nehmende Riefenwerk der neuen Be- 
fefHgung (1658—83) wurde verbunden mit einer großartigen Stadterweiterung, 
die an das alte Köln im Süden Neu-Köln und im Weflen Werder (Friedridis- 
Werder) angliederte. Die neue BefefHgung i|t vorzüglidi dargeftellt auf dem 
großen, perfpektivifdien Plane vonj. B. Sdiul^ aus dem Jahre 1688 (Abb. 64) und 
auf dem Seutterfdien Plane (Abb. 68). Aus Werder wurde (1662) die neue Stadt 
Friedridiswerder mit eigener Verwcdtung und auf geradezu bodenreforme- 
rifdier Grundlage gemadit. Straßen wurden abgefletkt, Bauflellen vermeffen 
und an BaulufHge gegen den niedrigen jöhrlidien Grundzins von 3 SUbergrofchen 
für die Quadratrute in Erbpadit vergeben. Diefer Grundzins war die einzige 
direkte Abgabe der neuen Anfiedler, die nüt allen Mitteln herbeigezogen und 
zum Bauen angehalten wurden. 1675 befahl der Kurfurfl die Subhaftation 
oller unbenu^ten Bauflellen und 1680 war die neue Stadt bereits vollfländig 
bebaut. Ahnlidi wurden in Neu-Köln die Bauflellen „um ein billiges" an die 
BaulufHgen ausgeteilt, die einen mäßigen Grundzins an die Kölner Stadtkaffe 
zu zahlen hatten. Wer mit dem Bauen zögerte, ging feiner Bauflelle innerhalb 
von 4 Wodien wieder verlufHg. Die Anlegung der neuen Fefhingsgräben hatten 
den Wafferfland und die Breite der Spree verringert, das flets fumpfige Terrain 
entwäffert und fo braudibareren Baugrund gefdiaffen. Ein großer Teil des vor 
und hinter den Wällen liegenden Terrains kam teils durdi Kauf, teils durdi 
Okkupation Jn kurfurflHdien Befi^ und konnte fo ohne weiteres zur Beförderung 
des Ausbaues der Stadt benut}t werden. Über das Gelände, das dem Londes- 
herm nidit gehörte, übte er unbedingtes Enteignungsredit zu Bau- 
zwetken aus. Die Enteignung fand in einem fehr formlofen und abgekürzten 
Verfahren auf der Bajis obrigkeitlidi feflgeflellten Atkerwertes flatt. Es i(l 
wohl am riditigjlen, (le einfadi als (laatlidien Zwangskauf zu bezeidinen. Nidit 
nur die Aufflellung eines Bebauungsplanes und die Anlage der Straßen, audi 
die Bereitflellimg des ganzen erforderUdien Baulandes, die Ausmeffung und 
Zuteilung der einzelnen Bauflellen, die entweder fehr billig oder vollflöndig 
unentgeltiidi abgegeben wurden, galt als Aufgabe der flädtifdien Baupolizei, 
über deren Erfüllung ein kurfürfllidier Kommiffarius unermüdHdi wadite. Hier 
ifl die Quelle, aus der fdiließlidi 200 Jahre fpäter das Redit zur Aufflellung des 
Berliner Bebauungsplanes von 1858 floß, das, losgelöfl von der Aufgabe, die 



Abb. 65 u. 66. AuBfieller; Intendontur- und Baurot Adolph Doebber, Berlin. 



Sdilopplatj in Berlin um 1695, vor dem SAlüterfAen Umbau des SdilofTes. Blick 

von der KonigflroPe aus. SAlopbau von Kaspar Theip (15381; Portal von 
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projektierten, weil als notwendig erkannten Straßen audi anzulegen, und die 
Bauftellen daran bereitzujlellen iind billig und fdinellftens zu vergeben, fo ver- 
hängnisvoll für Berlin gewirkt hat (vgl. S. 14/15). Die Mittel der Baupolitik zur 
Beförderung fdinellen und billigen Hausbaues befthrönkten fidi jedoch nidit auf 
die billige Bereitftellung von Bauland, fondem wurden ergänzt durdi Gewährung 
von Bauholz, durdi langjöhrige Freiheit von allen Laflen (Kontribution, Sdioß, 
Einquartierung ufw.), durdi all das, was in der Spradie des Großen Kurfurflen 
„empjindlidie Ergö^Udikeit" hieß. Ebenfo wie in den neuen Stadterweiterungs- 
gebieten wurde im Inneren der Stadt mit dem verlaffenen Grundbefitj vor- 
gegangen; „die wüften Stellen" wurden „frei, umfonft und ohne einiges Entgelt" 
an die Bauluftigen vergeben. Ebenfo wurde in der Altftadt in den 80 er und 
90 er Johren das Terrain an der alten Stadtmauer in Berlin und Köln vom 
Kurfurflen als Bauland an Bauluftige verfdienkt, wobei die Stadtmauer teils 
niedergeriflen, teils als RüAwand für die neuen Häufer benu^t wurde. Der 
Erfolg diefer kurfürflUdien Maßregehi war fo außerordentlidi , daß fdion 
während feiner Regierung die bei der Anlage der neuen BefefHgung vorgef ebenen 
Stadterweiterungen Neu-KÖln und Friedridiswerder mdit genügten, und daß zu 
einer neuen Stadterweiterung außerhalb der Feftung gefdiritten werden mußte. 
Diefe neue, DorotheeDfladt genannte Vorftadt wurde längs der vom Kurfurflen 
«angelegten Allee Unter den Linden angelegt, die fdion der Memhardfdie Plan 
(Abb. 62) zeigt und von der er meldet: „geht bis in den Tiergarten, ift 250 ReinL 
Ruthen lang". Für die Dorotheenfladt (Abb. 64) ließ die Kurfürftin Dorothea, 
der der Grund und Boden vom Kurfurflen gefdienkt war, einen Bebauungsplan 
aufflellen, die Grundjlüdte abmeffen und an Bauluftige gegen einen Grundzins 
von 1 ' a Silbergrofdien für die Quadratrute, alfo um die Hälfte bilUger als auf 
dem Friedridiswerder, austeilen. Dazu gab es eine befondere, über die üblidie 
zehnjährige Baufreiheit hinaus dauernde Befreiung von Einquartierung, Service, 
Wachdienfl ufw. und unentgeltUdie Uberweifung von Bauhob. Die neue Vor- 
ftadt wurde mit einem neuen Walle und Graben im Zuge der Behren- und 
Sdiadowftraße umgeben; im Norden war ße durdi die Spree gefdiütjt. Die 
Einwanderer flrömten herbei. Zuerfl waren es hauptfädilidi Holländer; 1671 
fand eine Reihe öflerreidiifdier JudenfamiUen Aufnahme. In demfelben Jahre 
beginnt die franzÖfifdie Einwanderung. 1677 hatte die franzöfifdie Gemeinde 
fdion fafl 600, zwanzig Jahre fpäter 4292 Angehörige. Dazu kamen die zohl- 
reidien Franzofen in der Armee, fo daß faft ein Sediflel der Gefamtbevölkerung 
Berlins damals Franzofen waren. Die vornehmeren Franzofen wandten ßdi 
mit Vorliebe der neuen Dorotheenfladt zu, die fdion damals anßng den vor- 
nehmen Charakter zu erhalten, den die Linden heute nodi bewahrt haben, und 
die mit dem Namen „le quartier des nobles" bezeidmet wurde. Der Kurfürfl 
drang darauf, daß die MifÜiaufen vor den Häufem auf beiden Seiten der Linden 
fortgefdiafft und die Sdiweine nidit länger geduldet wurden, die den Mittelgang 
der Allee aufwühlten. Weder Neu-Köln nodi die Dorotheenfladt waren beim 
Tode des Großen Kurfurflen vollftändig ausgebaut; tro^dem entfdiloß ßdi fein 
Nadifolger, Friedridi III., fofort beim Regierungsantritt zu einer neuen Stadt- 
erweiterung, die nadi ihrem Gründer Friedridifladt genannt wurde. Zur Auf- 
flellung des Bebauungsplanes berief er im Augufl 1688 eine Kommifßon, in der 
der fpätere Erbauer des Zeughaufes, Ardütekt und Ingenieur Nehring, Hof- 
baumeifler Sdunidt und die Geheimräte von Dontkelmann und Grumbkow, alfo 
die tüditigflen Sadiverfländigen und die hödiflen Beamten, faßen. Während die 



[, füdlidie Hölfle des Gemeindelandes der Stadt Köln (die Luifenfladt) bis in die 

;' 40er und 50er Jahre des 19. Jahrhunderts unter AgrarTerfaffung fland und fidi 

\. fomit der ftädtifdien Exponfion Berlins Terfdilo|S (vgL S. 108l, wurde die wefUidie 

ij Hölfle für die Anlage der Friedridijladt damals vom Kurfürflen mit durdi- 

^i greifender Sdinelligkeit fepariert und aus ihrer früheren landwirtfdiafUidien 

Ij BefUmmung und Verfaffung ihren vom Standpunkte der Gefamtheit höheren 

,1 flädtifdien Zwe<ken zugeführt. Um die Batilufl nodi weiter zu ermutigen, wurde 

der Grundzins, der für die Bau(lellen in den bisherigen Stadterweiterungen 

ji jährUdi zu zahlen war, nidit nur für zehn Jahre, fondem für immer erlaffenj 

die Bauflelle wurde gänzhdi umfonfl und zu freiem Eigentum an Bauluftige 

i! abgegeben; auf^erdem wurde den Anfledlem Holz, Kalk und Steine gefdienkt 

und ihnen überdies 15 "/o der aufgewandten Baukoflen von der Akzifekaffe bar 

ausgezahlt. Obgleidi fidi die Häufer (Irenq an die vom Baumeifler Nehring 

' gefertigten oder gebilligten Zeidinungen (Bauberatungsflelle !) halten mußten, 

waren fchon 1695 etwa 300 Häufer vorhandeni 1701 war der Anbau von der 

j' DorotheenftadtCBehrenflraßejbis zur Leipziger Straße vorgedrungen. Die Behren- 

flraße trat an Stelle des früheren Grabens, nadi Weflen wurde eine Mauer im 

Zuge der Mauerftraße gebaut 

Gleidizeitig trat in der Altflodt eine Art Citybildung ein. Mit zunehmender 
Strenge wurden alle Sdieunen aus den Ringmauern, die Sdiweinekofen von der 
Straße verbannt und in der Stadt überhaupt das Halten von Sdiweinen verboten. 
Dies veranlaßte viele in der Landwirtfdiaft Tätige zum Verkauf ihrer Häufer 
in der Stadt und zur Uberßedlung in die vom 30jährigen Krieg her nodi wäft 
liegenden Vorflädte, die dadurdi imd durdi den Zuzug jranzöfifdier Gärtner 
wieder ausgebaut wurden, foweit es die agrarifdie Verfoffung des Gemeinde- 
landes geflattete, d. h. an den Hauptverbindungsflraßen mit den Nadibororten 
wurden Bauflellen vergeben (vgL Abb. 68, nomenthdi die Köpenidifdie und 
I Strahlauer Vorfladt), der Reft des Landes blieb bis zur Mitte des 19. Jahr- 

I hunderts unter dem Pflug. Die Entwi<klung der Berlinifdien Vorflädte (namentUdi 

j Spandauer- und Königsvorfladtl gingen dabei fdmeUer vorwärts als die der 

i Kölnifdien und Köpenidi:fdien Vorftadt, weil das Berliner Gemeindeland im Gegen- 

I fa^ zum Kölnifdien, fdion im 16. Jahrhundert auf nidit redit aufgeklärte Weife 

1 größtenteils in den Befi^ des Kurfurflen übergegongen war, fo daß es ohne 

weiteres als Bauland verfdienkt werden konnte. Diefe verfdiiedenen Vorftädte 
|i treten mit ihrem planlofen, d. h. natürUdi gewadifenen Gevrirr der Straßen in 

Gegenfa^ zu den planmäßigen Stadterweiterungen Friedridiswerder, Dorotheen- 
fladt und Friedridifladt. Die ReguUerung der gewadifenen Vorflädte hat Ende 
des 19. Jahrhtmderts große Koflen verurfadit. 

Durdi diefes umfiditige flädtebauUdie Vorgehen in den verfdiiedenen 
Riditungen gelang es, nidit nur die Lüdcen, die der große Krieg in Berlin 
geriffen hatte, vrieder zu fÜUen, fondem audi die Hauptjladt wefentlidi zu ver- 
gröfiem. Während Berlin und Köln vor dem großen Kriege etwa 13—1400, 
nadi dem Kriege etwa 1000 bewohnte Häufer gehabt hatte, war die Gefamtzahl 
der Wohnhäufer in der Refidenz bis zum Jahre 1711 auf 4100 gefUegen, von 
denen etwa 2500 aus der Zeit nadi 1685 flammten. Die Bevölkerung war von 
1654 bis 1685 von 9-10000 auf 17-18000 Perfonen gefHegen; von 1685 bis 1709 
erhöhte ße (idi auf 55000 Köpfe, von denen 50000 auf die Zivilbevölkerung, 
5000 auf die Gamifon entfielen; befonders groß fdieint die Zunahme der 
Bevölkenmg im Dezennium von 1695 bis 1705 gewefen zu fein. In den 24 Jahren 
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Abb. 69. Auslleller: Märkifdies Mufeu 



Berlin im Jahre 1748, gezeidinet unter der Leitung des FeldmarfdiallB Grafen v, Sdimettau, von 
Hildner und geflodien von G. F. Sdimidt. Unten Anßdit Berlins vom Kreuzberg; darunter linliE: 
„Profpekt des großen Plat^ea vom Opernhaufe"; in der Mitte: die neue Sdiloß- und Domkirdie, 
redits; das neue Prinz Heinridi Palais. Die südlidienFe{lungswerke(oben)|ind aufgegeben u. bebaut 



von 1685 bis 1709 hatte (Idi alfo die BeTÖlbenmg mehr als verdreifatiit, die 
Zahl der Wohnhöufer um mehr als 150*'/o erhöht; in jedem Jahre mußten durdi- 
fdmittUdi mindeflens 1600 Perfonen untergebradit, mehr als 100 Wohnhöufer 
neu erriditet werden; etwa ein Zehntel der Einwohner-, ein Fünflei der Häufer- 
zahl von 1685 kamen in jedem Jahre neu hinzu. Sidierlidi hat es in diefer 
Zeit Jahre gegeben, in denen für 2—3000 Einwanderer oder für nodi mehr 
Raum gefdiafft, 2—300 Käufer erriditet werden mupten. Mißt man diefe Ent- 
wicklung an der damaligen Größe der Stadt, dem geringen Kapitalreiditum und 
der befdieidenen Entfaltung des Baugewerbes, fo fieht man, daß die Zunahme 
der Bevölkerung und die Steigerung der Bautätigkeit in Berlin verhältnismäßig 
in keiner Weife hinter den Jahren des glönzendflen Auffdiwungs im 19. Jahr- 
hundert zurüdEfleht; und dann lernt man er|l die Leifhmgen der damaligen 
Verwaltung vollauf würdigen, die durdi eine planmäßige und umfiditige Bau- 
politik einen fo bedeutenden Bevölkerungszuwadis zum großen Teil in eigenen 
Häufem unterbradite und jeder Wohnungsnot und jedem Mietwudier vorzu- 
beugen verßand. Im Jahre 1709 kamen innerhalb der Feftung (befefHgt war 
damals Berlin-Köln, Friedridiswerder, Dorotheenfladt, Friedridifladt) auf jedes 
Haus 16,2 Perfonen, in den Vorftädten dagegen, wo fafl ein Fünftel der Be- 
völkerung wohnte, kamen nur 7,8 Perfonen auf jedes Haus. In diefen Durdi- 
fdmittszahlen ifl die militÖrifdie Einquartierung mitgeredmet: in jedem Haus 
lagen durdifdmittlidi gegen 1,3 Soldaten. 

Im Jahre 1709 wurde dann aus den vier Städten Berlin, Köln, Neu-Köln 
und Friedridiswerder durdi die „Combinierung derer Rathäuslidien Collegien" 
eine einheitUdie Gemeinde gefdiaffen, ein Ereignis, deffen Bedeutung mit der 
200 Jahre fpäter erfolgenden Sdiaffung des Groß-Berliner Zweikverbandes 
wohl zu vergleidien iß. An die Stelle der bisherigen 17 Bürgermeifler und 
48 Ratsherren traten 4 Bürgermeißer, 2 Syndicii, 3 Kämmerer und 10 Rats- 
herren, die die Verwaltung der Gefamtßadt wie bisher unter Auffidit eines 
Gouverneurs und des Steuerkommiffars führten. 

Die einzige wirklidi fühlbare direkte Beßeuerung der Berliner Bevölkerung 
war der ungefähr nadi der Rentabilität der Häufer abgeßufte Servis, d. h. die 
von der Bevölkerung zu zahlenden Einquartierungsgelder, für die Unterbringung 
der Truppen. Die Serviseinnahmen fHegen von 32000 Talern im Jahre 1724 auf 
etwa das Doppelte gegen Ende des Jahrhunderts. Die Grundßeuem waren mehr 
und mehr durdi die Akzife erfe^t worden. Die Akzife wurde die große Ein- 
nahmequelle des Staates. Die Berliner Akzifeerträge beliefen ßdi im legten 
Viertel des 17. Jahrhunderts auf etwa 60000 Taler. Zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts (1694-1707) fHegen fie im fdmellen Tempo ouf 185000 Taler. Der 
Soldatenkönig wurde gleidi bei feinem Regierungsantritt 1713 in einem aus- 
führUdien Sdireiben des »wurkl. geheimb. Kriegs- und Etatsminiltris** Herrn 
von Grumbkow über die Bedeutung der Berliner Akzifeeinnahmen und die pßeg- 
lidie Behandlung, die die Städte, namentlidi Berlin, diefer Einnahme zuliebe ver- 
dienten, eingehend aufgeklärt Grumbkow fdireibt: „Die hießgen Refidenztien 
(d. L Berlin) haben an die Zweymal Hundert Taufend Rthlr. der Accife-Geföllen 
bisher beygetragen, weldies fafl das dritte theil iß, fo die gan^e Chur-Mark kan 
aufbringen, und eben fo viel, wie das gan^e Königreidi Preußen" (das iß Oß- 
preußen). 

Grumbkow fdüldert dann die wirtfdiafUidie Abhängigkeit der Landwtrtfdiaß 
von den Städten in einer Weife, die nodi heute Wort für Wort zutriffl, nur 

H*9*maiin, Stadtaboo. 97 ^ 



Die Conferratioii der Städte Tcrdient umb (o viel mehr Attention, weile der SfSdte 
Nahrung, Wolil|l(ud, Handel und Wandel diejenigen Quellen feynd, woraus die Accife und 
folglidi die GonferrotiiKi Ew. KönigL Hay|L MÜitoir-Etats heiiließt 

T. Grumbkow an den K$nig 1713. 



daß (le heute bei den hohen Agrorzöllen nodi in viel höherem und in über- 
rafchend neuem Sinne Gültigkeit hat. „Die zunehmende Confumtion in den 
Städten gereidit audi zum Gedeyen und Aufnehmen des umliegenden Landes, 
indem der Landmann fein Getreyde und Victualien mit guten Nu^en zu Gelde 
madien können." Je mehr Handwerker, je mehr Verkehrung ; je größere 
Verkehrung, je mehr Consumtion; je gröjtere Confumtion, je mehr Accife ge- 
nießet davon die Herrfdiaft und je mehr Nu^en davon der BauerE- 
mann, welcher, wann Er keine Abnahme in den Städten hat, 
audi feine Contribution nidit abtragen kann." Heute würde man fagen können, 
daß der Großgrundbeji^er ohne „Abnahme" in den deutfdien Städten überhaupt 
nidit mehr ezijHeren kann, denn außerhalb der deutfdien Städte gibt es keine 
hinreidienden Abnehmer auf der Welt, die gütig genug wären, für die Produkte 
der deutfdien Landwirtfcha^ die Preife zu zahlen, auf deren Höhe die deutfdie 
Landwirtfdiaft fuh ztirzeit eingeriditet hat. Wie Grumbkow ausführt, hat 
namentlidi „die Confumtion und Nahrung diefer Refidenzien (alfo Berlin) mit 
dem Wohl- und Ubelflande unferer Städte, audi des platten Landes eine fehr 
genaue Connexion", und man hat »daher wahrgenommen, daß der Provinz 
die Sperrung des Getreidehandels mehr als die Pe|l fdiadet' .Es klagen nodi 
i^o die Pommern und Preußen über den wohlfeilen Preiß ihrer Waren und 
wünfdien, dos foldie dur<fa die Menge der Einwohner und Confumenten [Zeigen 
möge*. .Wenn es in Berlin wohlfeil wäre, würde foldies ein gewi{fes Merkmal 
feyn, daß die Anzahl der Familien und Konfumenten zu Ew. KÖnigL Moyjl., 
der Stadt und des Landes größeflen Sdiaden merklidi abgenommen, welches 
der Höchfle abwenden wolle." Aus foldien Erwägungen kam Friedridi 
Wilhelm L zu dem Grundfa^e, den er In einem Briefe (17. Augufl 1723) an feinen 
Freund Leopold von Deffau, äußert: „Menfchen halte vor den größten 
Reichtum"; eine Lebensweisheit, die fpöter Voltaire im Geifle der Wirtfchafls- 
lehre feiner Zeit in die Worte faßte: „Der Reichtum eines Staates 

beruht auf der Zahl feiner Einwohner und ihrer Arbeit der 

Zwedt jeder vernünftigen Regierung ijl: Bevölkerung und Tätigkeit,* eine 
Weisheit die nadi einem Sdireiben Friedridis des Großen an Voltaire „eine 
Heldentat darin fahi eine Einöde bewohnbar und glütklidi zu madien", und die 
aus dem als .Soldatenkönig" berühmten Friedridi Wilhelm L den „größten 
inneren König" Preußens und einen der größten Städtebauer gemadit hat. 

Der Verkehr und die Konfumtion feiner Refidenzien zu heben, war das 
große Beflreben Friedridi Wilhelms, L und alle Maßnahmen, die nidit nur vor- 
übergehenden trügerifdien Erfolg verfpradien, wie etwa die üppige, die verfüg- 
baren Mittel übersdireitende Hofhaltung feines Vaters, fondern die einen noÄ- 
haltigen Auffdiwung der Stadt fidierftellten, vrurden getroffen. Hauptfadilidi um 
die Konfumtion und Steuerkroft Berlins zu (lärken, wurde die Gamifon bis zum 
Jahr 1721 auf 7600, bis 1735 auf 18200 (Soldaten, Weiber undKinder) gejleigert 
Aus demfeiben Grunde wurden die Akademie der Wiffenfdiaflen und die 
Akademie der Künfte nidit abgefdiaffl und die Ritterakademie nidit als eine 
.verwerflidie Sadie" behandelt Aus demfeiben Gnmde vrurde des Vaters 
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Bei einem GeTomtrerinögen Ton 85V« Milliarden entfallen auf das EapitolvermSgen 38, 
auf das Grundvermögen einfdiUeßlidi des Betriebskapitals 35 Milliarden, daron aber 2\*li 
auf die Städte und nur 13"i aufs flache Land. Der Wert des Anlage- und Betriebs- 
kapitals in Handel, Gewerbe und Bergbau wird auf 12 Milliarden gefdiä^ Das mobile 
Kapital beträgt alfo im gonxen 50 Milliarden. 

Nadi der Veranlagung zur preußifdien ErgänzungB (teuer, zitiert von Stoatsfekretär 
von Sydow In der Si^ung des Reidutages vom 16. Juni 1909. 



„Inklination zum Bauen" kontinuiert und „der Mut und die Hoffnung der 
Handwerker, ihr StüdsAen Brot weiter zu verdienen, raffuriert". Gleidizeitig 
wurde aber energifdi an einer Umwandlung des Berliner Gewerbes gearbeitet 
und die für den Hof arbeitenden Luxusgewerbe mußten in den Hintergrund 
treten vor den flaatUdi geförderten Gewerben des Maffenkonfums, namentUdi 
der Wollweberei und Tudifabrikation. Sogar bei der Anwerbung für das Heer 
wurde Berlin gefdiont, um nidit die Monufactiuiers und Handwerksge feilen zu 
vertreiben. Die fyflematifdie Stadterweiterungspolitik, die für einige Jahre 
geruht hatte, wurde mit neuer Krafl aufgenommen. Am 29. April 1721 er- 
nannte der König eine Komminion, die aus dem Oberften von Derfdiau und 
zwei geheimen Räten beftand, die in Gemeinfdiafl mit dem Magijlrat ein 
genaues Verzeidiois der nodi vorhandenen Baupläne aufflellen und Beridit über 
die zur Förderung des Ausbaues der Friedridi|ladt nötigen Maßregeln erflatten 
follte. Der Beridit wurde fdion adit Tage fpöter erflattet, und bereits am 
23. Mai erging ein öffentlidies Edikt, das die Befi^er in der Friedriditladt auf- 
forderte , fidi vom 5. bis 7. Juni im Rathaufe zu melden , und ficb zum Bau 
bereit zu erklären, widrigenfalls fie ihrer Stellen verlufUg gehen würden; wer 
jedodi bauen wolle, folle alles notwendige Bauholz, Steine und Kalk, .an den 
gelegenften Orten ohnentgeltlidi" angewiefen erhalten; außerdem follten 
10000 Taler unter die BaulufHgen bar verteilt werden, und endlidi genüge es 
dem Könige audi fdion, wenn einflötkige Häufer erriditet würden. Aus dieser 
legten Bestimmung läßt fidi der hodiintereffante Sdiluß ziehen, daß vorher, wohl 
des repröfentativen Ausfehens halber, in der Friedridiftadt nur mebrflötkige 
Häufer erlaubt waren, und daß diefe BefHnimung fidi als ein Hemmnis erwiefen 
hatte, was ja nur felbftverfländlidi i|l, da es zum Bau von mehrßödügen Häufem 
viel größerer Kapitalauslagen bedarf, während die mit dem Kleinhaus arbeitende 
Stadterweiterung auf billigem Bauland fdmell und leidit vontlatten geht 1722 
wurde dem Berliner Magiftrat die mÖglidifle Befördenmg der Bautätigkeit in den 
übrigen Stadtteilen anbefohlen; jeder Bauluflige follte onßatt der BaumateriaUen 
10 "to des Hauswertes bar erflattet bekommen; 200 Häufer follten jährhdi in 
Berlin neu erriditet und über den Fortgang der Bautätigkeit dem König regel- 
mäßig Beridit erflottet werden- 1725 wurden alle Baumaterialien — moditen 
ße zu Neubauten oder Reparaturen verwendet werden — für zoll- und fdileufen- 
Jrei erklärt. 

In der Friedridifladt, wo dem Oberflen von Derfdiau die Oberleitung des 
Anbaues übertragen wurde, ging der König über diefe Beneßzien nodi weit 
hinaus. Im Februar 1725 fe^te er wiederum 10000 Taler bare Unterftü^ung 
aus; jeder Bauluftige erhielt auf je 3 Ruten Frontlänge 42 Taler bar fowie .ein 
Sdio<k Mittelbauhol^ , 4 Stüdi Sägeblö<ke, 4 Landprahmen Kalckfleine und 
30 Wifpel Kaltk"; der Bou mußte bis Oflem beginnen, widrigenjtills „ihnen die 
Stellen genommen und ä 2 Taler die Quadratrute denen, fo foldie zu bebauen 
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Der Regierungsantritt Friedrichs des Großen bradite wegen der unmittelbar 
folgenden, fidi überftGrzenden Kriegsereigniffe natxirgemäß ein Erlahmen des 
flädtebaulidien Feuereifers Friedridi Wilhelms L mit fidi. Selbfl damals aber 
ging die BaupoUtik der drei Vorgänger infofem weiter, als Bauftellen gewöhnÜdi 
unentgeltUdi abgegeben und Bauprämien teils in natura, teils in baren Geldern 
gewährt wurden. S<hon feit Friedridi L war man entfdiloffen an die Nieder- 
legung der damals gerade nadi 25 jähriger Arbeit fertiggeflellten riefigen 
Fe(hmgswerke des Großen Kurfürflen gegangen, weil )ie der Vor|leIlung von 
der künftigen Große Berlins nicht mehr entfernt entfpradien, und weil man in 
der preußifdien Armee einen befferen Sdiu^ gewann, als die Befeftigung der 
Hauptfladt gewähren konnte. Unter Friedridi II. wurde mit der Niederlegung 
energifdi fortgefahren und dadurdi einiges neue Bauland gewonnen. Außerhalb 
der Stadt wurde in Risdorf die von Friedridi Wilhelm I. begonnene An(iedelung 
bohmifdier Koloniften fortgefe^t, und in Neu-Sdiöneberg wurden für vierzig 
böhmifdi-protejtantifdie Familien 20 Doppelhöufer auf Staatskoflen erriditet 
1752—55 wurde außerhalb der nördlidien Stadtmauer der Bau der Garten|ladt 
nVoigtland" (vgl. Abb. 72) mit dem Bau von 60 Häufern für je zwei Familien 
begonnen. Zu einer umfangreidien fyftematifdien Stadterweiterung jedodi fand 
Friedridi der Große während der fdilefifdien Kriege keine Zeit. Auf diefe Weife 
übten zum erjten Male fett dem Dreißigjährigen Kriege wieder kriegerifcfae Er- 
eigniffe unmittelbar ihren fdiädlidien Einfluß auf die baulidie EntwitUung Berlins 
aus; und in der Tat laffen die vorhandenen Quellen darauf fdiließen, daß fdion 
nodi dem zweiten Sdilefifdien Kriege jene Steigerung der Mieten eingetreten 
ift, die mit den auf dem Fuße folgenden Steigerungen der Häuferwerte bald zu 
der wilden Häuferfpekulation führte, weldie, -me die zeitgenöffifdie Literatur 
zeigt, einen fo ungeheuren Eindrudi auf das damalige Berlin gemadit hat. 

In diefem Zufammenhang ifl fejlzuftellen, daß der Einfluß der kriegerifdien 
Ereigniffe auf das Berliner Wohnwefen fidi nidit auf die Zeit ihres unmittebaren 
Gefdiehens befdiränkt, fondem von lange dauernder, beinahe unausläfdilidier 
Nadiwirkung bleibt Die Tatfadie, daß im Dreißigjährigen Krieg die alten 
berlinifdien und kölnifdien Vorflädte, die der Verteidigung der Fefhing Berlin 
im Wege (landen, von den kurfürfUidien Truppen niedergebrannt worden waren, 
mußte ebenfo wie die Umwandlung Berlins in eine moderne Feßung mit flarker 
Gamifon einen nadihaltigen Einfluß auf die Berliner Wohnungsverhöltniffe im 
Sinne einer engeren Zufammendrängung der Bevölkerung ausüben. Durch die 
Gamifon wurde das Einquartierungswefen — Kafernen wurden erft nadi dem 
Siebenjährigen Krieg erbaut — d. h. alfo die Vermietung eines Teiles jeden 
oder beinahe jeden Houfes an Militärs, zur obrigkeitUdi erzwungenen InfHtution. 
Wenn auf der einen Seite die landesherrlithe Politik mit aller Energie die 
fdiädlidien Folgen bekämpfte, mit der die Gamifon das Wohnwefen bedrohte, 
fo konnte auf der anderen Seite bei dem gewaltigen Wadistum der Bevölkerung, 
auf das die kurfürfUidie Politik bevrußt und erfolgreich abzielte, tro^ der ganz 
außerordentlidien wohnungspoÜtifdien Leiflungen des Lcmdesherm ein verhältnis- 
mäßiges Zurückbleiben im Wadistum der Häufer nidit ausbleiben. In der Tat 
hat ß<h in den 24 Jahren von 1685 bis 1709 die Bevölkerung mehr als ver- 
dreifadit, die Zahl der Wohnhöufer jedodi nur um 150 "/o erhöht. Ähnlidi büeb 
in der Zeit von 1709 bis 1740 die Vermehrung der Häufer hinter dem Wadistum 
der Bevölkerung zurück (vgl. S. 97 und 100). Wohl wefentlidi infolge der 
Beeinträditigung der Stadterweiterungspolitik durch die Schleftfchen Kriege und 
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die auswärtige Politik war die durdifdinittlidie Behaufungsziffer, die in den 
dreißig Jahren von 1709 bis 1740 nur von 14 auf 17, alfo um 3, gejUegen war, 
in den folgenden 16 Jahren ouf 21, alfo um 4 geftiegen. Während des Sieben- 
jährigen Krieges war dann die Bautätigkeit begreifUdierweife erfl redit erlahmt, 
was namenthdi gegen Ende des fiegreidien Krieges eine weitere Steigerung der 
Mieten ermöglidite und den Boden für die damals einfe^ende wilde Spekulation 
fdiuf. Die damaligen Vorgänge erinnern flark an die Ereigniffe auf dem 
Berliner Häufermarkt während und nadi dem Kriege von 1870/71; fdmelle 
Steigerung der Mietpreife, rafdier fpekulotiver Befi^wedifel der Grund|lü<ke 
und Hereinbredien einer fdiweren Wohnungsnot. Während aber der gemein- 
fdiädlidien Häuferfpekulation nadi dem Kriege von 1870/71 durdi die wirtfdiafl- 
lidie und reditlidie Verfaffung und die Anfdiauungen der Zeit völlige Freiheit 
gewährlei(let war, fanden die Spekulanten nadi dem Siebenjährigen Kriege in 
Friedridi dem GrofSen ihren Meifler. Der König hatte fidi damals der wohnungs- 
poUtifdien Maditbefugniffe feiner Vorgänger nodi keineswegs begeben; im 
Gegenteil, er nahm den Kampf „für gute Polizei" und gegen „lokale Lotter- 
und Gevatterwirtfdiaft'' mit der Vehemenz auf, die ihm eigen war, und die feine 
kriegerifdien Erfolge gefitfaert hatte. Wie ein Edikt von 1765 proklamierte, das 
von allen Kanzeln verlefen wurde — ein für das damalige Berlin ganz un- 
gewöhnlidier Vorgang — war der König «nidit gemeinet eine längere, den (Idi 
von ihren Häufem einen übertriebenen Wert einbildenden Eigentümern am 
Ende felbjt nachteilige Nadifidit zu geltatten". Durdi eine Verordnung an das 
Kammergeridit fdiü^te er die reditlidie Stellung der Mieter gegen die Vermieter. 
Er bekämpfte femer die Steigerung der Mieten durdi eine ganz neue Maßregel, 
er baute nämUdi Kafemen (von 1763-67 allein 8 Kafernen), wodurdi ein großer 
Teil der Gamifon aus den Privathäufern zurückgezogen werden konnte, wo 
er bisher eingemietet war, fodaß plö^lidi viele Wohnungen frei wurden. Von 
diefer Abhilfe der Wohnungsnot durdi Kafemierung madite der König dann in 
gewiffem Sinne audi für die Unterbringung der Zivilbevölkerung Gebraudi; |lott 
nömlidi, wie feine Vorgänger, für eine Stadterweiterung Sorge zu tragen, 
baute er auf eigene Koflen in den alten Stadtteilen ungefähr 300 drei- bis 
vierflödtige Häufer, die fog. „Immediatbauten". Diefe Erweiterung der Stadt 
nadi oben, in die Lufl, jtatt in die Ebene, durdi Maffenquartiere flatt durdi Er- 
fdiließung neuen Baulandes, war wohl nidit nur durdi die Analogie mit den 
gleidizeitigen militärifdien Kafemenbauten, fondem vielleidit audi durdi den 
regen Parifer Einfluß am Hofe des Königs und wohl nidit zum wenjgjten durdi 
gefährlidie Steigerung der Bodenpreife über den landwirtfdiafllidien Wert an- 
geregt, die die lange Verzögerung der Stadterweiterung erzeugt hatte. Bei der- 
artig gejHegenen Bodenpreifen mußte der obrigkeitlidie Zwangskauf zu Stadt- 
erweitertmgszwedEen — namentUdi bei der flarken Entwicklung, die der Begriff 
des unbefdiränkten Eigentumsredites im abfoluti|lifdien Preußen damals 
fdion genommen hatte — fdiwieriger fein wie früher, und der König unternahm 
es, diefe Sdiwierigkeit auf eine ganz eigene, redit kaujtifdie Art zu umgehen. 
Er verfdiaffte fidi näniHdi den für feine drei- und vierflödügen Miethäufer 
erforderlidien Grund und Boden zwongsweife und koflenlos, indem er vorhandene 
ein- und zwei|löddge Privathäufer, mit oder ohne EinfUmmung ihrer Befi^er, 
niederreißen und umbauen ließ; der Widerfprudi der Beßrer befönftigte fidi 
dann mei|l durdi das Gefdienk des neuen Haufes. Je mehr Gefdioffe der König 
auf derartig koflenlofem Boden erriditete, um fo billiger mußten die Wohnungen 
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werden, da von einem Ausgleidi der Erfpamis an Gnindflädie durdi 
gefleigerten Bodenpreis eben wegen der Ko|lenlofigkeit des Bodens nidit die 
Rede fein konnte. Da der König obendrein die auf feine Koften erbauten 
Häufer bedingungslos -verfdienkte, und fomit Wohnungen plö^Iidi, maffenhaft 
und gratis auf den Wohnungsmarfat warf, bedeutete fein Vorgehen in der Tat 
eine momentan wirkfame Bekämpfung der Wohnungsnot. Dlefe Übertragung 
des KofemJerungsgedankens von der Gamifon auf die Zivilbevölkerung konnte 
erjl dann anfangen ungünfHg auf die Wohnungsverhältniffe einzuwirken, wenn 
nadi Aufhören der obrigkeitlidi forcierten Bautätigkeit das plö^hdie Wobnungs- 
angebot abforbiert war, ohne daß gleidizeitig der onwadifenden Bevölkerung 
durdi eine neue Stadterweiterung neuer, billiger Boden erfdilolfen wurde. Wenn 
dann von privater Seite, wie es gamtdit anders zu erwarten war, Bauland 
nur zu Preifen auf den Markt kam, weldie die durdi die Immediatbauten 
gebräudilidi gewordene Gefdioßhäufung wirtfdiafllidi erzwangen, dann war der 
leidite, fdmelle und dem Auf|lreben der Minderbemittelten fo günfHge Gang der 
kleinhousmäpigen Stadterweiterung unterbunden, deren hygienifdie Vorzüge 
anerkannt find und deren wirtfdiafUidie Tüditigkeit fidi gerade bei den ver- 
fdiiedenen Berliner Stodterwelterungen bewährt, hatte (vgl, S. 99). Wenn dann 
audi kein Friedridi II. mehr da war, der die groflen Kapitalien, die zum Bau 
vielgefdiofTiger Häufer nötig find, aus eigener Sdiatulle flüf|ig madite, dann 
mußte die anwadifende Bevölkerung warten, bis die private Spekulotion auf 
anderen Betätigungsgebieten, z. B. in der Terrainfpekulation, keine vorteilhafteren 
Kapitalsanlagen mehr fand und fidi audi einmal dem Häuferbau zuzuwenden 
befdüof!; dazu muffen allerdings die Mieten fehr viel höher fleigen, als es 
Friedridi der Große geduldet hätte. Dodi das alles lag nodi in weiter Feme. 
Vorläufig gelang es der fredericianifdien Baupolitik, den allerdings verhältnis- 
mäßig geringen Bevölkeruogszuwadis in der Zeit nadi dem Siebenjährigen Krieg 
(von 1763 bis 1786 fHeg die Zivilbevölkerung nur von 100000 auf 114000, während 
die Militärbevölkerung von 19500 auf 33600 wudis) in würdiger Weife unter- 
zubringen, fogar ohne dabei die Behaufungsziffer wefentUdi zu fleigem (1784 
war |ie 21,8 mit, 16,8 ohne MiHtör), woraus erfiitlidi ifl, weldie große Wirkung 
die Zurüdtziehung der Gamifon aus den Kaferaen gehabt hat. Tro^ des Ver- 
druffes, den Friedridi ü. durdi den Unwillen der niditbefdienkten, aber durdi 
das Sinken der Mieten gefdiödigten Hausbefl^er erleben mußte, wurde nadi 
feinem Tode die kÖniglidie Bautätigkeit von Friedridi Wilhelm II. anfangs fogar 
nodi gefleigert Hatte Friedridi II. in der Zeit von 1769 bis 1786 rund 300 große 
Wohnhdufer auf Staatskoflen erbaut, fo ließ fein Nadifolger in den zwei Jahren 
1787 und 1788 allein 100 erriditen und verfdienken. Diefe Bautätigkeit kam 
ebenfo wie die Friedridis des Großen hauptfadilidi den Linden und der 
Friedridifladt zugute. Allein in der Leipziger Straße, am DÖnhoffpla^ und am 
Spittelmarkt ßnd mindeflens 75 königlidie Bauten entftanden, fodafS die Leipziger 
Straße und die Linden die fdiönflen Straßen der Refidenz wurden. Die poUtifdien 
Unruhen der 90er Jahre, die Organifation der neuerworbenen polnifdien Pro- 
vinzen fowie die zur Herrfdiaft gelangenden neuen volkswirtfdiafllidien Ideen 
ließen dann die königUdie Bautätigkeit fdiwödier werden und allmählidi für 
immer einfdilafen. 

Audi der kSniglidien Bautätigkeit in Potsdam muß hier kurz gedcdit 
werden. Hier hatte fdion Friedridi Wilhelm I. in großem Umfange auf Staats- 
koflen für die riefenhaften »blauen Kinder' feines Leibregiments, audi aber 
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für viele bürgertidie Anfiedler eigene Wohnhöufer erbauen, ja ße fogar teil- 
weife möblieren lajfen, um (le dann bedingungslos zu verfdienken und alle 
Bauredmungen zu verbrennen. Friedridi der Große nahm mit der Vergrößerung 
der Gamifon und dem Anwadifen der Zivilbevölkerung diefe Politik 1748, nadi 
Vollendung von Sansfouci, wieder auf. Sdion bis zum Siebenjährigen Kriege 
ließ er 90 Bürgerhäuf er auf Staatskoflen erriditen, denen dann nadi dem 
Kriege bis 1786 ntdit weniger als 530 Neubauten folgten, fo daß im ganzen 
während feiner Regierungszeit 620 Bürgerhäufer mit einem Gefamtaufwand von 
3151271 Talern erriditet und verfdienkt wurden; es waren — wovon man fidi 
ja nodi heute in Potsdam überzeugen kann — durdiweg fehr flattUdie, vielfadi 
vom König felb|l entworfene Gebäude, von denen jedes im DurAfdmitt 
ca. 5100 Taler koflete. Außerdem wurden bei Potsdam — 39 vor dem Teltower 
Tor und 61 in Nowawes — nodi 100 Koloniflenhäufer gebeut, die zufammen 
31637 Taler erforderten. 216000 Taler wurden für Fabriken, 444652 Taler für 
119 Militärgebäude und 1 123532 Taler für öffentlidie Gebäude (Kirdien. Woifen- 
häufer, Stadtmauern, Tore ufw.) ousgegeben. Der Gefamtoufwand für die 
Bauten in Potsdam (teilte fiA von 1740-86 auf 10537039 Taler, von denen 
auf die königlidien Privatbauten, Schloff er, Gartenanlagen ufw. nur die Hälfle 
(5322912 Taler) entfällt Sansfouci kollete nur 307000 Taler. 

Beim Tode Friedridis des Großen war Berlin mit 147400 Einwohnern 
innerhalb der Ringmauer und 2 — 3000 Perfonen außerhalb der Ringmauer 
(Voigtland, Gefundbrunnen ufw.) eine der erflen europöifdien Städte. Es war 
ungefähr ebenfo groß wie Madrid und Rom, es wurde überhaupt nur von 
Wien und Amjierdam (ca. 200000 Einwohner) etwas, von Paris (600000 Ein- 
wohner) und London (8(K)000 Einwohner) allerdings fehr erheblidi an Größe 
übertroffen. 

Ee darf wohl als ein Ergebnis der gefdiilderten unermüdlidien Baupolitik 
der preußifdien Kurfürjlen und Könige angefehen werden, daß in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts flatifHfdi nadigewiefen werden konnte (durdi Süßmildi), 
daß Berlin gefunder war ols olle anderen Großflädte, da fidi die SterbUdikeit 
in Berlin nur auf 36, in den übrigen Großflädten aber auf 40— 50 pro Mille 
flellte. In ollen Großflädten überfHeg im 18. Jahrhundert regelmäßig die 
Sterblidikeit die Zahl der Geburten; nur in Berlin finden wir — wie Nikolai 
hervorhebt — einzehie Jahre (1777, 1780, 1781, 1782), in denen die Geburtenzahl 
die Zahl der Sterbefälle übertraf. In (lorkem Gegenfa^ zu Berlin mit feinen 
vielfadien Stadterweitenmgen fland das in feine Feftungswälle gepreßte Wien, 
wo die Sterbhdikeit Ende des 18. Jahrhunderts 53 pro Mille betrug , obgleich 
Wien nicht erheblidi größer war als Berlin. Tro^ des allmäh iJdien Steigens 
der Berliner Bebauungsziffer ifl es glaubhoft, daß die Wohnungsverhältnijfe 
bis ins le^te Drittel des 18. Jahrhunderts in Berlin durdi die unermüdlichen 
Stodterweiterungen und die rück^chtslos durchgeführte Wohntmgspolitik imgleidi 
beffer waren als in cmderen Großflädten des europäifchen FefUandes jener 
Zeit. Nodi im Jahre 1796 hält fich ein Berliner Schriflfleller, König, darüber 
ouf, daß es in Berlin „allmählich ein Bedürfnis wird, fa^ zu jeder Verriditung 

im menfchhchen Leben befondere Orter im Haufe zu haben Diefe Sudit 

erfh-edtt fidi auch ouf die unteren Volksklajfen bis zu den Handwerkern, die 
bisher genügfom gewefen waren, und die Gewerbe in eingefdirönkten 
Wohnungen ruhig betrieben hatten". Zum Vergleidie jener Zeit mit den heute 
herrfchenden Verh&ltniffen ifl es widitig, audi einen Blick ouf die Ernährung 
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zu werfen, die heute in fo verhängnisvoller Weife durch die hohen, für Miete 
aufzuwendenden Anteile des Einkommens beeinträdittgt wird. Dabei ergibt fidi 
die überrafdiende Tatfadie, dajS im Jahre 1799 auf etwa 8 Bewohner Grop- 
Berlins ein gefdiladitetes Rind, auf 4 ein Kalb, auf 1 *'« ein Sdiaf und auf 4Vt 
ein Sdiwein (die umfangreidien Hausfdiladitungen von Sdiweinen jind dabei 
nidit geredmet) kam, während 1904 er(l auf 18 Bewohner ein Rind, auf 14 ein 
Kalb , auf 6 ein Sdiaf und auf 2 ein Sdiwein (Hausfdiladitungen fpielen heute 
keine RoÜe mehr) gefdiladitet worden ift 

Mit dem Hereinbredien der fdiweren Zeiten, die auf die Napoleonifdien 
Kriege folgten, wurde dann vieles anders. Sdion für den Berliner Sdiriftfleller 
König war die .Sudit", entvridtelte Wohnbedürfnifle zu befriedigen, ein Gegen- 
(land der Klage, denn fdion hat damals die königlidie Baupolitik aufgehört, und 
fdion beginnt ein ungünfliger Umfdiwung in dem ganz der privaten Unter- 
nehmung ausgelieferten und von keiner Stadterweiterung mehr geforderten 
Wohnwefen. In demfelben Jahre beginnen fdion Klagen (Formey) darüber 
laut zu werden, daß es für den Armen fdiwer falle, ein Obdadi zu finden. 
Dodi follte es nodi lange dauern, bis die Not in ihrer ganzen SAwere herein- 
bradi. Vorläufig hemmten die napoleonifdien Kriege und ihre fdiweren Nadi- 
wirkungen audi ein rafdies Wadifen der Berliner Bevölkerung. In den 19 Jahren, 
vom Tode Friedridis des Großen (1786) bis 1805, wudis die Bevölkerung nur 
um 20000 Köpfe, und felbft in den 43 Jahren von 1786 bis 1829 betrug das 
Wadistum nur 95000 Köpfe, während allein in den 10 Jahren von 1840 bis 1850 
beinahe 100000 Perfonen neu untergebradit werden mußten. Diefem nadi 1840 
einfe^enden, gewaltigen Wadifen der Bevölkerung (land dann das Berliner Stadt- 
erweiterungswefen gänzUdi ungerüflet gegenüber, weil in der Zwifdienzeit die 
großen flädtebaulidien Traditionen der beiden vorhergehenden Jahrhunderte 
bis auf den legten Refl verloren gegangen waren. In der ZwifAenzeit hatte 
die Expanfion der preußifdien Städte die fefle Grundlage der königlidien Für- 
forge, auf der fie bisher fo glänzend getÜehen war, verloren. Von diefem 
Verlufle wurde ganz befonders Groß -Berlin betroffen, das bis dahin im 
jeweiligen preußifdien Könige einen oUmäditigen und leidenfdiafUidi mit- 
arbeitenden Oberbürgermeifler befeffen hatte. Allerdings war fdion mit dem 
Vorgehen FriedridiG des Großen nadi dem Siebenjährigen Kriege und durdi 
den zwangsmäßigen Bau von konigUdien Miethäufern, durdi feine Forcierung 
und dann gänzlidie Einflellung feitens Friedridi Wilhelms II., ein Element in die 
ftädtebauUdie Entwitklung Berlins gekommen, das auf die Dauer unhaltbar und 
fdiädUdi werden mußte. Hatte fidi fo auf befdiränktem Gebiete gezeigt, wie 
geföhrlidi es i|l, das Heil nur auf zwei Augen zu flellen, fo bradi mit den 
Ereignijfen, die auf die große franzöfifdie Revolution folgten, das gefamte 
Sy[lem des aufgeklärten Defpotismus zufammen; es war nidit möglidi, die 
gefamte Aktivität und Wirkung&madit der Staatsperfönhdikeit ausfdiließUdi im 
Könige und in den beamteten Staatsdienern, die er als fekundöre Werkzeuge 
verwenden modite, zu verkörpern. Die Regierung der Städte durdi Friedridi 
Wilhelm L, Friedridi den Großen und ihre Kommiffare hatte zwar eine tüditige 
integre Verwaltung und damit die notwendige Vorbedingung für kommunale 
Freiheit und gefundes self-govemment gefdiaffen, aber, wie Frey, der Sdiöpfer 
des Entwurfs der Städteordnung von 1808 klagte, hatte ße Bürgerfinn und 
Gemeingeifl ertötet und eine verhängnisvolle Geringfdiä^ung des Bürgers erzeugt 
Bürgerfinn und Gemeingeiß und einen flolzen Bürgerfland zu fdioffen, mußte 
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die Aufgabe der nädiflen Jahrhunderte werden, eine Aufgabe, deren Sdiwierig- 
keit in nidits zurü(k{teht hinter den Sdiwierigkeiten materieller und politifdier 
Art, die in den Jahrhunderten na<h dem Dreißigjährigen Kriege zu überwinden 
waren. In der Zeit em{ter Einkehr nadi dem Zufammenbrudi des alten Regimes i|l 
mit der Steinfdien Städteordnung von 1808 ein genialer Verfudi gemadit worden, 
eine Bafis zu fdiaffen, von der man hoffte, daß es auf ihr den Städten allmähUdi 
mÖglidi fein würde, die Mängel des alten Syftems zu überwinden, ohne der Vor- 
züge diefes alten Regimes allzufehr verlufHg zu gehen. Wenn es der Steinfdien 
Städteordnung (mit ihrer das erfle moderne Parlament auf deutfdiem Boden 
darftellenden StadtverordnetenTerjammlung , die aus allgemeinen und direkten 
Wahlen hervorgehen folltej, in vieler Beziehung gelungen ifl, für die Ent- 
widdung der großen lebenfpendenden Gedanken der Selbfhrerwaltung und 
kommunalen Freiheit in Preußen eine broudibare Grundlage zu fdiaffen, fo 
hat ße dodi in mandier praktifdien Hinfidit und vielleidit nirgends mehr als 
auf dem Gebiete des Städtebaues ganz heillofe Verhältnijfe mögUdi gemadit. 
Der Vorwurf dafür trifft durdiaus nidit nur die Städteordnung felber, denn fie 
flellt nur einen genialen Griff in das Dunkel der poUtifdien Möglithkeiten dar; 
der Vorwurf trifft vielmehr die verfdiiedenen Nadifolgerinnen der Städte- 
ordnung von 1808, die es nidit verflonden, die offenftditlidi zutage tretenden 
Lü&en in der flädtifdien Organifation auszufüllen und fidi im Gegenteil nidit 
fdieuten, |ie zu vergrößern. Nadi der Städteordnung von 1808 flellte die Stadt 
ein Gemeinwefen mit politifdien Pfliditen dar, und es wäre eine große und 
würdige Aufgabe der nädiften Jahrzehnte, ja Jahrhunderte gewefen, die Städte — 
wie Profejfor Otto von Gierke es ausdrückte — »mit dem Geifle eines fittUchen 
Organismus zu erfüllen, de{fen Lebensberuf jenfeits des Tagesnu^ens in der 
überindividuellen Dafeinsordnung des Ganzen liegt." .Mit dem riefigen Wadis- 
tum der Städte find ihre Aufgaben umfongreidier, in der zunehmenden 
Kompliziertheit der Lebensverhältniffe venvickelter, mit der Steigerung der 
Intereffengegenfa^e und des Kla{fengei{les domenreidier geworden' *"*). Statt die 
Städte für die Erfüllung ihrer ungeheuer wadifenden Pfliditen tüditig zu madien, 
haben die fpäteren Neuordnungen des Städtewefens die VorfleUung befordert, 
als fei die Gemeinde ein wefentlidi wirtfdiafUidier Verband, der feine großen 
fozialpolitifdien Pfliditen ungeftrafl: vemadiläf|igen kann. An Stelle des Königs, 
der im alten Regime mit nimmermüden Augen jede aufkeimende Gefahrdung 
der wirtfdiafUidien und fozialen Gefundheit der Stadt zu erfpähen und 
fdileunigfl; zu befeitigen beflrebt war, trat kein geeignetes Organ, und diefer 
Mangel hätte wohl kaum fdire<klidiere Folgen haben können als im Städtebau, 
der von einem feiner berühmteflen Vorkämpfer als „eine umfoffende, fürforgende 
Tätigkeit für das kÖrperlidie und geifUge Wohlbefinden der Bürgerfdiafl, als 
grundlegende, praktifcfae, öffentlidie GefundheitGpßege' definiert worden ift 

Als Napoleon nadi Jena in Preußen fdialtete, verlieh er der Stadt Berlin 
eine befondere, von der für die anderen Stödte geltenden verfdiiedene Ver- 
faffung, er kannte aus Frankreidi her die durdiaus eigenen Lebensbedingungen 
einer Großfladt; dem preußifdien Gefe^geber, dem .die Vorzüge und die 
Sdiwödien ländlidi-kleinflädtifdier Bildung tief im Blute liegen" (vgl. Motto S. 9), 
fehlte diefes VerflÖndnis. Im Gegenteil wurde die Berliner Entwidmung von 
vornherein fdiwer gefdiädigt durdi den viel zu eng gefaßten Begriff, den 
äie Städteordnung von 1808 von der Stadt hatte, Ihr § 4 fe^te nämlidi 
fefl, daß zum flädtifdien Polizei- und Gemeindebezirke alle Einwohner und 
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Abb. 79. Ausfleller: Ardiiv der Stadt Berlin (Stadtordiivar Dr. ClauBwi^). 



Abb. 80. Ausftelleri StatiM*es Amt der Stadt Breslau < Direktor Prof. Dr. Neefe). 

Smdlqcbict und Bevölkerung von 36 deulfdicn Stadien mit mehr als 50000 Einwohnern 1870 und 1906. Berlii 
GröSe [eiUEs Gebietes nadi die 21. Studl des Reidin. Die qröHtcn Slüdle find lauKer Hugenau i. E. und W<ir> 
Frankfurt heute 13478 ha. Cüln 11TS3 ha. DfilTeldorf heute It 117 ho. Weilaus die diditefle Bevölkerung pro 
haben Riidorf 1^. Berlin iT20|. Sdiäneberg 1600), 
Der Grap-Berliner Zwediverbaiid umfaßi ein Gebiet von ^1,90S ha. 



Der Städtebau f(iia|f% nicfat bloß den Boden und den Rahmen für die Entwi^ung der 
baulidien Einzeltätigkeit, fondem er i|l zugleidi eine umfaffende. fürforgende Tätigkeit für 
doB körperlidie und gei|Hge Wohlbefinden der Bürgerfdiaf^ ; er i\t die grundlegende prak- 
tifdie offentlidie Gefundheitspflege; er ifl die Wiege, dos Kleid, der Sdimuck der Stadt, die 
Zu|ammenfa|fung der gefamten privaten und öffentlidien Tätigkeit zu einer höheren Einheit 
Der Städtebau itl eine widitige, felbjländige Kuu|l. Durdi ihn wird einem (ehr großen 
Teile der Bevölkerung ein beträditlitfaer Teil der äußeren AnnehnüidikeitBn des Lebens 
zugeführt; feine Sdiöpfungen find für den Armen ebenfo wie für den Reidien. Wir er- 
blidten im Städtebau eine künfUerildte Betätigung der auagleicfaenden Gereditigkeit, eine 
Hitwirkung an der Befeitigung fozioler Hiß|lände und fomit eine einflußreidte Mitarbeit 
an der foziolen Wohlfahrt. J. Stubben 189a 



famtliAe Grundflüdce der Stadt und der Vororte gehören follten. Es 
entflonden natürlidi alsbald Zweifel, was man zu den Vorflädten zu rechnen, 
wie weit man diefen Begriff auszudehnen hätte. Die Regierung erklärte daher 
1810 dem Magiftrat, daß unter dem Gemeindebezirk nur die eigentlidie Stadt 
innerhalb der Mauer mit kleinen, dichtbebauten Gebieten vor der Stadt zu 
Ter(lehen fei und diefe nodi zur Stadtgemeinde gehören follten. Die ganze 
Feldmark, die bisher mit der Stadt das Weichbild gebildet hatte, wurde dadurdi 
von ihr abgetrennt und dem platten Lande zugewiefeo. Die Grenze des neuen 
Weichbildes ging demnadi nur cm wenigen Stellen und auch dort nicht weit 
über die Stadtmauer hinaus (vgl. Abb. 79). Wer fich außerhalb diefer Grenze 
cmbaute, war nidit mehr Stadtbewohner und erwarb nicht die Rechte eines 
foldien. Der Polizeipräfident hatte neben der Erklärung der Regiening fogar 
angeordnet, daß das Bürgerrecht nur an Einwohner erteilt werden dürfte, 
die innerhalb der Mauer wohnten, die übrigen feien als Schu^verwandte zu 
betraditen. Die Häufer außerhalb der Mauer wurden auch nicht in die flädtifdie 
Feuerfozietät aufgenommen und die dortigen Straßen von der öffentlidien Be- 
leuditung ausgefdiloffen. Es ift felbftverftöndlidi , daß durdi derartige Maß- 
nahmen der Monopoldiorakter und der Wert des Bodens innerhalb der Stadt- 
mauer verfdiärft, feine gefteigerte Ausnu^ung erzwungen und die von jedem 
Standpunkte aus wünfdienswcrte Stadterweiterung aufs bedauerlidifle gehemmt 
wurde. Da gleichzeitig, wie der Magiftrat 1829 feftftellte, die Zahl der un- 
bemittelten Familien unverhältnismäßig (Heg, war auch von diefer Seite die 
Möglidikeit zur Herabcirückung der Wohnungsanfprüdie und zur Steigerung 
der Ausnut}bark^t des Bodens durch Ausbau der Häufer für eine immer größere 
Zahl von Wohnungen gegeben. 1815 laffen ßch durchfchnittlidi fechs Wohnungen 
auf ein Haus beredmen, 1830 (ieben, 1840 beinah aÄt, 1850 . etwas über neun 
und 1860 fafl zehn. 1815 kamen nodi nicht dreißig Bewohner auf ein Haus, 
1828 funfunddreißig , 1848 dreiundvierzig, 1850 oditimdvierzig , 1860 neunund- 
vierzig. Der Magiftratsbericht von 1829 hebt ein bedeutendes Steigen des 
Mietwertes hervor, und die Voffifche Zeitung fclogt 1830, daß es für ärmere 
Leute an kleinen Wohnungen mangele, die Mieten zu teuer wären und die 
Wirte lieber die Wohnungen leer flehen ließen, als den Preis herabfe^en, damit 
fleh der Wert der Häufer nicht verringere. Von 1830 cm läßt ßdi das Steigen 
des Mietwertes von Jahr zu Jahr nadiweifen. Er erhöhte fich für fämtliche 
Wohnhöufer von rund 4400000 Talern im Jahre 1830 auf 12300000 Taler 1860. 
Diefes Steigen des Mietbetrages ifl nidit etwa durdi das Steigen der Zahl der 
Wohnungen, fondem durch das Steigen der Mieten zu erklären. Der durch- 
fchnittUdie Mietwert einer Wohnung betrug 1850 achtundneunzig, 1860 htmdert- 
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unddreißig Taler. Der geringe Überfdiuß an leerflehenden Wohnungen beveift. 
daß der Anbau von Häufem mit dem Anwadifen der Bevölkerung gerade nur 
eben Sdiritt hielt In weldier Weife waren nun die Stadt- oder die Staats- 
behörden tätig, um dem Anbau die Wege zu ebnen? Innerhalb der Ringmauer 
gab es nodi lange nadi der Einfuhrung der Städteordnung große Atkerjlädien 
und fomit billiges Bauland nadi allen Riditungen hin, fobold nur die erforder- 
lidien Straßen angelegt waren. Das Polizeipräfidium hatte ohne Mitwirkung 
der flödtifdien Behörden 1825 für mehrere Stadtteile Bebauungspläne feftgefe^ 
für die Gegend innerhalb des Landsberger Tores bis zum Stralauer Tor hin, 
nördhdi der Spree für das Gartenland in der Friedridi- Wilhelm-Stadt und für 
das fogenannte KÖpenidier Feld im Südoften. Dodt nur in der Friedridi- 
Wilhelm-Stadt wurden nadi 1330 wirhHdi Straßen nadi diefen Plänen angelegt. 
Bei den Flädien zwifdien Landsberger und Stralauer Tor blieb der Anbau zu- 
nödift nodi aus, die Einteilung wurde fpäter wieder geändert und zum Teil 
erfl nadi 1859 endgültig feflgefe^t. Das KÖpenidEer Feld innerhalb der Mouer 
log damals f^r die Bebauung am günfligßen, weil die Köpenicker Vorfladt fidi 
ausdehnen wollte. Aber auf den dortigen Ländereien ruhten nodi Hütungs- 
laßen; bevor ße nidit abgelöfl waren, konnte man nidit bauen, nidit einmal 
die Grundftüdce einzäunen. Der Einteilungsplan des Polizeipräfidiums von 1825 
ließ ßdi olfo erfl nadi der im Jahre 1340 vollendeten ÄblÖfung anwenden t 
inzwifdien hatte er ßdi aber als unzwedunäßig herausgeflellt und wurde einige 
Jahre fpäter durdi einen anderen erfe^t, der dann maßgebend blieb. Die 
Sdiwierigkeiten, die fidi der Bebauung außerhalb der Ringmauer entgegenfe^ten, 
und die in der Städteordnung begründet waren, wurden bereits oben erwähnt 
Außer diefer Einfdiränkung des Weidibildes durdi die Städteordnung hinderten 
nodi andere Umflände, ähnlidie wie auf dem Köpenidter Felde, den Anbau vor 
den Toren. Der Benu^ung der Grundflüdce zu Wohnplä^en flanden, wie dort 
die Hütungsberechtigungen, die Dreifei derwirtfch oft und die 
unzweckmäßige Ge(laltung der Parzellen entgegen. Ehe der Anbau 
mögUdi wurde, mußte die Ablöfung der Hütung und die Separation vorher- 
gehen. Beides nahm man zuerfl bei den fogenannten Berliner Hufen in Angriff, 
den großen Adcerflädien vor dem Hamburger, Rofenthaler, Sdiönhaufer und 
Prenzlauer Tore, die damals wirklich noch in der alten Weife der 
Dreifelder bewirtfchaftet wurden. Das Separationsverfahren dauerte 
von 1819—1826} unter dem erflen preußifdien Könige war es fdmeller gegangen 
(vgl S. 96). Der Anfloß zu diefer vorteilhaften Umwandlung ging nidit von den 
flädtifdien Behörden oder von den Atkerbeß^em, fondem von der Regierung 
aus. Sie (Heß allerdings auf lebhaften Widerftand bei der beteiligten Bürger- 
fdiafl, felbjl bei den Verwaltungen der Kirdien, die dort anfehnlidien Grund- 
befit) hatten, und es madite viele Mühe, für die Durdiführung der Maßregel 
die größere Hälfte der Beteiligten zu gewinnen, wie es das Gefe^ verlangte. 
An die Wahrfdieinlidikeit, den Grund und Boden zu Bauflellen verwerten zu 
können, dadite von den Eigentümern niemand, denn die einzelnen waren 
beflrebt, ihre Anteile in möglidiß weiter Entfernung von der Stcult zu erbalten, 
um die Flurfdiäden zu vermeiden, die ihnen die Städter zufügen könnten. 
Später fUegen natürlidi diejenigen Grundflüdie am meiflen im Preife, die der 
Stadt am nädiften lagen. Man wehrte ßdi audi gegen die Einfügung neuer 
Wege, um kein A^erlond zu verlieren, während dodi das Vorhandenfein von 
Wegen für die Benutzung als Bauland die hauptfüdilidiße Vorbedingung 1(1. 
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Auf der kölnifdieti Seite kam man erfl viel fpäter zur Befreiung der Grund- 
ftütke in der Feldmark von allen die Bebauung hindernden Laflen. Für das 
KdpenidEer Feld außerhalb der Stadtmauer zwifdien dem Kottbufer und dem 
HcUlefdien Tore wurde diefe Aufgabe 1856 beendet, beim Urban und den Ge- 
bieten vor dem Hallefdien Tore, die zum Tempelhofer Unterland gehörten, erfl 
1859 und bei den Ländereien, die von Alt-Sdiöneberg zu Berlin gekommen 
waren, 1858!! 

Die enge Begrenzung des Weldibildes, wie fie die Regierung nadi ihrer 
Auffaffung des § 4 der Städteordnung feflgeflellt hatte, konnte nicht lange 
aufredit erhalten bleiben. Zu den oben bezeidineten Ubelfländen der Aus- 
fdiließung ehemaliger Stadtteile kamen noch andere wegen der Befleuerung 
und der Zuftändigkeit der Polizei. Die Erweiterung der Grenzen, womöglidi 
die Wiederherftellung des alten Weidibildes erfdiien wünfAenswert , zunächfl 
wenigftens vor den Toren im Norden. Die Städteordnung enthielt 
aber keine Vorfchriften darüber, wer über die Änderung der Grenzen 
eines Stadtbezirks zu verfügen hätte. Infolge diefes Mangels an gefe^lidien 
Beftimmungen waren langwierige Verhandlungen zwifchen dem 
Magiftrat, den beteiligten Nachbargemeinden und, da es fidi um 
eine Erweiterung im Norden handelte, der Verwaltung des Kreifes Niederbarnim 
notwendig; fdiließÜdi muffte audi das Einverfländnis der Regierung naifagefudit 
werden. Erft 1829 kamen die Verhandlungen dahin zum Abfdiluf!, daß das 
nunmehr durdi die Separation nu^bor gemadite Berliner Hufenland wieder in 
dos Weidibild einbezogen wurde und diefes im Norden und Ojlen nun wie 
früher bis an die Gemarkungen von Pankow, Weißenfee und Liditenberg reichte. 
Die Erweiterung erhielt die Genehmigung des Mlnifters des Innern. 

Erfl die Städteordnung vom 17. März 1831 enthielt dann im § 6 die Be- 
ftimmung, daß die Regierung felbftändig Eingemeindungen »nach Anhörung der 
Beteiligten" anordnen könnte. Nadi diefer Vorfchrifl erweiterte die Regierung 
obwohl die Städeordnung von 1831 in Berlin nicht in Kraft trat, 
die Stadtgrenzen 1831 und 1832 im Weften bis an den Schönhaufer Graben, im 
Oflen bis an den Markgrafendamm. Somit hatte im Jahre 1832 das Weichbild 
auf dem rediten Spreeufer den alten Umfcmg ziemlidi erreicht, nur im 
wefUichen Teile fehlten nodi Moabit, Wedding und die ehemaligen Heide- 
ländereien. 

Auf dem linken Spreeufer hatte die Befdiränkung des Stadtbezirkes auf 
das Gebiet innerhalb der Stadtmauer in gleidier Weife zu Unzuträglicfakeiten 
geführt, wie auf dem rechten, und die (lödtifdien Behörden erweiterten ihn im 
Einverfländnis mit der Regierung bald bis an den damaligen Lauf des Land- 
wehrgrabens. Als dann die Regierung 1830 eine Ausdehntmg über den Graben 
hinaus in das Tempelhofer Unterland wünfchte, weil dort fdion Anfiedelungen 
vorhanden feien, an die fidi weitere onfAließen könnten, lehnten die Stadt- 
verordneten diefen Zuwadis mit Entfchiedenheit ab. Die Regierung gab 
nadi, und eine Grenzfeflfe^ung vom 14. November 1840 zwifchen der Stadt und 
den anfloßenden Gemeinden behielt infolgedeffen den Landwehrgraben als 
Grenze. Der Tiergarten blieb außerhalb des Weidibildes. 

Die Stadtverordneten ftröubten fleh aus Gründen der Sparfamkeit gegen 
eine Vergrößerung des Stadtgebietes. Nadi der Entfdieidung des Obertribunals 
vom 16. Februar 1826 und nach dem Ausgleich mit dem Fiskus von 1838 wäre 
der Stadt die Unterhaltung des Straßenpflaflers in den neu hinzukommenden 
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Dra HenfifaengdflM Mei|lailfi<fc: 

Betätig«ii mit klugem Sinn 

Der Völker breiten Wohngewinn. 



Stadteilen zugefallen; auch hätten vielleicht neue Straßen angelegt 
werden muffen. Die dort Wohnenden hätten eine ausreißende flödtifdie 
Straßenbeleuditung verlangen können, und ebenfo würden fidi die Ko(l:en der 
Armenpflege erhöht haben. Es kam aber ungeaditet des Widerflondes der 
Stadtverordneten fpäter zu einer umfangreidien neuen Eingemeindung. Die 
wadifende Bevölkerung (udlidi des Landwehrkanals (Irebte nadi Aufnahme in 
das Stadtgebiet, der Magiflrat wünfdite aus Rüdtflditen der Verwaltung die 
Einbeziehung des Weddioglondes, das der Stadt gehörte und wo der Bau von 
Wohnhäufem fdmetle Fortfdiritte madite, die Regierung die der fiskolifdien 
Moabiter Ländereien. Die Stadtverordneten zeigten fidi wohl einer Ver- 
größerung des Weidibildes durdi Tempelhofer und Sdiöneberger Gebiet geneigt, 
wollten aber von allen Einverleibungen im Norden nidits wiffen. Die Re- 
gierung ftellte ßdi dagegen im Laufe der Angelegenheit immer mehr auf den 
Standpunkt, daß nidit eine einfeitige Erweiterung im Süden, fondem eine um- 
faffende vorzunehmen fei, die aus polizeihdien Gründen die Anfiedelungen im 
Nordweflen mit einbeziehe. Der Magiflrat fddoß fidi, als er zu der Über- 
zeugung kam, die Regierung würde ihre Anfidit keineswegs ändern, ihren 
Vorfdilägen an, die Stadtverordneten beharrten jedodi bei ihrer Weigerung 
bezüglidi der nordweßlidien Gebiete. Da die Verhandlungen mit der Vertretung 
des Kreifes Teltow wegen der Abtretung von Teltower und Sdiöneberger 
Gebiet ebenfalls fdieiterten, fo hätte die Eingemeindung unterbleiben muffen, 
wenn die Regierung nidit von dem § 2 der Städteordnung von 1853 Gebraudi 
gemadit hätte, wonadi bei mangelnder Einwilligung der Gemeinden und Ver- 
tretungen die Veränderung des Weidibildes mit Genehmigung des Königs 
gefdiehen könnte, fobald ein Bedürfnis im öffentlidien Intereffe vorliege. Ein 
foldies Bedürfnis nahm die Regierung als vorliegend an, und fo kam die Ein- 
gemeindung vom 1. Januar 1861 zuflande, wodurdi die heutige Weidibildgrenze 
gefdiaffen wurde. Nur der Tiergarten, das Gelände der Sdiladitbäufer im 
Oflen und einige kleine Streifen im Norden traten erfl nadiher hinzu. So 
hatte 1861 endlidi, vrieder nadi einem endlofen widerlidien Hin und Her zwifdien 
den verfdiiedenen Inftanzen, die Stadt Berlin fidi auf das Gebiet erweitert, das 
ihre Feldmark im 13. Jahrhundert gewefen war. Alle diefe eben gefdiildertea 
Hindemiffe, die von den Behörden erfl befeitigt werden mußten, erfchwerten 
die Anlage neuer Straßen in vielen Gegenden der Stadt Der Häuferbau 
fudite daher zunädifl die Lücken in den alten Straßen auszufüllen und fand 
vor allem in dem damaligen Weflen und Südweften Gebiete, wo die Bedingungen 
für ihn günfUg waren. Das Anhalter Tor wurde durdigebrodien, und vor ihm 
entfland ein neues Stodtviertel (vgl. Abb. 84). 

Die fdiildbürgerlidie Mifere, unter der fidi die Stadterweiterung Berlins bis 
1861 vollfdiloß, ifl dann womöglidi nodi überboten worden durdi das endlofe 
Hin und Her über Eingemeindung und Niditeingemeindung der Vororte bis auf 
den heutigen Tag, durdi die «Mifere von Groß -Berlin", der gegenüber nadi 
dem Ausfprudi Oberbürgermeifler Kirfdmers „die Verhältniffe des feligen 
Deutfdien Reidies einfodi und geregelt waren*. 
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vir jind durdi unfere Verfaffung genötigt, oudi bei der geringfQglgflen Angelegenheit 
eine Beratung in der vorbereitenden Deputation, im Hagifb-ot, viclleidit nodi in einer 
Hagiflratskommi()ion (Zwifdienmf: Das i|l das fchiimnitle !), dann in der Stadtrerordneten- 
Ter|ammlung, in einem Ausfdiuti und wieder im Magi|lrat herbei^ufüliren. Der Direktor 
einer AktiengefellfdiafV hat es nidit notig, fo umflöndlidic Wege einzufdi lagen. 

Aus einer Rede Oberbiirgermei|ler Kirfchners TOm I.Dezember 1910. 



Solche furAtbar beengenden Verhältnifi"e, wie fie hier für Berlin gefdiildert 
wurden, und unter deren beinahe unauslöfdihdien Folgen wir bis auf den heutigen 
Tag leiden, waren es, die Goethe vorfdiwebten, als er „Wilhelm Meiflers Wonder- 
johre" fdirieb, und die den Genius der Nation dazu trieben, offen zum Aufgeben 
des Vaterlandes und zur Auswanderung zu raten, dazu zu raten, „die ungeduldige 
Lujl nidit zu unterdrüdien, die uns antreibt, Pla^ und Ort zu verändern". „Hier 
(d. h. im Vaterland) i|l überall ein teilweifer Befi^ fdion ergriffen, mehr oder 
weniger durdi undenklidie Zeit das Redit dazu geheiligt; und wenn dort (d. h. 
in der neuen Welt) das Grenzenlofe als unüberwindlidies Hindernis erfdieint, 
fo fe^t hier das Einfachbegrenzte beinahe nodi fchwerer zu 
überwindende Hinderniffe entgegen. Gewohnheit, jugendlidie Ein- 
drüdce, Aditung für Vorfahren, Abneigung gegen den Nadibar und hunderterlei 
Dinge fmd es, die den Befi^er flarr und gegen jede Veränderung widerwillig 
madien. Je älter dergleidien Zuflönde fmd, je verfloditener, je geteilter, deflo 
fdiwieriger wird es, das Allgemeine durchzuführen, das, indem 
es dem einzelnen etwas nähme, dem Ganzen und durdi Rück- 
und Mitwirkung audi jenem wieder unerwartet zugute käme." 
„Dort (d. h. in der Neuen Welt) hat die Natur gro|5e, weite Stredcen 
ausgebreitet, wo (le unberührt und eingewildert liegt, daß man fidi kaum 
getraut, auf jie loszugehen und ihr einen Kampf anzubieten. Und dodi i|l 
es leidit f&r den Entfdiloffenen, ihr nadi und nadi die Wüfteneien ab- 
zugewinnen und (Idi eines teilweifen Befi^es zu ver{idienL Das Jahrhundert 
muß uns zu Hilfe kommen, die Zeit an die Stelle der Vernunft treten und in 
einem erweiterten Herzen der höhere Vorteil den niederen ver- 
drängen." „Genaue Vermejfungen fmd gefdiehen, die Straßen bezeidmet, die 
Punkte befUmmt, wo man die Ga{Uiöfe und in der Folge vielleidit die Dörfer 
heranrüdtt. Zu aller Art von Baulichkeiten i|l Gelegenheit, ja Notwendigkeit 
vorhanden. Trefflidie Baumeifler und Tedmiker bereiten alles vor; Riffe und 
Anfdiläge find gefertigt; die Abjidit ift, größere und kleinere Akkorde ab- 
zufdüießen und fo mit genauer Kontrolle die bereit lieg enden Geldfummen, 
zur Verwunderung des Mutterlandes, zu verwenden. Da wir denn 
der fdiönften Hoffiiungen leben, es werde fidi eine vereinte Tätigkeit nadi allen 
Seiten von nun an entwickeln." 

„Wedifelfeitiges Vertrauen 
Wird ein reinUdi Häusdien bauen, 
SdiHeßen Hof- und Gartenzoun, 
Audi der Nadiborfdiafl vertraun." 

»Eilet, eilet, einzuwandern 

In das fefle Vaterland I 

Heil dir, Führer! Heil dir, Bondl" 



du endlofer Raum) Erzenger der Maditl 

ihr gebärenden StSdte, |a unbezwinglidi, aufbraufend and |loLil 

Rolfe der Ziikimfll Walt Whitman 

(In .Demokratirdie und notional-amerikanifdie Ueder*). 



hWo wir uns der Sonne freuen. 
Sind wir jede Sorge los; 
Daß wir uns in ihr zerfh-euen, 
Darum ifl die Welt fo groß." 

Ganz neue Möglidikeiten, die überfh-ömeDde ko(lbare Kraft der Nation 
trctidem im Lande fe[lzulialten, flatt fi^ °^^ wenig geaditeten „Kulturdünger* 
anderen Völkern abzugeben""), find dann durdi die Induflrialifierung mit ihrer un- 
begrenzten Produktivität gefdiaffen worden, eine Möglichkeit, die audi -von Goethe 
in den „Wander jähren" fdion angedeutet wurde; nadi 1840 i(t (le in ungeahntem 
Umfange eingetreten. Hatte Goethe denSa^ aufgejlellt: „Wo ich nütje, i|l mein 
Vaterland", fo ilt je^t durch die Induftrie in Deutfdiland wieder Millionen ein 
Vaterland gefdiaffen worden. Aber auch jedem von diefen Millionen mußte 
„wechfelfeitiges Vertrauen ein reinlich Häusdien mit Hof und Gartenzaun" 
fchaffen, wenn er wie die Goethefchen Auswcmderer feinen Führern zujubeln 
follte. Wie ftand es nun um diefe Führer zur Zeit der um fich greifenden 
Induflriali|ienmg ? Die verhängnisvolle Reaktion, die das Kennzeidien der Regie- 
rung in jener entfcheidungsvollen Zeit war, wurde bereits gefdüldert (vgl. S. 13). 
Mit den Vertretern der Bürgerfdiaft ftand es nicht viel beffer : aus den Berliner 
Stadtverordneten, die im 18. Jahrhundert ihr nur fchattenhafles Dafein gej^ührt 
hatten, und deren einzige Anträge auf Erhöhung ihres Gehaltes geriditet waren, 
aus den im Verwoltungsdienft gänzlich unerfahrenen Maurermeiflem und 
Materialwarenhändlern, die Napoleon an die Spi^e der Berliner Verwaltung 
berief, aus den Stadtverordneten, die den König bei feiner Heimkehr aus den 
jiegreich zu Ende geführten Befreiungskriegen mit einer Deputation empfingen, 
die für künftig um Befreiung der Berliner Bürgerfohne von der allgemeinen 
Wehrp^cht nathfudite, aus der Berliner Bürgerfdiafl, die ihren Wunfeh, von der 
allgemeinen WeluT>llidit befreit zu werden, im folgenden Jahre (1816) dem flets 
abfchlägigen Befcheid gegenüber durch ihre Vertreter dreimal hortnätkig wieder- 
holen ließ, aus den Stadtverordneten und Hausbefi^em, die ^ch feit den Ver- 
hcmdlungen über die Aufbringung der Kontributionen in den Befreiungskriegen 
auch in Zukunft tro^ der gewaltig fleigenden Mieten flets energifch gegen direkte 
Befleuerung (Grundjleuem) zu wehren verftanden hatten, deren Mcmgel <m 
Opferwilligkeit fo weit ging, daß es die grÖfite Mühe machte, die unbefoldeten 
Ehrenämter zu befe^en, und daß der Stadtverordnetenvorfteher durdi unabläfpge 
wiederholte Mahnungen die Mitglieder zu den Si^ungen zuftramientreiben mußte, 
aus der Bürgerfchaft, deren Mitglied zu werden, lange Zeit niemand als Ehre 
betraditete, fondem nur aus den zwingenden Gründen erftrebte, aus den Berliner 
Gnindbefi^em, die fidi bei der Flurteilung in den 20er Jahren ihr Acfcerlcmd in 
möglichfl weiter Entfernung von der Stadt wünfditen, um weniger unter den 
Flurfchäden zu leiden, und die jicfa gegen <üe Einführung neuer Wege fträubten, 
um kein Ackerland zu verUeren, aus den Stadtverordneten, die fleh in den 20 er 
und 30 er Jahren über die Armenloflen erregten, und die fidi in der Folgezeit 
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für und gegen Eingemeindting ereiferten, die dann fdiliejUidi 1872 Oberbürger- 

meifler Hobredit im Stidie ließen, als er mit feinem einfiditigen |lädtebaulidien 
Projekt der überwältigenden Wohnungsnot abhelfen wollte: aus oll diefen 
Männern haben audi die Städteordnung TOn 1808 und ihre Nadifolgerinnen 
nidit das fbolze, maditvolle Bürgertum fdiaffen können, das die täglidi fdiwerer 
werdenden fozialpolitifdien Pfliditen der grö|5ten Stadt deutfdier Zunge in einer 
von den Einzelintere{fen der zohlreidien Kirditürme der Metropole unabhängigen 
Weife unter vertrauensToU gewählter großartiger Leitung erjnillen könnte. 
Große Dinge aber wadifen nidit in hundert Jahren. Große Aufgaben aber 
werden ihre Männer finden. Die „Mifere", über die in Groß-Berlin Oberbürger- 
meifler Kirfdiner klagen mußte, hat audi anderswo geherrfdit und ift nieder- 
gekömpft worden. 

Möge ein Blick auf eine Phafe der Entwitklung der größten Stadt der Welt 
den Sdiluß diefer Ausführungen bilden : In London wurde 1856 der Metropolitan 
Board of Works (Verwaltung der öffentUdien Arbeiten für Groß-London) ge- 
fdiaffen, nadidem ßdi vorher in neun Jahren fedis von der Regierung eingefe^te 
Kommif^onen abgelöft hatten, ohne der jlädtebaulidien Sdiwierigkeiten Herr zu 
werden. Es dauerte 22 Jahre, bis ßdi diefe Verwaltung tro^ großer Leifhingen 
(Themferegulierung und Kanalifation) unmÖgHdi madite, da infolge der indirekten 
Wahl die Mitglieder lauter Vertreter lokaler Intereffen waren (vgl. audi S. 16). 
1888 wurde der Londoner GraffAaflsrat gefdiaffen, deffen volle Madit zwar 
durdi die Eiferfudit im Parlament in einigen Riditungen (befonders Sdmellverkehr) 
nodi befdirönkt ifl, der aber tro^dem die maditvoll(le (lödtifdie Organifation 
der Welt darjlellt, deren Leifhingen auf dem Gebiete des Wohnwefens (Bau ge- 
fxinder Wohnungen und Sanienmg ungefunder Wohnbezirke) und der Trambahn- 
frage muflergültig find*")- Die Erweiterungen der ftädtebauUdien Vollmaditen 
des Graffdiaflsrates auf der Grundlage des neuen englifdien Städtebaugefetjes 
von 1909 fleht direkt bevor. Aber oudi mit feiner je^igen Verfaffung ifl der 
Graffdiaflsrat eine Körperfdiafl von foldiem Anfehen, daß bei den allgemeinen 
Wahlen, aus denen er hervorgeht, fitfa die erflen Männer der engUfdien Politik 
um die Mitgliedfdiafl bewerben. Es gibt zahlreidie Fälle, wo Mitglieder des 
Unterhaufes gleidizeitig im Londoner Graffdiaflsrat fi^en. Der erfle Vorfi^ende. 
den fidi der Rat wählte, war Lord Rofebery, einer der angefehenften engÜfdien 
Politiker""). Ganz öhnlidi muffen die VerhSltniffe in jeder großen Stadt 
werden, um die Sdiwierigkeiten, die die würdige Unterbringung einer Millionen- 
bevölkenmg fdiafft, nidit nur klögUdi zu bekämpfen, fondern fiegreidi zu über- 
winden. Um aus einer MilUonenfladt den ßolzen Ausdrudc der ungeheuren 
wirtfdiafUidien und idealen KrÖfle ihrer Bewohner zu modien, bedarf es der 
allererften Männer, die die Nation in Politik, Kunfl tmd Tedmik hervorbringt 



[•ganaaa, StUtehom. 



Die Monumentolfladt. 



Eine Stadt ifl nidit gefUnder, ala die hödifle Sterblidikeitsziffer in irgendeinem Stodtriertel 
oder Häuferbloik anzeigt; und «ine Stadt ifl nidit fdiöner als ihre hößlidifle Mietkafeme. Di« 
Hinterhöfe einer Stadt und nidit die Sdimn<kplä^e ßnd der wahre Maß|lab ihres Wertes tind 
ihrer Kraft. Benjamin Marsh (in .City Planning- 1909). 

Die fegensreidie oder verwahrlofle Verfaffung des Städtebaues findet nidit 
nur ihren jedermann verfländlidien Ausdrudi in dem Zuflonde des Wohn- 
wefens, fondem audi die monumentale Sdi5nheit der Stadt, wenn fie 
audi weniger widitig i|l als die gefunde Verfaffung des Wohnwefens, bietet 
einen für den Eingeweihten untrüglidien MafSflab des (lödtebaulidien Wertes oder 
Unwertes. Wenn die ungeheure Ausdehntmg der neuzeitlidien Millionenftädte 
den (h-affen Organismus der alten Stadtgemeinden meifl in amorphe Maffen 
lofe verbundener Zellen aufgelöfl hat, fo braudit die Großfladt heute mehr als 
je ein monumentales Zentrum, deffen ausgeprägter Charakter für das Bild 
majigebend ift, das die Bürger und die Fremden von dem Wefen der Stadt 
im Herzen tragen follen. Charakter haben die größeren Städte meift nur im 
Zentrum, und wenn ihr Name genannt wird, fo tritt das Bild diefes alten 
Stadtkernes vor die Seele. Die weitläufigen Vorjlädte fmd wie ein lofes Gewand 
um diefe lebendigen Glieder gelegt. 

Das monumentale Berlin war beinahe nodi ausfdiließüdier wie die Wohn- 
(tadt Berlin und audi nodi viel länger als diefe durdiaus eine SdiÖpfung nidit 
alteingefeffenen Bürgerflolzes, fondem der glüddichen Hand der Hohenzollem 
und der künfUerifdien Kräfle, die von den Landesherren aus dem Auslande und 
anderen Teilen Deutfdilands gewonnen wurden. Vom 16. bis 18. Jahrhundert 
fmd zahlreidie Niederländer, Franzofen, Italiener und deutfdie NiditberJiner in 
Berlin tätig gewefen. Diefer Zug, ausländifdie Kräfte und Ideen heranzuziehen 
und dienflbar zu madien, war allen aujieritalienifthen Fürflen von Spanien bis 
Rußland gemeinfam; audi die franzöfifdien Könige maditen keine Ausnahme. 
Berlin hat fidi diefen neuen Anregungen gegenüber als wahre Hauptfladt be- 
währt, indem es verftand, allem, was in Berlin gefdiaffen wurde, ein eigenes 
neues Gepräge zu verleihen; die von allen Seiten herangezogenen Kräfte haben 
nur mitgewirkt an der SAaffung eines fpezififdien berlinifdien Stils, deffen 
le^ter Vollendung wir nodi zuflreben, deffen befle Äußerungen aber, foweit fie 
fdion vorliegen, an Gediegenheit und hödifiem SAvrong kaum zu übertreffen fmd. 

Für die Gejlalhmg des Bildes von Berlin fmd audi heute noA im wefentlidien 
die alten Könighdien monumentalen Sdiöpfungen ausfdilaggebend: das Sdiloß, 
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I. 83. Aua(leller! PriTOtdozent Dr. A. E. Brinikmann, Aachen, nach Aufnahmer 
von F. Albert Schwort), Hofpbotograph, Berlin NW. 87. 



Eingang zumOpern- 

plativonderBehren- 

llrape. 



r der Flä^e aus der Pla^gruppe des Gendarmen marktea. 



Abb. 84. AuaflcUcr: l 



enin der Stadt Berlin. 



Berlin 1856 ikur>: vor der 
Aufllellung des neuen Be- 
bouungsplanes 1858 - 62.1 
von Hauptmann Sinedi, 
Direktor des Kgl. Lith. 
Inflituts. ImNord-Weflen 
i|l die Fricdridi-Wilhelm- 
(iadt bisKum „NeucnThor" 
ausgebaut, ebcnfo im Süd- 
wc[len die Tiergartcn- 
[Irafie und das Anhal- 
ti(die Viertel. Die An- 
halter Bahn (18411 i|l nur 
bis an die Stadtmauer, 
d ie Potsdamer i IS38),Ham- 
burger 1 1846) und Stettiner 
Bahn Il842l nodi ntdit ein- 
mal bis an die Stadt- 
mauer geführt; nur die 
Frankfurter Bahn U842l 
und die nadi der Mobili- 
fierung von 1851 gebaute 
Verbindungsbahn durdi- 
bredien die Stadtmauer. 
Der Landwehrkanal (1848 
an Stelle des alten Sdtof- 
und Flo^rabens) und der 
Louifenftädtifdie Kanal. 



Abb. 85 u. 86. Ausjlelter: Privat<lozent Dr. A. E. Brmdtmann, Aa<hen, nadi Aufnahmen 
von F. Albert Sdiwarti, Hofphotograph, Berlin NW. 87. 



Der Parifer Plag, der Ehrenhof des Charlottenburger Sdiloffes. 



die Linden, der Luflgorten, der Opempla^, der Parifer und Leipziger Pla^> 
die Wilhelm- und Leipziger Straße, der Gendarmenmarkt und der Tiergarten. 
Der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts blieb es vorbehalten, in die höfUidien 
alten Baufdiä^e furditbare Lüdten zu reißen und fdiwere Entflellungen vor- 
zunehmen. In aJlemeuefler Zeit dann ifl ein Umfdiwung eingetreten, und 
namentlidi die Stadtgemeinde Berlin und große private Unternehmungen haben 
Bauten erflehen laffen, die fldi den alten Sdiötjen würdig an die Seite (teilen, 
und denen es gelungen ift, audi foldie Teile der Stadt, die außerhalb der alten 
fpezififdi königlidien Straßenzüge liegen, für das monumentale Berlin zu ge- 
winnen. So ifl namentlidi in unferen Tagen ein aus dem Torköniglidien Mittel- 
alter flammender Teil Berlins durdi die großartige Silhouette des neuen Stadt- 
haufes dem monumentalen Berlin einverleibt worden, und andere bürgerlidie 
Sdiöpfiingen, wie das Mörkifdie Mufeum, die an der Spree entflehenden Ufer- 
(Iraßen. die neuen flädtifdien Brücken (vgL Abb. 102 bis 105), die Kommunal- 
bauten verfdiiedener Vorortgemeinden (vgl Abb. 89, 98, 99, 101), find weitere 
hoffnungsvolle Wahrzeidien neuer Möglidikeiten. 

Unter dem pnmkliebenden Kurfürflen Joadüm IL (1535—71) kam es in 
Berlin zu einer reidien Entfaltung der Renaiffancekunft Damals wurde, wohl 
nadi fddijifdien Vorbildern, von Kafpar Theiß die mittelalterUdie Burg in ein 
flattliches Renaiffancefdiloß, einen Fürflenji^ im damaligen Sinne, umgefdioffen. 
(Abb. 65 «. 66.) Vor dem Sdiloß entflond alhnöhlidi der Sdiloßpla^, wie ihn 
Andreas Sdilüter vorfand, und den er zum Zentrum feiner gewaltigen Entwürfe 
für das neue königlidie Berlin madite. 

Von diefem Sdiloßpla^ der Frührenaiffonce ifl kein Stück mehr erhalten. 
Die Gründung des monumentalen Berlin, wie wir es heute kennen, geht ouf 
den Großen Kurfürflen zurück. Die Kräfte diefes genialen Fürflen wurden 
nidit aufgebraudit durch feine Fürforge für die wirtfdiafllidie Wiederauf- 
richtung des vom Kriege verwüfleten Landes. Er fchuf auf dem unbebauten 
Sumpfgelände der Spreeinfel den Luflgarten, und durch die Anlage der Linden- 
promenade hat er dem konigljdien Berlin die große Hauptacfafe gegeben. Es ifl 
nidit bekcmnt, ob diefe nicht nur für die damalige Zeit, fondem in ihren wahr- 
haft königlidien Abmeffungen auch heute nodi außerordentUcfae Anlage geraden- 
wegs auf italienifdie Vorbilder zurückgeht, oder ob fdion, wie es wohl wahr- 
fcheinUcher ifl, die Parifer Promenade der Medicöifdien Königin Marie (Cours 
de la reine, Tuilerien) die Anregung gab. Obgleich cm feinem Hofe auch 
Italiener arbeiteten, fo hatte doA der Kurfürfl mehr eine Vorliebe für die 
maßvolle, flrenge Form der italienifdien Renaiffonce, die damols durdi das 
Medium der Holländer vermittelt wurde; aus Holland, wo er feine Jugend- 
eindrücfce gewonnen hatte, bradite der Kurfürfl hollöndifdie Ingenieure und 
KünfUer nach Berlin und mit ihnen jenen niederdeutfdien Einfchlag in das 
Berliner Stadtbild, der fpäter vom Soldatenkönig weiter gepßegt worden ifl, 
und der, wie in vielem cmderen, audi in den Graditen und den brauf enden 
Sdileufen im Herzen der Stadt einen lebendigen Ausdnidc findet 

In verflärktem Maße kamen unter dem erflen Könige die auslöndifchen 
Anregungen zur Geltung. Ohne ausgefprodiene Vorliebe bezog er künfllerifche 
Ideen und Kräfte aus Italien, Frankreich, Holland und DeutfdilancL Er hatte 
das unfchä^bare Glüdc, in Andreas Sdilüter, diefem »legten editen Nadifolger 
Micfaelcmgelos" einen ganz großen Künftler zu finden; er hatte das Verdienfl. 
diefen außerordentlichen Mann wenigflens für einige Zeit an den Sumpf- und 
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Sandboden der Mark zu feffeln. Als Friedridi I. dann für die zerflreut liegenden, 
durdi die Regienmgskunfl des Großen Kurfurflen dennodi zu einem Ganzen 
vereinigten fxühellen Elemente Preußens den Titel eines Königreidies erworben 
hatte, faßte Sdilüter den Plan, Berlin zu einer Hauptftadt für die aufkommende 
Madit zu geftalten. Was wir heute von Sdüüters Arbeiten fehen, fmd nur 
kleine Teile feines umfangreidien Projektes. Für ihn lag das Sdiloß damals 
nldit inmitten Berlins, fondem gehörte nadi Weflen hin zu den Anfängen einer 
neuen Stadt auf der anderen Seite des Fluffes. Das alte flädtifdie Berlin ließ 
Sdilüter unberührt; das neue koniglidie Berlin wollte er aufnditen. Der 
Sdiloßpla^, in deffen Mitte hinein die breite Sdiloßbrüike führen follte, bildete 
das Zentrum, um das alles fidi gruppierte. An die Stelle der alten Dominikoner- 
kirdie follte fidi der beherrfdiende Dom einer midielongelesken KuppeUdrdie 
erheben; der Marfball, gegenüber dem Sdiloß, follte nadi Süden und Weften 
zurüd^gefdioben werden (mit einer Ufer(braße an der Spree) und auf diefe 
Weife ein großartiger Platj entflehen, ein Königsforum, wie es die Welt nicht 
fdiöner gekannt hätte. Der KupferfHdi von Broebes (Abb. 67), der diefen Ge- 
danken darflellt "*), i(b fehr intereffant oudi deshalb, weil auf ibni augenfdieinlidi 
eine Adifenverfdiiebung des Sdiloffes vorgenommen ifl: das nadi dem Entwürfe 
Blondels, des Leiters der Parifer Akademie, damals von Nehring fdion erbaute 
Zeughaus (Hintergrund redits), das Berlin einen Abglanz der großen Louvre- 
faffade vermittelte , fleht auf dem KupferfHdi reditwinklig zum Sdiloß und zu 
dem geplanten Königsforum. Links von der Kurfürflenbrü<ke (vgl. den linken 
Rand der Abb.) ift der Verlouf des Waffers fo gezeidmet, daß man glauben 
muß, der Urheber diefes Projektes höbe den unglaubUdi kühnen Gedanken 
gehabt, das Sdiloß bei feinem damaUgen Neubau fo zu verfihieben, daß es 
fenkredit zu den linden zu (leben kam. Das heißt alfo, der öflUdie Arm der 
Spree hätte vor dem Sdiloßpla^ zu einem großen Baflln erweitert werden 
follen, und das für den Dom und die anfdiließenden Anlagen nötige Gelände 
wäre durdi die Verfdimölerung des damals nodi fehr breiten wefllidien Armes 
(der fpäter den Sdiinkelpla^ gebildet hat) gewonnen worden. Es fei hier des 
auf der Stödtebau-Ausflellung vorgeführten vorzüglidien Projektes Hermann 
Zillers gedadit, das im Jahre 1892 für die Aufflellung. des Kaifer Wilhelm- 
Denkmals eine verwandte, wenn audi in viel geringerem Maßflabe gehaltene 
Vergrößerung der Sdiloßfreihelt nadi Weflen vorgefehen hat, und deffen Aus- 
führung damals an dem übelberatenen Widerflande des Landtages fdieiterte. 
Auf dem Broebesfdien KupferfHdi münden die Linden alfo auf den durdi dos 
NeuflÖdtifdie Tor von 1658 (ouf dem KupferfHdi gleidi links des Münzturms) 
abgefdiloffenen Pla^ vor dem Zeughaufe (diefes Tor fehlt bereits auf Abb. 92), 
der dann rechtwinklig mit dem Luflgarten und den anfdiUeßenden Foren wejUidi 
und füdlidi des Sdiloffes kommunizierte. Auf diefe Weife war dem abgeholfen, 
was dem Künfller jener Zeit als ein Mangel erfdieinen mußte, daß nämlidi 
die Linden, wohl mit Rüdcßdit auf die Ungunfl des Gelöndes, nidit fenkredit, 
fondem im Winkel auf das kÖniglidie Sdiloß münden. Diefer durdi Sporfam- 
keit begründete Brudi der großen Adife ifl fo preußifdi im befben Sinne des 
Wortes, daß wir ihn heute kaum mehr miffen möditen. Diefer Adifenbrudi 
wiederholt fidi dann ja am Knie , fodaß das Charlottenburger Sdiloß (Abb. 86) 
nidit den vom Berliner Sdüoß aus weithin ßditbaren Abfdiluß der großen 
Axhfe bildet, wie es wohl dem zugrunde liegenden großen Barotkgedonken 
entfprodien hätte. Ganz anders lagen die Verhöltniffe in dem viel reidieren 
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Der Pappeln (lolze Gefdilechter 

Sehn in geordnetem Pomp Tomelun nnd prächtig dcüwr> 
Regel wird olles, nnd olles wird WoM und olles Bedeutimg i 
Diefes Dienergefolg meldet den Herrfdier mir on. 
Prangend verkündigen Um toh fem die belenditeten Kuppeln, 
Aus dem felAgten Kern hebt ßdt die türmende Stadt. 

Schiller. 



und auf -viel günfUgerem Terrain gebauten Paris. Wenn fitfa dort Ludwig XIV. 
feiner Hauptfladt nidit ganz entfremdet hätte, .wenn er", nadi Voltaires Worten, 
.für Paris ein Fünjlel von dem ausgegeben hätte, was die Anlage der Walfer- 
künfle im wafferannen Verfailles gekofUt hat', dann wäre es ein leichtes 
gewefen, in Paris den Gedanken der großen Adife bis in feine testen Konfe- 
quenzen zu verfolgen und auf der Höhe, wo jetjt der Triumphbogen fleht, 
die phontaflifdie Ardütektur eines Wafferfdiloffes erflehen zu laffeo, das 
feine Kaskaden die Avenue der Elyseischen Gefilde herunterfendet Die 
Hohenzollem verflanden es, fidi nadi der Dedse zu flrecken (und fie kamen 
weiter damit als die franzöfifdien Könige); davon mögen die beiden Brüdie 
in der großen Adife Berlins ein Denkmal fein. Weniger gut zu reditfertigen 
ifl der dritte Brudi im monumentalen Zug des Gnmdplanes, den die Ver- 
fdiiebung des Königspla^es aus der Adife heraus nadi Norden bedeutet, und 
der nur aus romantifdier Sdieu vor der Wildnis des Tiergartens zu erklären 
ifl. Dajl der Königsplat} aus dem Zufammenhange der grofSen Perfpektive 
geriffen ifl, entzieht ihm dauernd den Pulsfdilag des hauptflädtifdien Lebens. 
Heute, wo Berlin fo fdiwer an dem Mangel an Parken leidet, ifl die Anlage 
eines Forums im Tiergarten nidit mehr möglidi. Ein Erfa^ f^ diefe Betonung 
der Hauptadife kann gefdiaffen werden durdi die riditige Ausgeflaltung des 
Reidiskanzlerpla^es, wie es bezeidmenderweife fdion Augufl Orth, Ludwig 
Herdier (und mandier der Konkurrenten um das Denkmal Kaifer Wilhelms L 
mit dem Wilhelmsforum) bei ihren Entwürfen für die Verlängerung der Linden- 
adife im Zuge der Heerflraße als notwendig empfanden (Abb. 29 tmd 43). 

Das Wefen der Monumentalfladt Berlin findet feinen bedeutenden Ausdruck 
in diefem Syflem großartiger, im Geifle der flrengen Barocke lebendiger 
Adifen, deren künftige Weiterentwicklung noch mehr zu ihrer riditigen Be- 
toDtm§ und ihrem feierlichen An- und Ausklingen beitragen wird. Vom Lu|l- 
garten über die Foren tun die Oper und über die mäditige und lebenfpendende 
Kreuzung mit der Friedridiflraße , der Hauptader der Bürgerstadt, fÜeßt der 
Zug der Linden zum Parifer Platj mit der triumphalen Kadenz des Brcmden- 
burger Tores, dcmn ebbt „der geordnete Pomp" ins Baummeer des Tiergartens, 
ohne jedoch feine Krafl zu verlieren; vom kleinen Stern fchwillt er wieder zum 
großen Stern und fendet dcmn vom Knie mit der zehnteiUgen Berliner Straße 
feinen königlidien Strahl zur Kuppel des Charlottenburger Sdiloffes; aus dem 
Ehrenhof des Schloff es flutet er, neu gefammelt in der Charlottenburger 
Schloßflraße , zur Hauptader zurück. Mit neuer ungeheurer Kraft bridit ficfa 
diefe Haupt- imd Königsader Bahn hinauf zum le^en Sommelbetken des Reichs- 
kanzlerplatzes , um von diefem letzten Ruheptmkt hinauszufloßen ins Un- 
endlidie der mörkifdien Lcmdfcfaaft, wie fich ein Hochwafferflrahl nadi tmgeheurem 
Auffchwimg träumerifch im leiditen Blau verliert Wenn die Durchbildung 
diefer königlichen, aber vom Turme des Berliner Rathaufes beherrfditen 
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Hauptadife bis zu ihrer künfUerifdien Vollendung (Erfa^ für das Brandgiebel- 
und Stilgewirr der Linden, für die heutige Bedeutungslofigkeit der bedeutenden 
Kreuzungen am Knie, an der Siegesollee, den beiden Sternen, Frtedridi{lraße 
ufw.) ein großes Ziel der monumentalen Entwi^ung darflellt, fo bedeutet die 
künfUerifdie Durdibildung der Friedridi|ladt als Gefdiäfte|ladt par ezcellence 
kein weniger großes und fdiwieriges ZieL Der regelmäßige, aus der Borodczeit 
ftanunende Plan der Friedridifladt ifl wie gefdiaffen zur Anlage eines Stadt- 
viertels großartiger Bazore. Nidits fdimeidielt mehr dem in(Hnktiven Bedürfnis 
nadi gediegener Pradit und gefdiäftUdier Solidität, mit dem die kapital- 
kräftigflen Kreife des internationalen Käuferpublikums der Tagesmode voran- 
gehen, als gerade der emfte, aber taufend heitere Abfdiweifungen geftattende 
Barodcftil. Weldie Kapitalien dabei gerade aus formalen flädtebaulidien An- 
lagen gefdilagen werden können, beweifen die ungeheueren Mieten der Rue 
de Rivoli und mehr nodi des baumfreien, automobÜbefe^ten Planes Venddme. 
Diefes le^te Cadiet gediegenen Gefdimadis, das den Käufer wie mit einem Rudi 
in eine andäditig-zahlfreudige Stimmung verfemt, könnte bei riAtiger Be- 
handlung fehr wohl dem Aditeck des Leipziger Planes verliehen werden. Die 
Leipziger Straße dazu, ausgebaut im Geifle Meffels und mit den riditigen Blitk- 
ptmkten im Weflen und Oflen, würde an flolzer Allüre die Rue de Rivoli er- 
reidien oder übertreffen. Für die Ausgeflaltung der Leipziger Straße mit den 
das Auge fe|felnden Blickpunkten hat fdion Sdünkel großartige Vorfdilöge 
gemadit (vgl S. 126 und Abb. 106). Verwandtes findet fidi im Groß-Berllner 
Wettbewerb namentlidi in dem Entwürfe von Bruno Sdmii^. Diefer Gedanke 
des Bh(kpunktes paßt fo vorzüglidi in den Geiß des barodten Planes der 
Friedridifladt, daß er bei riditiger Abfhifung in allen Straßen wiederholt werden 
könnte. Ein derartiger formaler Stadtplan i(t ein ßeinemer Garten, wo kein 
Straßenabfdiluß ohne intereffante Beziehung imd ohne bedeutende Uber- 
rafdiung fein follte. Die verfdiiedenen Kolonnaden, mit denen Friedridi der 
Große den Übergang der Altfladt in die Neufladt künfUerifdi überwand, ent- 
ßanden aus einem verwandten Gedanken. Die Entwicklung der in den Blitk- 
adifen liegenden Gebäude am Abfdiluß der Querftraßen, die Beziehung auf die 
Plä^e am Ende der Hauptadifen, die Verlängerung der Adifen über die Plä^e 
hinaus oder die Andeutungen diefer Verlängerungen (vgL Augufl Orths Vor- 
fdilag, S. 57) fmd Aufgaben im Geiße des zugrunde liegenden Planes und 
verfpredien materiellen und künfUerifdien Gewinn. * 

Der viel befprodiene KupferfHdi von Broebes (Abb, 67), der die großartige 
Ausgeflaltung des Zentrums der großen Berliner Adifen im Sinne Sdilüters 
dorflellen foll, iß auf der Städtebau-Ausflellung dadurdi in den Vordergrund 
des Intereffes gerüdtt worden, daß ihn der bekannte Kunßfdirißßelier Frit} 
Stahl zum Ausgangspunkt feines im Zufammenhang mit der Ausßellimg ver- 
anßalteten Vortrages „Die Stadt als Kunßwerk" madite. Fri^ Stahl führte ous, 
daß mit diefem großartigen Pla^projekt Schlüters die monumentale Zukunß 
Berlins gefdieitert fei (der Kupferftidi zeigt zwifdien Sdiloß und Zeughaus den 
unfeligen Münzturm Sdilüters, deffen Einfhirz den Aufenthalt Sdilüters in 
Berlin zur Tragödie für Sddüter und für Berlin gemadit hat); wenn diefer 
herrlidie Plafy zur Ausfuhrung gekommen wäre, hätte Berlin eine große 
künfUerifdie Dominante erhalten, die die ganze weitere Entwicklung beherrfdit 
und ihr den Maßßab gegeben hätte; mit diefem Pla^ vor Augen hätten die 
Berliner ßdi nidit in dem ardiitektonifdien Chaos verlieren können, das in der 
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zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts hereingebrodien ifL Diefes Vertrauen auf 
die ficgreidie Kraft der Sdiönheti modit Frit} Stahl Ehre; wird es aber der 
Gewalt der zerflörenden Kräfte unferer Zeit geredit? Hat nidit Berlin in den 
Pla^gruppen bei der Oper, diesem Forum Fredericionum und im Gendarmen- 
markt, den genialen Sdiöpfungen aus der Jugend und dem Alter Friedridis des 
Gropen, Pld^e befeffen, die jedem Anfhirm getrotjt hätten, wenn diefer Anfhirm 
nidit unaufhaltfam gewefen wäre? Hat die flrenge Regelmäßigkeit des Opem- 
pla^es mit feiner in graziöfer Bewegung vorgelegten Hedwigskirdie verhindern 
können, daß man einen Hügel aufgefahren und ein Denkmal darauf erriditet 
hat, daß vor dem Denkmal eine fafl ebenfo große Vafe und in Adife auf Denkmal 
und Vofe eine elektrifdie Laterne erriditet worden 1(1, daß man die Hedwigs- 
kirdie und die Bibliothek mit Büfdien verde<kte, die fogar im Winter ihr den 
Fla^ zerreißendes Laub nidit verlieren, daß man den zur Platjgruppe gehörenden 
Ehrenhof der Univerfität mit einer romantifchen Baumwildnis verftopfte? Nidit 
einmal der Gendormenmarkt, deffen rbythmifdi gebändigter Raum feine über- 
fdiäumende Kraft in feinen ZwiUingskuppeln zum Himmel jaudizen läßt, konnte 
vor einer felbfl das Sdiinkelfdie Sdiaufpielhaus erdrüdtenden fünfgefdiofligen 
Umbauung und vor einer Verkeilung mit Litfaß(aulen und Aborthausdien ge- 
fdiü^t werden! Aber in einem anderen, höheren Sinne hat Fri^ Stahl dodi 
redit: Wenn audi Sdilüters Sdiaffen jählings unterbrodien vrarde, und wenn 
von feinen weittrogenden Entwürfen nur ganz wenige zur Ausführung kamen, 
fo hat dodi fein Wirken, wenn audi nidits onderes von ihm zeugen würde als 
die unvergleidihdie Reiterjlatue auf der KurfürflenbrüdEe, j^ Berlin den (lolzen 
Maßflab gefdiaffen, an dem alles Nadifolgende gemeffen werden muß und ge- 
me^en werden wird; gleidi an den Anfang der monumentalen Eotwidduag 
Berlins ifl fo gleithfom die Apotbefe der herrlidiflen Vollendung gefegt worden, 
deren Erreidien für die künfUerifdien Sdiaffenskräfte der Hauptfladt ein ewiges 
Ziel fein muß. Gerade Schlüter hat in der monumentalen Kunft den edit 
deutfdien Kampf zwifdien nidit zu bändigender Formenfreude und klaflifdier 
Strenge gekämpft, diefen Kampf zwifdien überfdiäumender Lufl am taufendfadi 
„gekrauflen gotifdien Bildwerke" des deutfdien BorodEkünjUers und dem bis 
ins le^te Ghed durdidaditen Emfle Palladios, diefen Kampf, der audi im Leben 
Goethes eine fo große Rolle gefpielt bat. Wie Goethe, etwa im „Taflo", fo hat 
Sdilüter es verjlonden in die Form des kalten und fdiarfgefdiliffenen Kri{lall& 
den feurigflen Wein zu gießen, den Eindnidt zu vermitteln, der beim Bild aus 
Erz nie vergeffen läßt, daß das Metall vor kurzem nodi ßüffig gewefen ift, und 
der beim kalten fteinemen Monument den Befdiauer zum Glouben zwingt, er 
flehe vor plö^Hdi erflarrter, aber nodi glühend heißer Lava. 

Da daran feflgehalten werden muß, doß nur das Allergediegenfte der 
Maßfbab fein darf, der bei der Beurteilung und Ausgefloltung des monumentalen 
Zentrums der deutfdien Reidishauptflodt anzuwenden ifl, wird man vieles des 
jetjt Beflehenden nidit als endgültig gelten laffen können. Zur Bekräftigung der 
Überzeugung, daß ja in der Tat audi nodi nidit alles endgültig ifl, fei folgende 
wahre Begebenheit mitgeteilt. Als fidi gelegentlich einer intimen Führung auf 
der Städtebau-Ausflellung ein kunflUebender Ausländer bedenklidi über einige 
Phafen der modernen monumentalen Entwiddung Berlins äußerte, hat ihm 
einer der anerkannteflen deutfdien Beurteiler künfüerifdier Fragen, den Stellung 
und viele Orden vor jedem Verdadit fdiü^en, etwa nur ein nörgelnder Außenfeiter 
zu fein, mit nadidenklidi ranfler Miene verfidiert: .Ein großer Teil der modernen 



offiziellen Ardiitektur i(l nur als mehr oder weniger genialer Verfudi, nicht ak 
etwas Endgültiges aufzufaffen; fehr viel davon wird in ahfehbarer Zeit wieder 
abgetragen werden." Jeder, der die Löfung großer montimentaler Probleme 
zu den Aufgaben des Städtebaues redinet, wird von diefer Verfidierung gerne 
Kenntnis nehmen. Eine derartige Neuordnimg mandier monumentalen Fragen 
der Innenfladt würde durdiaus nidits revolutionöreE oder für irgend jemanden 
verletjendes haben dürfen. Diejenigen Montmiente, deren Wirkung und Proportion 
in ihrer gegenwärtigen Umgebung naditräglidi und auf die Dauer den gehegten 
Erwartungen nidit entfpredien, würden in einer 'anderen Umgebung vielleidit 
fehr glü<klidi wirken. Ein Anfang in diefer Riditung i(l in der Tat ja fdion 
gemadit worden mit der Verfe^ung der Königskolonnaden ((le jind dabei leider 
aus ihrer radialen Adife um 45 Grad gedreht worden); indem man für den 
Anfang diefer Neuplacierung öffentUdier Gebäude ein altes Monument von 
unzweifelhaftem künfUerifdiem Range gewählt hat, ift den nadifolgenden Ver- 
fe^imgen audi neuerer Gebäude, jeder Sdiatten einer Strafrerfe^ung genommen. 
Wenn fomit bereits mit diefen dodi verhältnismäßig koftfpieligen Neu- 
plazierungen der Anfang gemadit worden ifl, kann es nur eine Frage der Zeit 
fein, daß die Stadt Berlin, deren neues Stadthaus gerade den Gedanken des 
Kuppelturmes vom Gendannenmarkt in fo gtüddidier Weife weitergebildet hat, 
den Gendarmenmarkt, die anderen Berliner Plätje und ihre Umbauung allmählitk 
wieder in würdige Verfaffung bringt und große einheitlidie Gedanken zur Norm 
madit bei der Beurteilung aller Neubauten an hiftorifdien Straßen, befonders 
der Linden; durdi das fogenannnte Verunflaltungsgefe^ von 1907 ifl ja 
heute eine glüdÜidie Handhabe zur DurdifÜhrung großer fladtbaukünfüerifdier 
Gedanken vorhanden, und bei dem erfreuUdien Wadifen des allgemeinen Ver- 
ftändniffes für diefe Fragen wird die öffeotlidie Meinung fidier auf der riditigen 
Seite flehen"*). 

Unter dem Nadifblger des erften Königs wurde die väterlidie „IncHnatioH 
cum Bauen", foweit es ßdi um hauptfädiUdi repräfentative Anlagen handelte, 
nur fehr maßvoll .continuirt", und dodi i|l es gerade der fporfame Soldaten- 
könig gewefen, der die Geftaltung des künfUerifdien Gefidites Berlins befonders 
oadihaltig beeinflußt hat. Unter ihm nönüidi, gelegentUdi feiner Erweitertmg 
der Friedridifladt (vgL S. 100), wtirden die formalen Plä^e an den Stadttoren 
angelegt, deren fefUidi gefddoffene Wirkung nodi heute zum'Sdiönflen gehöii; 
was Berlin befi^ der »Rondell-Markt" (BeUe-AUiance-Platj), der .Aditetk-Markt" 
(Leipziger-PIotj), der „Quarree-Markt" (Parifer-Pla^) und der Wilhelmpla^ mit 
der fie alle verbindenden Wilhelmftraße. Auf den vornehmen Ausbau aller 
diefer Plö^e und der Wilhelmflraße mit den Faläflen vornehmer Hof leute, 
Minifter und Generale, legte der König den größten Wert; einige Minijler 
und Generede erhielten Baumaterialien im Werte von je 40000 Talern, und es 
gab kaum ein befferes Mittel, die königlidie Gunft zu gewinnen, als ein ftatt- 
fidies Gebäude zu erriditen. Sogar in den Adelfland wurde jemand erhoben. 
weil er „ein fdiÖn magnifique Haus gebaut" hatte. Auf diefe Weife erinnert die 
Anlage der der Repräfentation dienenden Wilhemflroße und der fie abfddießenden 
Plä^e ein wenig an den Ausbau der Plä^e des Victoires und Vendöme in Paris, 
bei deren Bau der Wunfdi, die Gunfl des fronzöfifdien Königs zu erwerben, 
eine ausfdilaggebende Rolle gefpielt hat Während aber Ludwig XIV.. der fein 
Volk mit dem Ausbau von Vnfailles ruinierte, jenen Bemühungen zur Ver- 
fdiönerung von Paris fremd, fajl feindlidi gegenüberftand, war der Soldaten- 
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Abb. 88 bis 90. Aua[leller: Stadt Bixdorf iStadtbaurat Kiehl). 



Abb. 89. Von der Bauberatungsllelle 
der Stodt Rixdorf begutaditete Faflade. 

Die modernen Bauberatungsftellen der Städte (geflützt namentlich ouf das Gefetz vom 15. Juli 
1907 gegen die Verunflaltung von Ortfdiaften) geben heute wieder die Möglichkeit, künftlerifdie 
Stodtebilder zu fdiaffen. Namentlich bei den von der Spekulation erbauten Ma()enmiethäufeni, 
die keinerlei künfllerirchen Selbstzweck verfolgen, ifl es wünfdienBwert , daß die ftädtebaulidt« 
Zentralflelle durdi die Bauberatung die Madit befitzt, die in den äffentlidien Gebäuden und ihren 
Gruppierungen zum Ausdruck kommenden Baugedanken vor Schädigung durch gefdimadüose oder 
vordringliche Privatbauten zu fchützen. 



Abb. 91. AuBfleller: Ardiitekt Hermann Jonfen, Berlin. 



Umarbeitung «Idh Dltirca. i. T. bercita duribgcFührtiD Plan« in laadernenm Sinn«. Du Gvbid von 5D0 ha <d*r )*4t ii 
BcbauuDs kannnda Tail d« Tcrapclhofcr Feld« hat nur 150 ha) der Rgl, Domfin* Dahltm wird nodi dar Anngung Eu. AI 
hnffi in eine moderne Stadt der WilTcDfdiafl (Lehranflalicn und Mureen) anigaflaKit; ei lind SO ha fDrgrolIartige Gruppierung! 
von Stastibauten rcr*nisrt. Die Umgebung der Staatibaulen i|i vielfndi kleinen Reihenhaur*ra lOrbefanllen. fa dap e 
gl&dilidier Segenfa^ der Srö Pen v erhall niffe gefiiherl i(). Diefe Reihenhäufer werden in Grolt-Berlin einen er^en Verfudi m 
dicfsr ni4>t nur ron a|lheii(dicm, fondern auA hTgienifdiem Slandpunkte befanden empfehienswcrleD Housfbrm daritcUe 



Habe 1dl nidit Grund, der StolaHlc zu |«iii auf Brdoo? 

Idi bin der Sohn ja der nngehenren, hochgetfirmt«n Stadtl 

Walt Whitman (in .DemokrotifdM und aational-ametikani|<he Lieder"^ 



könig mit ganzem Herzea bei feinem fegensreidien Werke. Unermüdlich war 
er felbfl tätig, oft perfönlich die Bauftellen austeilend, die Fortfduitte 
der Neubauten beauffiditigend , mit Geldunter|lii^tmgen helfend eingreifend, 
immer wieder und wieder die LöHtgen antreibend. Aus jener Zeit (lammen dos 
Prinz-Albredit-Palais und das Reidiskanzler-Polois, diefe reizenden Berliner 
Gejloltungen des franzöfifdien Adelshotels mit feinem Ehrenhof. Audi durdi 
feine Kirdienbauten hat der Soldatenkönig das Stadtbild für immer beeinflußt. 
Von ihm flammen die für den proteflontifdien Kult audi heute nodi mufter- 
gültigen Zentralanlagen der Böhmifdien- und Dreifoltigkeitskirche an der Mouer- 
fb-aße, von ihm der Turm der Sophienkirdie. Aber nodi viel weiter ging der 
Ehrgeiz des Königs; in eigentümlidier Verwandtfdiaft mit fo mandiem kühnen 
Städtebauer hatte er den Wunfdi, für Berlin einen Turm zu fdiaffen: Üie btggeft 
in the World. In einer Kabinettsorder vom 10. November 1730 heißt es: »Idi 
gebe.Eudi auf Euer Sdireiben zur Antwort, daß der Petri-Thurm fo hodi und 
womoglidi nodi höher als der Münfter-Thurm zu Straßburg gebauet werden foU, 
und idi will die dadurdi fidi vergrößernden Koften audi bezahlen." Das war 
der GeifU der den als fo überaus fparfam geltenden Soldatenkönig befeelte, 
wenn es darauf ankam eine entfcfaeidende Pointe in die Stadtfilhouette zu 
bringen und einen Bau zu eniditen, der hodi genug war, um die über die Welt 
ß.attemde Fama für feine Hauptfladt zu fangen. Aber wie über Sdilüters 
unfeligem Münztxirm, waltete über dem Turm der PetriUrdie ein böfer Stern. 
Audi er i|l vor der endgültigen Vollendung eingeflürzt. Sollte nidit audi hier 
vielleidit, wie möglidierweife einfl im Falle Sdilüters, die Sdiuld weniger den 
Baumeifter Graet als den mörkiftfaen Sandboden treffen? 

Zu den erflen Taten, für die Friedridi der Große trotj der Sdüefifdien 
Kriege Zeit fand, gehörte die Sdiaffting des Opempla^es und der dazu gehörigen 
Gebäude, die Oper, die Hedwigskirdie und dos Prinz-Heinridi-Palais (die heutige 
Univerfität), auf dem früheren Fefhmgsgeldnde, gleidifam ein großartiger Anfang 
zur inneren monumentalen Ringflraße on Stelle der Wälle des Großen KurfÜrften. 
Auf dem ganz großen, präditigen Plan von Berlin, der im Jahre 1748 unter der 
Leitung des Grafen Sdimettau gezeidmet vrurde (Abb. 69), finden fidi Darflellungen 
der den König damals hauptfädiÜdi befdiäfUgenden Bauprojekte. Links i(t der 
.Profpect des großen Planes von Opernhauße, der KathoL Kirdie St. Hedewig 
und einer Seite des Marggroff Heinridie Pallois", in der Mitte „Profpect der 
Neuen Sdiloß und Dohmkirdie' und redits »Profpect des Neuen KönigL Print} 
Heinridie Pallais den Opernhauße gegen über". Diefer Plan aus dem Jahre 
1748, der auf der Berliner Ausflellung vom Mörkifdien Mufeum ausgeflellt 
wurde, i(l jedodi die Wiedergabe eines zweiten Zuflandes der Sdimidtfdien 
Kupferplatten i die erjle Auflage, die bis vor kurzem nur in einer Amfler- 
domer Umarbeitung bekannt war, wurde auf der Düffeldorfer Städtebou- 
Ausflellung in einem der fehr feltenen Originale gezeigt Der ältere Platten- 
zufland unterfdieidet ßdi von dem fpöteren durdi ein kleines, aber überaus 
intereffantes Detail, nämlidi in der Lage des Prinz-Heinridi-Pcdais (in Abb. 87 
i|l der abweidiende Teil des OriginalE wiedergegeben); auf dem älteren Blatt 
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nöinlidi ifl das Palais weit Ton den Linden zurück an die Stelle des Kaflanien- 

wölddiens gefdioben, und an der Stelle des heutigen Palais findet |idi ein 

großer Pla^. Bei der Herflellung der erflen Abzüge war olfo die Stellung des 

er(l im Projekt beflehenden Palais nodi nidit endgültig feflgelegt, während die 

fpäteren Abzüge bereits die heutige Lage ridittg angeben. Diefe Verfdiieden- 

heit der beiden Pläne deutet augenfdieinlidi darauf hin, daß die heutige Lage 

der UniTerßtät nadi reifUdier Erwägung und in genauer Beziehung auf den 

damals entftehenden Opempla^ gewählt wurde, und daß die immer wieder 

betonte Auffaffung (fo von Lidit- 

*'*^2?'.7^''f ^*';?"'*'?,'J'''"^t?'***'""'"^"S'^^^'"^ wark und Brindtmann) riditig 
Düffeldorf. Ausltellen Werner Hegcmaan, Berlin. .- , , , _, , ^ , 

i(t, nadi der der Ehrenhof der 

Univer^tät als ein Teil des 
Opempla^es zu gelten hat, alfo 
nidit durdt Baumwudis verjleckt 
werden darf, ohne die Raum- 
fdiÖpfung Friedridis des Großen 
und Knobelsdorffs zu zerflören. 
War der Opempla^ das 
glänzende Jugendwerk Friedridis 
des Großen, fo ifl der Gendar- 
menmarkt die Schöpfung feines 
Alters. Diefes neue Forum ent- 
ftond zwar nidit auf altem Um- 
wallungsgelönde , aber dodi fo 
didit daneben, daß es fafl cds 
eine Fortfe^ung eines mit dem 
Opemptatj begonnenen monu- 
mentalen Ringes um die Stadt 
gelten kann. Durdi Nieder- 
reißen umfangreidier Stallungen 
im Norden und Süden wurde der 
alte Friedridiftädtifdie Markt auf 
feinen dreifadien Umfang erwei- 
tert (vgl. Abb, 72 mit 74). An 
— - Stelle der erflen Projekte für 
ein Praditforum im Stile des 
Markuspla^es in Venedig, wie 
fie urfprünghdi (1774) von dem 
franzö jifdien Ardiitekten Bourdet 
vermutlidi dodi im Auftrage des 
Königs entworfen waren, trat 1777 die Faffung des neuen großen Planes 
in drei|lö<kige Höufer mit zum Teil palaflartigen Fronten, die dem Pla^e , ehe 
fie in den 80er und 90er Jahren des 19. Johrhunderts durdi viel zu hohe Ge- 
fdiäflshäufer verdrängt wurden, feinen vornehmen Charakter ßdierten. Von den- 
fetben Ardiitekten, Unger und t. Gontard, die diefen Rahmen gefdiaffen hatten, 
wurde dann die Gliederung des Pla^aumes durdi vorbildlidie Gruppierung 
TorzügUdier Zentralardiitekturen , das Komödienhaus und befonders die 
herrlidien Turmbauten des Mannheimer Architekten Gontard, in Angriff ge- 
nommen und fpöter (1819) durch den Umbau des kleinen Ungerfchen Schaufpiel- 
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Detoil des großen v. Sdunettaufdien Planes im erflen 
Plattenzuflond (Abb.69 gibt den zweiten Zu(lanil wieder). 
Diefer ältere Plattenzufland zeigt das erfte Projekt für 
den Opempla^ , mit dem zurüdigefdiobenen PrinZ' 
Heinridi-Palais. 



Abb. 92 u. 93. Ausjleller: Max Horrwi^, Antiquariat, Nicolosfee 



Passage du Chateau ö [a ViUe neuve 
Palais du Prince Royal, celui du Prince Henry, lo Maison d'Opera 
Dedie au Magistrat de la V.lle de Berlin. 



Farbige KupferlUdie von Johann Georg Rofenberg: Die Linden, der Opernplat|. 



haufes durch Sdünkel (fowie fpätere gefdückte RenoTierungeo der Kirdien) in 
neuem Sinne auf das glücklidifte zu Ende geführt. Die fo entflondene Pla^- 
gruppe gehört tro^ der (törenden neuen Umbauung nodi heute zum Kö(Uidi|len. 
was die Stadtboukunfl gefdiaffen hat. Von dem SdiÖpfer der Turmbauten des 
Gendarmenmarkts flammen audi die Königskolonnaden, wohl die fdiönflen unter 
diefen künfUerifdien Bindungen zwifdien Alt|ladt und Vorfladt. Durdi feine 
„Immediatbauten" (vgl. S. 102) hatte der König wie bei der Faffung des 
Gendarmenmarktes audi in anderen Teilen der Stadt die Möglidikeit, einen 
fegensreidien Einfluß auf dos Straßenbild auszuüben; ein Einßuß, wie ihn heute 
übrigens die (lädtifdien Bauberatungsfl'ellen aufs neue auszuüben anfangen. 
Nodi ausfdilaggebender hat der große König das Bild von Potsdom beeinßußt 
(vgl. S. 104), wo feine Bauten die umfangreidien Sdiöpfungen feines Vaters 
nodi in Sdiatten flellten. Gegenüber dem Vorurteil, nadi dem Friedridi ü. in 
feinen künfUerifdien Sdiöpfungen zu fehr unter dem Einfluß franzöfifdier Ge- 
danken geflanden hat, muß betont werden, daß die Bauten des 18. Jahrhunderts 
in Mündien und Stuttgart weit franzöfifdier find als die Friedridis des Großen. 
Unter den wirkÜdi ausfdilaggebenden Ardiitekten, die Friedridis Gedanken und 
Wünfdie ausführten, ifl kein Franzofe, unter den Kunflhandwerkem und 
Dekorationsmalern bilden Franzofen die feltenfben Ausnahmen. 

Hatte fdion die Oper den erflen klaffifdien Tempelgiebel nadi Berlin gebradit, 
fo kam unter Friedridi Wilhelm U. der klaffifdie Stil völlig zum Durdibrudi. 
Aus jener Zeit flammt das Brandenburger Tor, das Wohrzeidien von Berlin, 
das fymbolifdi die fleineme Stadt gegen die davorliegende grüne Wildnis, und 
das den Parifer Pla^, tro^dem ihn die Hauptftraße der Stadt durdiflutet, fo 
glGcklidi zum einheillidien Pla^e abfdiließt (Abb. 85). Von demfelben Carl 
Gotthard Langhans, der das Brandenburger Tor baute, flammt nidit nur die 
Mohrenkolonnade, fondem audi das fdiöne Auditorium der Tierarzneifdiule, das 
in der Mitte jenes pröditigen alten Parkes fleht, für deffen ErfdiUeßung fdion 
Auguft Orth energifdi eintrat, der aber durÄ eine ganz wilde Bebauung immer 
mehr verloren geht. Friedridi Wilhelm II. bat ebenfalls wie fein Vorgänger 
durdi feine (im ganzen 133) Immediatbauten einen flarken, veredelnden Einfluß 
auf das Berliner Straßenbild ausgeübt, und er hat dabei den hodibedeutfamen 
Gnmdfa^ ausgefprodien, dem ganz die Worte von Benjamin Marsh entfpredien, 
die an die Spi^e diefer Ausführungen über die monumentale Stadt gejlellt 
wurden; ein Refkript an Geh. Finanzrat Boumann vom 13. Juli 1795 enthielt 
nömlidi den Befehl, „nicht mehr Hinter- und Nebengebäude, noch 
weniger Interieurbauten in Anfchlag zu bringen, weil dies gänz- 
lich gegen den Endzweck läuft, die Stadt zu embelliren". 

Diefer „Endzwedi, die Stadt zu embelliren," wurde im großartigflen Maßflab 
weiter verfolgt unter der Regierung Friedridi Wilhelms IH., der, ohne ein be- 
fonderes perfÖnUdies Verhältnis zur Kun|t zu haben, von der hödiflen Vor- 
(lellung von den monumentalen Pfliditen der Hauptfladt erfüllt war. Preußen 
hatte nadi den Freiheitskriegen die Bereditigung empfangen, nidit bloß, wie 
bisher, ausnahmsweife und auf Grund befonderer Leifhingen, fondem als 
reguläres Mitglied des Kollegiums der europdifdien Großmädite zu figurieren. 
Kaum war nadi dem Kriege die erfle Erfdiöpfüng öffentlidier Mittel überwunden, 
als Friedridi Wilhelm in. daran dadite, großartige Bauten auszuführen. In 
den zwanziger Jahren hauptfädiUdi hat fidi diefe ardiitektonifdie Umarbeitung 
der Stadt vollzogen. Die volkswirtfdiafllithen Anfdiauungen feiner Zeit geflatteten 
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Nor einen Hann kennt die Enn|li das Bedürfnis. Gottfried Semper. 



Ftiedridi Wilhelm IIL nidit, jidi auf wohnuDgspolitifdbem Gebiete zu betätigen; 
fo wurde in ihm die traditionelle «Inclination, zu bauen" der Hohenzollem 
ganz einfeitig in die viel mehr franzölifdie ob preußifdie monumentale Riditung 
gedrängt. Hatte La Bruy^e gelegentlidi feiner CharakterifUk des Souverains 
die .Fähigkeit, Projekte überrafdbender Bauten zu geftolten und auszuführen' 
zu den notwendigen Herrfdiertugenden geredmet, fo hatte Ludwig XIV. auf 
feinem Sterbebette den Dauphin vor der „Inklination zu bauen" gewarnt^ 
als vor dem „Ruin der Völker". In dem zur Großmadit heranwadifenden 
Preußen mußte denn audi die Stadtbaukunfl in edit preußifdiem Sinne in 
den fegensreidien Dien|l des Staatsgedankens treten. Hier kam es nidit 
darauf an, der Mit- und Nadiwelt großartige Werke vor Augen zu ftellen als 
Denkmale der Praditliebe eines mäditigen Königs — fo hatte Sdilüter no<h 
die Sadie aufgefaßt — , fondem es handelte fidi darum, bei äußerfter Sporfam- 
keit mÖglidifi Großes auszufuhren, überall, wo nur das Sdiöne gewollt fdüeo. 
dennodi fafb aüsfdiließlidi von der Idee des Nü^dien auszugehen, zu benu^en, 
was an vorhandenen Heften alter Bauten irgend verwendbar war, umzubauen, 
aufzuarbeiten, zu maskieren. Dem Ardiitekten erwudis nidit die Aufgabe, als 
genialer KünfUer gewaltige Pläne zu erflnnen, fondem als geübter Beamter 
bilHge, umfangreidie Nü^dikeitsbauten fo zu erriditen, daß jie die Geftalt 
monumentaler Sdiöpfungen von tadellofer Sdiönheit annähmen. Und hierfür 
fand der König Sdiinkel, den „großen Ardiitekten der Stodt Berlin", den großen 
Organifator, der Berlin zu einer Hauptftadt im hödiften Sinne erheben wollte. 
Sdiinkel, gefdiult im preußifdien Dienfle, begriff gleidi den andern Beamten 
Friedridi Wilhelms m., daß es Preußens Aufgabe damals war, seine geringen 
Mittel würdig zu verwalten. Das ift das Große jener Generation, daß ße ihre 
MiflioD mit heroifdier Selbfhrerleugnung erfüllte. Jeder war ftolz darauf, mit 
dafür einzuflehen, daß die Armut zur Verwendung komme, ols wenn (le Reidi- 
hmi fei. Und deshalb, fo peinlidi es i|l, Sdiinkel als geplagten redmenden 
Chef des preußifdien Bauwefens über Plänen (Idi abmühen zu fehen, weldie 
feiten überhaupt, niemals aber in ihrer erjlen vollen Geflolt zur Ausführung 
kamen: hiflorifdi betraditet bildet diefe verzehrende Arbeit einen Teil feines 
Ruhmes. Und nun ifl es ein bewundernswürdiger AnbhdE, was Sdiinkel unter 
diefen Verhältni|fen geleiflet hat. Sdiinkel faßte fein Berlin, wie Midielangelo 
fein Rom gefaßt hatte, im ganzen, um es zu orgonifieren. Wie Midielangelo 
für das neue Rom, das ßdi im Trientiner Konzil nodi einmal als Herrin 
Europas konftituiert hatte, eine neue Ardiitektur erfand und mit feinen 
Malereien und Skulpturen auf die, weldie diefes Rom bewohnten, einen Ein- 
fluß ausübte, wie nur Phidias vor ihm, fo follten durdi Sdiinkel in Berlin nidit 
bloß Gebäude auffleigen, fondem audi wos die Bewohner diefer Häufer däditen, 
feilte zulegt ein Refultat der fdieinbar nur ardiitektonifdien Arbeit des KünfUers 
fein. Audi Sdiinkel ließ, wie Sdilüter getan, was ÖftUdi vom Fluffe lag, außer 
Redinung. Es kam darauf an, der wefUidien Monumentolftadt, die ßdi von der 
ausgeprägt landwirtfdiafUidien Charakter tragenden öfUidien Ackerbürgerfladt 
klar unterfdiied, das volle Gepräge einer Hauptfladt zu geben. Die Aus- 
gefloltung der großen Hauptadifen der Stadt, befonders der Linden und der 
Leipziger Straße, der Plä^e und Tore, die künfUerifdie Einbeziehung der Um- 
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Abb. 94 u. 95. AusHeller: 



ner flädtcbaulidien Zentralbehortle e 
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Abb. 95. Der er|lreb<E Geramtbebauunainlan i[) aidit zuband« gekommen. Für ein* der beleiliglen G« 
Jobanniilal. wurde ein relbnändiser Bebauungsplan auraeflelU. der. ohne Rfidifidil auf die Nodibarg* 

lu nehmen, gani ondera <■(« feinerieif im QeTomlbilde angenommen war, Qu.gefollen ifl. SAeidung 

Induflrie- und WohnTierteln; ein groBer Teil i|l vorldufig nodi von einem Flusplabe belegt. HauclmoÜT die 
lom BahnhoFe faerhommende VerkehrsOraSe. in deren Mitie die aegenwdrllge CbaDltee al> Promenade erholten 
bleiben folL Durdi dlefe wird der ie«! nodi hinter dem Walde liegende Ort der^irenbalin fdieinbar naher gebracht. 
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gegend finden Sdünkel unermüdlidi an der Arbeit. Ift audi nur ein kleiner 
Teil von dem wirklidi entftanden, was er zu bauen vorfdilug, fo ifl dies dodi 
mit fo intenfiTer Kunfl ausgeführt worden, da^ es in Verbindung mit dem, 
was Sdiinkels SditUer bauten und was fein Freund und Genojfe Raudi an 
Denkmalen aufflellte, maßgebend für die moderne Phyfionomie der Stadt ge- 
worden ifb. (Vgl. audi Abb. 1 und 2.) 

Der Luftgarten fdiloß damols, lange vor dem Bau der Kaifer Wilhelm- 
Stroße, die Linden, die Hauptadife Berliius ab| der Luflgarten war das Lieblings- 
feld der Sdiinkelfdien Sdiaffensluft Wer ihn heute von der alten Hundebrü&e, 
der heutigen Sdiloßbrütke, aus betritt, ahnt nidit, wie unendlidi viele Projekte 
von Sdilnkel für diefen Pla^ gemadit worden find. Allein feine Skizzen für 
das Denkmal FriedridiB des Großen, das er dort aufftellen wollte, offenbaren 
einen Reiditum, der gleidifam eine ganze Denkmalkunde enthält Alle Kombi- 
nationen erfdieinen erfdiöpfl, vom einfadien Reiterftandbilde , wo der König, 
wie der kapitolinifdie Marc Aurel zu Pferde, über einen Grund zerbrodiener 
Woffen hinreitet, bis zu den komplizierteflen Erfindungen, wo Hallen, Tempel, 
Obelisken, Stelen, Triumphbogen verwandt worden find, als hätte Sdünkel 
durdi die alle Möghdikeiten erfdiöpfende Mannigfaltigkeit feinen königUdien 
Bauherrn nötigen wollen, fidi für einen diefer Vorfdüäge zu entfdietden. Audi 
mußte der an jeder Seite ganz {iditbore Pla^ ihn aufs hödifle reizen. Didit 
am Wege be^dhdi, hinderte er dodi niemand, ließ zugleidi aber, man modite 
kommen, woher man wollte, niemandes BUdce los. Einer der großartigflen 
unter diefen Entwürfen „ifl, nadi Sddnkels eigenen Worten, beredmet, das 
alte Gebäude der Sdiloßapotheke zu decken und hier den Hintergrund der 
großen Prachtflraße vom Brandenburger Tore bis zum könig- 
lichen Schlöffe zu bilden, weldier fehr vermißt wird". Zwifdien Sdiloß und 
Dom, weit jedodi über den Platj vorfpringend, weldien die Sdiloßapotheke ein- 
nimmt, wollte Sdünkel den Erinnerungsbau aufHirmen. Hier wollte er in völliger 
Unbefongenheit griedüfdi-römifdie Ardütektur didit neben das in italienifcfaer 
Renaiffoiice gehaltene Sdiloß fe^en, wie es ihm fein Grundfatj, «jede Konflruktion 
fei rein, volljlöndig und in jidi abgefdüoffen" erlaubte. Auf einem fhifenreidien 
Unterbau foUte, nadi zwei Seiten vortretend, eine offene Säulenhcdle fidi er- 
heben, drei Etagen übereinander, drei RüdEWönde mit Gemälden, weldie 
Friedridis Taten fdiildem. Diefe offene Halle nahm das Denkmal in ihre Arme: 
einen Siegeswagen mit vier Roffen, auf dem der Held einherzieht. Hodi über 
der Mitte der Halle , hinter ihr flehend, mit der Grundßädie bereits auf dem 
Gelände der Sdiloßapotheke, ragt ein korinthifdier Tempel auf, während redits und 
links die Dädier der HoUenvorfprünge mit maf^iven Bosketts lebendigen Grüns 
befetjt find. Es kann kaum etwas FeflUdieres, Sieg und Ruhm mehr verkündendes 
gedadit werden. Audi für den Neubau des benadibarten Domes liegen Sdünkels 
Entwürfe einer Kuppetkirdie vor, großartig aber fein in den Gliederungen, 
etwa als wenn man das Projekt der Peterskirdie, das Midielangelo ousführen 
wollte, in die fdilankere Form Bromantes zurüdiüberfetjt. Aber wie die großen 
Denkmalsentwürfe blieb audi dies Domprojekt unausgeführt; die verwandte 
Sdiöpfung in Potsdam (Abb. 76) mit den fpäter angefügten Edstürmen gibt 
Sdiinkels Gedanken der Kuppelkirdie nidit mehr rein wieder. Da der König 
jidi für keinen der Denkmalsentwürfe für den Luflgarten entfdüed, mußte 
Sdünkel mit feinem Projekte wandern. Er faßte deswegen das Forum zwifdien 
Univerjität und Oper ins Auge tmd plante eine Neugeflaltung mit dorifdien 
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SSulenhdUen, dem ReiterflondlMld davor und einer Art TrajansfSule in der 
Mitte. Audi dem onfdiließenden Pla^ zwifdien Oper und Bibliothek wurde 
vorübergehend eine neue Geftaltiing zugedadit in einem Projekte für die Er- 
bauung des (päteren Palais Koifer Wilhekns I. Hier zum erfte Male (ieht man 
Sdiinkel etwas vemiditen wollen: zu gunjlen des umfangreidiflen unter den 
Entwürfen für den neuen Palafl follte die Bibliothek fallen; die Bibliothek 
(auf Abb. 93 redits), mit der Friedridi der Große in feinen legten Regierungs- 
jahren unter Wiederholung eines Entwurfes des großen Wiener Barodsmeijters 
Fifdier von Erladi den Opempla^ neu geftoltet hatte; Sdiinkel verglidi fie mit 
dem, was er an ihre Stelle fe^en wollte und dann fdiien fie ihm dem Opem- 
pla^ »ein dufteres Anfehen" zu geben. Sein Projekt ging fozufagen auf Er- 
weiterung des Pla^aumes durdi Anfügen eines neuen Raumvolumens: {latt 
der Bibliothek follte ein flreng formaler, in vier Terraffen anfleigender Garten 
den Pla^aum erweitem und ausklingen laffen in eine bis dahin unerforfdite, 
gleidifam vierte Dimenfion. Auf der Höhe follte eine in regelmäjSigen Ab- 
(lönden mit den Kugeln kleiner Bäume befetjte „leidite Arkodenhalle dos Ganze 
krönen und alles von der dahinterliegenden Stadt bededsen und nichts von 
unangenehmen Hinterhäufern und Giebeln fichtbar werden 
laffen". Die Türme des Gendarmenmarktes dagegen ragten bei der neuen 
Anordntmg präditig aus dem Hintergrunde. Der Pla^ felber (zwifdien Oper 
und Bibliothek), auf dem heute der Hügel mit großen Büfdien angefdiüttet 1(1, 
bUeb in allen Entwürfen von Bäumen gdnzlidi frei und in feiner Raumwirkung 
unangetajlet. Audi für die Ausgefloltung des Parifer Planes liegen Entwürfe 
vor. Audi vor dem Brandenburger Tor follte ein Pla^ entgehen, abgefdiloffen 
durdi niedrige, breite Boluflraden, die Jidi nadi den drei Hauptridittmgen in 
weiten Ojfnungen auftun. Für den Tiergarten gab er neue Wege und points 
de vue an. 

Ebenfoviel Arbeit wie der Lindenadife fdienkte Sdiinkel der anderen Haupt- 
adife der Stadt, der Leipziger Straße. Der Bau des Potsdamer Tores nadi 
Sdiinkels Entwürfen (Abb. 106) entfpradi den höheren Gedanken nidit, die er 
für diefe Stelle hegte. Sdiinkel konnte durdi fein neues Tor dem Leipziger 
Pla^ zwar feine »ganz regelmäßige Form" wiedergeben und gewann für den 
Raum vor dem Tor durdi Sdiaffung eines formalen kleinen Stempla^es (fünf 
einmündende Straßen) »mit einem Baumkranz" „ein heiteres Anfehen" an 
Stelle der vorher herrfdienden .hödijl unangenehmen Beengung des Planes 
außerhalb des Tores"; der Leipziger Platj wurde „mit fdiönem Rufen be- 
deckt, auf weldiem Baumgruppen flehen. Die beiden Abteilungen des Platzes 
find mit eifemen Gittern eingefaßt und mit adit Figurengruppen beftellt 
worden, die ehemals eine alte eingegangene Brüdce am Opemhaufe zierten". 
Aber an Stelle des kleinen Stempla^es hätte Sdiinkel gern unter flarker 
Hinausfdiiebung der Stadtmauer einen longgeftreckten, von Baumreihen 
eingefaßten Platj entftehen laffen. der fo groß war, daß er eine GUederung 
zur Pla^gruppe durdi einen zentral gefleUten Dom in gotifdier oder, wie 
Sdiinkel zu fugen vorzieht; vaterländifdier Bauweife als Erinnerungsbau an 
die Freiheitskriege vertrug. Vor und hinter ihm follten Springbrunnen- ge- 
fdimüdite Plä^e gruppiert werden. Durdi dos Tor aber und über die Stadt- 
mauer hinüber, die in ein Gitter aufgelöfl werden follte, würde das Grün der 
Gärten draußen unmittelbar <m das des Planes ßdi anfdiließen und fo den Über- 
gang der Stadt in die Londfdiafl vermitteln. 

126 



Abb. 102 u. 103. Ausfleller: Tiefbau-Deputation und Verkehrs -Deputation. 



Monbijou-Brüdte mit Kaifer Friedridi-Mufeum (Ardiitekt Geh. u. Hof-Baurat v. Ihne) 
fpree aufwärts gefehen. 



Diefelbe Brüche (ganz links das MufeumI flromabwärts gefeher 
Beifpiele neuer Berliner Brüdien. 



Abb. 104 u. 1Ü5. Ausjleller: Tief bau -Deputation und Verkehrs-Deputation. 
iGeh. und Stadt-Baurat Kraufe). 



Qrün(lra(ienbrü(he. Ar*. Prof. A. MefTel i- und Geh. Baural Friedridi Kraufe. 



Brommybrüdie. Ardi. Prof. A. Mejfel f und Geh. Baurat Friedridi Krau|e. 
Beifpiele neuer Berliner Brüchen. 



Bildete diefer Dom den Augenpunkt für die die Leipzigerflraße Herab- 
kommenden, fo follte nadi der anderen Riditung ein Turm den gleidien Dienfl 
leiften, der zwifdien D5nhoffpla^ und Spittelmarkt, in die Mitte der Strafe vor- 
fpringend, feine Stelle fände. Für diefen Turm bejitjen wir wohl die z(ililreidi(len 
Projekte, weldie von Sdiinkel je für denfelben Bau entworfen worden fmd. Es 
fcfaeint, als habe er den „Turm an fidi'' entdedien wollen. Griediifdie, gotifdie, 
römifdie, romanifdie, italienifdie Elemente benu^t er. Den Vorrang haben die 
Zeidinungen, weldie unter dem Einflu|fe von Giottos Glodienturm entflanden 
(ind. Denn, fo fuhrt Sdünkel aus: »Ein Turm, wie er für den vorUegenden 
Zwedc, als bedeutend wirkendes Bauwerk, am Ende einer fehr langen Straße 
verlangt wurde, konnte bei der durdi die Ortlidikeit vorgefduiebenen geringen 
Grund^ädie nur durdi die Höhe bedeutend werden; ein foldies Verhältnis in 
der Ardiitektur eignet fidi mehr für den Stil des Mittelalters als für den des 
griediifdien und römifdien Altertums, und hieraus ging dann der Stil hervor, 
in weldiem die gonze Anlage gehalten wurde." (Vgl. Abb. 106.) Das weitere 
Beftxeben Sdiinkels ging dahin, „aus dem Stil des Mittelalters nur dasjenige 
in Anwendung zu bringen, was fidi als reiner Vorteil für die Konftruktion be- 
währt hatte". „Dies Beftreben ging alfo dahin, alles Überflüffige aus diefem 
Stil zu vermeiden", mit anderen Worten: einen neuen Stil zu fdiaffen. Die 
Würdigung diefes Ringens um neue Ausdrudssformen i(t wefentUdi bei der Be- 
urteilung des (tädtebauUdien Wirkens Sdünkels. 

Ganz frei betötigen durfte fidi Sdiinkel bei feinem Mufeum. Am Luflgarten 
erftand diefer köfUidie Bau, den Hermann Grimm ein in glüddidier Ehe des 
deutfdien und griediifdien Geifles gezeugtes Kind, Sdiinkels Iphigenie, nennt. 
Diefer Vergleidi Grimms i|t in mandier Riditung fruditbar. Die neue deutfdie 
Geifteswelt, die Goethe in gewollter Anlehnung an die ihm bekannten Refle 
römifdier und audi griediifdier Kultur gefdiaffen hat, fand eine befonders 
fdiöne Verkörperung in Goethes Iphigenie und übte die nadibaltig|le Wirkung 
auf alle fdiöpferifdien Kräfte der verfdiiedenen Gebiete deutfdier Kun(t aus. 
Wos Goethe als Diditer geleiflet hat, mußten die Künftler, die das Bild der 
künftigen Stadt beherrfdien wollten, als Ardiitekten leiflen. Sie mußten einen 
Stil finden, der — wie Sdiinkel es ausdrückte — olles „dasjenige in Anwendung 
Iningt, was fidi in der Entwiddung als reiner Vorteil für die Konftruktion 
und als ein vorher nidit bekannter, f^r jede Zeit nü^Iidi anzuwendender Zu- 
wadis, dem die äflhetifdie Wirkung zugleidi nidit fehlte, bewöhrt hot". Bei 
der Abwertung deffen, was für die Zukunft übernommen werden follte, 
fpielten allgemeine Bildungs- und Gefühlswerte eine große Rolle. In diefem 
Zufammenhang verdienen vielleidit gerade die Eingangsworte von Goethes 
Iphigenie befondere Beaditung, wenn man verfudit, die eigentümlidie Stellung 
zu erklären, die der bildende KünfUer jener Zeit, Jn dejfen Herzen gotifdie 
Romantikerträume mit den Idealen des neuen Goethefdien Klaffizismus kämpften, 
in der für den Städtebau fo widitigen Frage der Einordnung des Baum- 
und Straudiwerks In das Straßenbild einnahm. Iphigenie tritt aus einem 
klaf^ifdien Tempel „heraus in eure Sdiotten, rege Wipfel des alten, heil'gen, 
diditbelaubten Haines". Ein Verfudi, diefe Verbindung zwifdien Wald und 
klaffifdier Ardiitektur im Städtebau zu wiederholen, wäre ein Fehler gewefen, 
den Sdiinkel vermied. Aber bei allen Bauten Sdiinkels findet fidi eine wahre 
Romcmtikerfreude an reidiem Baumwerk, wie ße die Renaiffance nidit gekannt 
hat Keine Sdiinkelfdien Projekte beinahe, in denen nidit gefdiidct angeordneter 
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Baumwudis eine zwar dienende, aber immer widitige Rolle fpielL Ginge es 
nadi Sdtinkel, fo wäre Berlin ein idealifierter Wald, aus dem die Rirdien, Sdilöffer 
und Bildjaulen fidi erheben. Der überwudiemde „diditbelaubte Hain* jedodi 
findet fidi bei Sdiinkel nur in Entwürfen für gönzlidi einfam flehende, in grol- 
burgeohafler Wildnis verlorene Kathedralen. Im Bannkreife der Stadt werden 
die Bäume, Gärten und Gärtdien ardiitektonifdie, oft fh-eng formal verwendete 
Ingredenzien. Diefe ausgiebige, aber fh-eng in ardiitektonifdie Grenzen 
gehaltene Baumfreude kommt klar zum Ausdruck bei dem größten der 
Sdünkelfdien Projekte, bei dem Projekte für die grandiofe, le^te künfUerifdie 
Ausbildung eines Siegestempels für die Freiheitskriege, der auf dem Kreuzberge 
flehen foUte. Das dort vorhandene Denkmal ließe fidi einem Bäumdien ver- 
gleichen, das einfam Jidi erhebt, während ein ganzer Wald von hundertjährigen 
Stämmen gleidifam projektiert war. Den Berg ringsum und weit in die Land- 
fdiaft hinein foUte in der Tat Baumwudis bedecken , ein breiter, gerader Weg 
vom HaUifdien Tore bis zur Höhe frei bleiben. Das HaUifdie Tor war zu zwei 
nebeneinanderliegenden Toren neu projektiert, zwifdien denen auf einem 
ObeUsken ein Engel Midiael fland. Die Spi^e des Kreuzbergs follte, frei von 
Bäumen , in drei großen Abfä^en fdiräg abgefhift werden. Auf dem Plateau 
erhob fidi ein vierflötklger Unterbau. Der Rand des Ganzen oben ringsum mit 
Bäumen eingefaßt. Auf diefer Baßs ein glatter zylinderförmiger Bau, aus dem 
nadi den vier Himmelsriditungen antike Tempelfaffaden hervorfpringen , zu 
denen reiche Treppen emporfuhren. Hodi über ihren Giebeln fdiließt auch 
diefer Randbau glatt ab, wiederum rings mit einer Baumreihe befe^t. Nun 
erft war der Grund für die eigentUche Siegeskirche gewonnen, die aus den letiten 
Baumgipfeln als gotifcher Zentralbau in unzähligen Spieen, die mittelße die 
hödifle, emporftieg. Diefes Projekt hat etwas Überwältigendes. Die Abwechfelung 
der möditigen Konflruktionen mit Baumwudis läßt den Bau als eine natürlidie 
Fortfe^ung der Anhöhe erfdieinen. Ausgeführt würde diefes Werk meilenweit 
in die Runde ßditbar und ein Wahrzeidien für Berlin geworden fein, wie es die 
Peterskuppel für Rom ward. 

Das ifl das Berlin, das Sdünkel gebaut haben würde, wenn er gedurft hätte'"). 
Seine Lebenskraft bradi ab in den Jahren, wo feine Sdiöpfungen diefer Kraft 
am meiflen bedurften. Audi Midielangelo fah nichts vollendet als er fbarb, doch 
feine Träume, wenn audi hier und da nidit ganz fo, wie er wollte, find nadi ihm 
zur Wirklichkeit geworden. Kurze Zeit nach Sdiinkels Fortgang dagegen waren 
alle Bedingungen von Grund aus verändert, unter denen er für fein Berlin feine 
Pläne fchuf Er ahnte nidits von den Bauten, um die es Jicfa heute hcmdelt: 
Eifenbahnhöfe und Hodibahnen, Fabriken, Paläfle großer Induflrie- und Geld- 
gefellfchaften, Bureau- und Warenhäufer, Kais imd Kanäle. Ihm war das edite 
Material verfagt, in dem heute gearbeitet wircL Sein Berlin war arm und 
menfdienleer. Er wollte es zu feinem Ideale einer deutfchen Hauptftadt erheben. 
wo Handel und Fabriktätigkeit kaum vertreten find, während Univerfität und 
Akademie neben der im Verborgenen faft geräufchlos arbeitenden Staats- 
mafchine die entfdieidenden Momente bilden. Heute ifl Berlin die Mitte des 
durd] Eifenbahnen und Telegraphen feft zufammengehaltenen Landes, der Punkt, 
zu dem die energifchflen Kräfte von allen Seiten unabläfjig zu Taufenden zu- 
flrömen, einer der größten Märkte der Welt, einer der Zentralen der Welt- 
wirtfdiaft. Der Potsdamer Pla^ (Abb. 106), den ßdi Schinkel als eine fUlle Lichtung 
vor dem Urwalde des Tiergartens gedacht hatte, auf dem er feine Knaben Ball 
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Aussteller: Hochbahngeseüschaft Berlin. 



Stadtgebiet, Bevölkerung und Verkehr der Schnellbahn- 
städte im Jahre 1908. 



Aui. d«t Scbiifti 

Die Wcllstadtc und der (lektrischc Scfandivcrkchr 

von P. Witlif, Kfiaigl. Baural, 

Direktor der Hocbbahngeiellicbafl. 

Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 

Berlin 1909. 

Im ganzen sind es heute erst sieben Weltstädte, in denen elek- 
trische Schnellbahnen, zumeist Hoch- und Untergrundbahnen, in 
größerem Umfange in Betrieb sind. Es sind dies: London, Paris, 
Berlin, NewYork, Boston, Chicago, Philadelphia. In diese 
Reihe der Schnellbahnstädte werden in der nächsten Zukunft durch die 
Eröffnung im Bau befindlicher Bahnen Hamburg und Buenos Aires 
eintreten. 

Die umstehende Tafel (Abb. J07) gibt eine vergleichende Zusammen- 
stellung über die Größe der Stadtgebiete, das allmähliche Anwachsen der 
Einwohnerzahl und den Personenverkehr der erstgenannten sieben Städte. 
Die Diagramme über das Wachstum der Bevölkerung zeigen, daß die 
Zunahme seit Mitte des vorigen Jahrhunderts besonders stark eingesetzt 
hat und geben ein Bild von der schnellen Entwicklung der amerika- 
nischen Städte. Die kreisförmigen Flächendiagramme veranschau- 
lichen die Größe des Person cnvcrkcfirs. Geben diese Kreise in ihrer 
Gesamtfläche ein vergleichsfähigcs Bild der Summe des Personenverkehrs 
an sich, so stellen die nach oben gerichteten Ausschnitte den Anteil des 
elektrischen Stadtschnellbetriebes dar. 

Die beigefügte Zahlentabelle faßt die Hauptergebnisse zusammen. 
Sic läßt u. a. die weitläufige Bebauung amerikanischer Städte 
mit 4 — 12000 Einwohnern auf das qkm erkennen, im Gegensatz zu den 
europäischen Städten mit 30 — 35000 Einwohnern auf das qkm. 

Wird lediglich der elektrische Schnellverkehr ins Auge gefaßt, so 
ordnet sich die Reihenfolge der Städte nach dessen Größe wie folgt: 



Groß-NewYork 

GroB-London 

Groß-Paris . 

Groß-Boston 

Chicago . . 

PhUadelphia 

Grofi-Berlin 



iihrUch Mfllianai 
Fahtgäste 
653 
380 
260 
180 
150 
140 
45 



% 

36 
16 
23 
26 
17 
21 
4'/-i 



des Gesamtverkehrs 
von Millionen 
1805 
2350 
1157 
700 
900 
680 
1000 



Die Fahrtenzahl aul den Kopf der Bevölkerung schwankt bei den 
verschiedenen Städten zwischen 288 und 518 und beträgt im Durch- 
schnitt 354 für das Jahr oder täglich I Fahrt. 



*) Dat unter dem „Zweckverband Groß-Berlin" vereinigte Gebiet wird rd. 352 qkm betrafen- 
**) Aufler dem hier ebgegreneten Begriif ., Groß-Boston" £ibl es einen ivciteren Rahmen, dargestelll durch den losenanntcn 
..Metropolitan District". dessen 39 Gemeinden durch Zweckvecbande (Park-, Tasser- und Kanalisationswesen) eusammenecfailt 
sind. Belogen auf dieses Gebiet, dessen Fläche einen Radius von rd. 16 km hat und dessen BevAlkcrung im Jahre 1910 1,42 Hil- 
lionen Einwohner bctrue, ist die Einwohneriahl auf das qkm bedeutend geringer. 




Abb. 107 Auisteiier: Hochbahngeseltschaf) in Berlin. 
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fdilagen ließ, entwickelt [i6x zu einem jener HezenkefTel des Verkehrs, wie fie 
Paris vor der Großen Oper, London vor der Börfe befi^t und in denen zu ge- 
wiflen Tagesflunden ein ungeheures Tohuwabohu von Roffen, Wagen, dampfenden 
Automobilfdilünden und bewaffneten Sdiu^euten aufbrandet, wie es Sdiinkel 
kaum aus der Sdiladitenmolerei renaiffanciftifdier Meifter gekannt haben kann. 
Heute ift Berlin eine Viermillionenfladt mit den fdiwierigften wirtfdiafl- 
fidien und fozialen Problemen, mit feiner Wohnungsnot, deren AnbUdt die heihge 
Sdiaffenslufl des KünfUers zu vergiften droht und deren Bekämpfung die Be- 
deutung der künfUerifdien Fragen in SAatten zu flellen fdieint Diefe Probleme 
wirtfdiafUidi und tedinifdi zu löfen und künfUerifdi zu überwinden, wird die 
Aufgabe des Städtebaues der nädiflen Jahrhunderte fein. Dabei darf jedodi 
die tedinifdie und wirtfdiaftUdie Überwindung von der künfUerifdien zeiüidi 
nidit getrennt werden, um beide mufl gleidizeitig gerungen werden; denn audi 
heute nodi, wie zu Mldielongelos und Sdiinkels Zeiten, ifl wahre, frei fldi ent- 
widielnde Kunft eines der gewaltigen Inftrumente zur freudigen Organifation der 
Geifler. Das eigentlich Gemeinfame grof^er Männer, mögen fie fleh betätigt haben, 
ouf weldiem Gebiete jie wollen, ifl, daf^ fie Organifatoren gewefen find. Wenn 
Berlin auf flädtebaulichem Gebiete die Organifatoren findet, die der neuen Zeit 
und dem deutfdien Wert gerecht werden, dann wird, wie einjl Rom, Venedig, Paris, 
für die neue Zeit audi Berlin eines der großen Ziele der Sehnfudit der Welt 
werden. 

Abb. 106. Aus(leller! Profeflbr Bruno SAiüs, Hannover"). 



Sdünkels Entwurf für das Potsdamer Tor (ouBgefUhrt 1823). Am anderen Ende der Leipziger 
Straße i|l der Turm (icfatbar, den Sdiinkel dort lam Spittelmorkt) als Blickpunkt erbauen wollte. 
(.Die Form diefea Turmes, weldie oberhalb fofl diefelbe Brette und Tiefe beibehält, die an der 
Grundflädie |lattfindet, wirkt für die Feme bedeutender durdi die in der Lufl (Gehende Maffe, 
alt eine in feiner Spi^e ausgehende Form, weldies bei der dorA die Ortlidikeit befdiränkten 
geringen Grundflädie hier um fo weniger anzuwenden war.' SchinkeL) 

*) Eine AbbildüDg itt tod Profcl^or Bruno Scbuli, Hannonr, mit der Zaidinnng TOn Sdilnksl auageftsUten Ent- 
mrfn nr Umgcflalluag d» Lclpiiaer und Pondumer Pla^s wird in dem Kapitel Gbcr Vcrkehnwcr» gnbradil werden. 
Ibcnfo werden der iwcitc und dritte Teil nodi TCifdiiedeDllicti Berliner Material bringen, doi ans teduirdieB RAdißditen 
in die Tcrfdiiedenen Kapitel über Verkehnwefen, Parliwc[en nfw. einseordnct wardc Dort wird aadi Seltganfaelt gc- 
Bommen werden, einen Teil der Abbildungen dei erflen Teilea Im Text« nodi be|fer n wBrdigen. 



Anmerkungen. 



1) Siehe die im fpäter folgenden Abfdinitt über öffenüidie Freiflächen mitgeteilte Tabelle, 
die der .Hauptausfdiuß für Leibesübungen in Groß-Berlln" (Vorfi^ender Profeffor Albredit) auf 
der Ausfiellung vorführte. Nadi diefer Tobelle find in der Stadt Berlin bei den befdieidenen 
Anfprüdien, die der Hauptausfdmß flellt, 230 ha Spielpädie nötig, während nur 10 ha dauernd 
dem Spielzwe&e gewidmete Flächen vorhanden ßnd. Es fehlen alfo für 220000 Sdiulkinder 
Berlins, das find 96 "/o der Gefatatxabl, die nötigen Spielpläne. Ahnlldi liegen die VerhöltBiffe in 
den 22 Vororten von Berlin, wo flott 140 ha nur 7 ha Spielpläne vorgefehen find, fodaß f^ 
133000 Sdiulkinder, d. h, für 95 'k der Gefamtzahl, die Spietplätie fehlen. Nadi djefer Auf- 
flellung fehlen olfo in Groß-Berlin die Spielplätje für 353000 Sdiulkinder. 

2) VgL V. A. Hüben ausgewählte SdirifVen über Soztolreform und Genoffenfdiafhwefen, 
herausgegeben von Dr. E. Munding, Berlin, Verlag der Aktiengefellfdiafl Pionier. Ohne Jobres- 
zahL VgL befonders: „Über die Elemente, die Möglidikeit oder Notwendigkeit einer konferra- 
tiven Partei in Deutfdiland." Marburg 1841. „Suum cuique in der deutjdien Frage.' Berlin 
1849. Reifebriefe aus Belgien und Frankreidi im Sommer 1854. Hamburg 1855. „Die Madit- 
fülle des altpreußifdien Königtums und die konfervaiive ParteL" Bremen 1862. .Concordio, 
Beiträge zur Löfung der fozialen Fragen in zwanglofen Heßen." 8 Hefte. Leipzig 1861; 
darin besonders Heft 2 und 3i .Die Wohnungsfrage". Mehr als zehn Jahre vorher er- 
fdiien bereits: .Concordia, Blätter der Berliner gemeinnützigen BaugefeUfdiaft", vom 1. Mai 
1849 bis Neujahr 1850. Berlin. .Die Selbßhilfe der arbeitenden Klaffen durdi WirtfdiafHveretne 
und innere Anftedlung." Berlin 1848. 

3} Dicfe Forderungen Hubers find vielfadi verwandt denen, die 1886 der fpätere Finanz- 
minifler Miquel und Guflov von SifamoUer aufgeßellt haben; vgL S. 73. 

4) Vgl. .Das Arbeiter-Quortier in Mülhaufen im Elfaß. Ein Gang durdi deffen Entßehung, 
Elnriditusg und Gefdiidite, unter Berüfkfiditigung der vorzüglidiflen damit verbundenen An- 
ßalten zum Wohle der Arbeiterklaffe". Ein Beitrag zur Löfung der fozialen Frage von Mart. 
Sdiall, Divifionspfarrer der 31. Divi^on. Mit mehreren Plänen. Berlin 1876. Die|e unter dem 
Motto: .Laß didi nidit dos Böfe überwinden, fondern überwinde das Böfe mit Gutem", Römer 
12, 21 ßehende Sdiriß Iß im März 1877 im Auftrage eines .Freundes der arbeitenden Klaffen" 
von der Verlagsbudibandlung an einßußreidie Männer Berlins verfandt worden mit einem 
Aufruf fiir die Unterstützung ähnlidier Unternehmen durdi dag Reidi zu wirken. Man hat bei 
diefem .Freunde der arbeitenden Klaffen" vielleidit an Arminius (vgl. S. 62 ff.) zu denken. 

5) Wohl jedes Mitglied der modernen Baugenojfenfdial^ oder G orten ßadtbewegung wird 
verßdiern können, daß die gute Sadie ßeht und fällt mit der oft fo fdiwierigen Aufbringung 
der erflen Kapitalien. „In ollen Baugenoffenfdiaßea, die nidit einen gewinnbringenden, vielmehr 
einen fozialen Zwedi verfolgen, iß die' Geldbefdiaffung bekanntlidi fortwährend der fpringende 
Punkt, die ßetig ßdi wiederholende Sorge des Vorflondes". Dies iß eine Feßßellung, wie ße 
z. B in der von Profeffor Albredit und Dr. Altenrath herausgegebenen .Zeitfdirift für Wohnungs- 
wefen", dem Organ zahlreidier bedeutender Vereine zur Förderung der gemeinnü^gen Bau- 
tätigkeit, vielfadi zu finden ifl. Ganz öhnLidL dodite Sdiulze-Deli^fdi, der bekannte Anwalt der 
deutl dien Erwerb' und Wirt fdiafts vereine. In einer Volks verfommlung führte er 1872 aus: .Nur 
großortige Unternehmungen können hier in Berlin die Abhilfe der Wohnungsnot bringen, foldie 
aber muffen im Beginn mit grofSartigen Mitteln in Angriff genommen werden. Mit Kapitol- 
anfammlung in zehn oder zwölf Jahren kann hier die Wohnungsnot nicht befeitigt werden; wir 
mäßen fofort große Kapitalien zur Verfügung haben, wenn wir zu einem gewünfditen Refnltal 
gelangen wollen." Er wollte darum für dos Wohnwefen die Vereinigung von Kap itaig enoffen- 
fdiaften als Unternehmern mit Perfonalgenoffenjdia fiten als Kunden fowie die Heranziehung 
von füllen Gefellfchaßern. Siehe Engel, Die moderne Wohnungsnot, S. 32 f., Leipzig 1873. 
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6) Sohn des StatifUken Staatsrat J. G, Hoffinaiui. 

7) C W. Hofliiiani) in .Die Wohnungen der Arbeiter und Armen°, «rfles Heft: Di« B«rliiier 
gemeinnatfige BaugereUrdiaft, Berlin 1852, S. 26. Auf Seite 32 dief«r (in Druck, Papier und Ab- 
bildungen fehr anziehend ausgeflatteten] Denkfdirifl finden (idi audi die oben iltlerten Worte, 
mit denen ßdi Wilhelm L fo entfdiieden f^r den BaugenoffenfdioftBgedanken ausgefprodien hat. 
Er verlegte allerdings fehr bald feine Refidenz nadi Koblenz, aber audi von dort aus nahm er 
nodi regen Anteil on der Berliner Bougeno[fenfdioft. Von Koblenz ous fdirleb er an den Vorflond 
der Baugenoffenfdiaft die bedeutfamen Worte, die am Kopfe von Seite 81 wiedergegeben ^d. 

8) Hnber denkt an die vorübergehende Zurü<kdrängung diefes Einttulfes durdi die Er- 
eigniffe des Jahres 1848. 

91 Viktor Aimi Huber, Die Wohnungsfrage, S. 41. Seite 1062 f. der oben, Anm.2, zitierten 
Ausgabe von Dr. K. Munding. 

10} Die Bedeutung diefes vorzügUdiea Planes fpringt um fo mehr in die Augen, wenn man 
hdrt, dafl im Jahre 1841 ein in dem Berliner Ardiitekten-' Verein gemaditer Vorfdilag, unter die 
dort monatUdi zu (teilenden Preisaufgaben oudi Entwürfe zu befferer Einriditung von Arbeiter- ' 
Wohnungen aufzunehmen, abgelehnt wurde, weil eine foldie Aufgabe zu wenig archltekto- 
nifchea Intereffe biete. 

11) Siehe Eridi Mardis, Biographie Wilhelm L in Band 42, S. 562 der Allgemeinen deutfdien 
Biographie, Leipzig 1897. 

12) Es i|l von berufener Seite die Anfdiauung vertreten worden, dafl die allgemeine Ein- 
führung der Mietkafeme von vornherein auf bewußter Ab^dit beruht habe. Vielleldit muffen 
aber AufSerungen, wie z. B. Baurat Hobredits Verteidigung der Mietkafeme aus dem Jahre 
1868 (fiehe seine Sdirifl; Ober öffentlidie Gefundheitspflege, Stettin 1868, S. 13 f.), dodi mehr als 
naditrdglidie Enifdiuldigungen aufgefaßt werden, und es i|l wohrfdieiniidier, wenn man den 
Berliner Bebauungsplan mit völliger Ahnungsloßgkeit der Plan verfertig er erklärt. Der Berliner 
Bebauungsplan ifl fo unfaßbar ungeheuerlidi, daß über fein Zuflondekommen die Zeugniffe der 
Zeitgenolfen gefammelt werden mü|fen, wie die Ausfagen über ein großes unbegreifUdies Natur- 
ereignis. Die folgenden Äußerungen des ho dl verdienten Begründers und langföhrigen Leiters 
der „Deutfdien Bauzeitung" (gegründet 1867), Profeffor K. E. 0. Fritfdi, der einen zuverlSffigen 
Uberblidi über die Perjonlidiheiten und Strömungen jener Zeit beß^, ßnd deshalb von dem 
größten Interelfe: ße werden mit der gütigen Erlaubnis ihres Urhebers hier veröffeutlidit. „Die 
Vorgänge bei Aufjlellung des Bebauungsplanes denke idi mir etwa wie folgt! Als ßdi in den 
50 er Jahren des 19. Jahrhunderts die Bautätigkeit In den Außenbezirken Berlins wieder etwas 
zu regen begann, kam man zu der Einfidit, daß man fidi mit der Fe|lfet;ung partieller Be- 
bauungspläne nidit länger genügen laffen könne, fondem daß es zweckmäßiger fei, nunmehr 
einen einheitUdieD Bebauungsplan für des gefamte Weldibild der Stadt aufzuflellen. Wie es 
fcfaeint, ifl diefer Gedanke im Sdioße der Staatsbehörden entjlanden, die es als Ihre Obliegen- 
heit betraditeten, ihn zu verwirklidien. Der Weg, den man zu diefem Zwecke einfdilug, iß aller- 
dings für die damaligen Verhältniffe Preußens fehr charakterifUfch. In Oßerreich, wo etwa 
gleichzeitig die durch Äufloffung der alten Fefhingswerke ermöglichte Stodterweiterung Wiens 
in Frage kam, war man darauf bedacht, zunächjl Ideen für die Aufflellung des betreffenden 
Planes zu fammeln, indem man zu diefem Zwecke einen offentlidien Wettbewerb ausfchrieb. Ein 
Weg, der feither fchon Öf^er gewählt worden i(l und nodi heute als der bejte gilt. In dem 
damaligen Preußen würde die Staatsbehörde geglaubt haben, durch ein derarttges Vorgehen ein 
Armutszeugnis fidi auszufeilen. Von feiten der höcfaßen Injlanz wurde der zußöndigen Behörde, 
dem Berliner Polizeipräfidium, daher einfach der Auftrag zur Aufflellung eines Bebauungsplanes 
erteilt und hier wurde diefer Auftrag, wie jeder andere, als „Nummer" erledigt. Nur daß das 
nidit im gewöhnlichen Gejchäftsgange gefcfaah, fondem daß man für diefen befondercn Zwedc 
einen befähigten jüngeren Baubeamten, den Baumeifler James Hobrecht, engagierte. Ein 
Verfahren, dem es etwa entf prodien hätte, wenn man z. B. die Ausarbeitung des 
Deutfdien Bürgerlldien Gefe^buchea einem Assessor gegen zwei Thaler Diäten 
übertragen hätte. — Inwieweit der Bebauungsplan des Jahres 1861 das alleinige geifÜge 
Eigentum Hobrechts war oder ob nodi andere Perfonlicfakeilen daran Anteil haben, weiß Ich 
ebenfowenig, wie idi cmgeben bann, welche Vorfludien für die Aufhellung des Planes gemacht 
worden find und welche Vorbilder für ihn benu^t wurden. Nur in bezug auf die beiden für die 
Art der fpäteren Bebauung wi(htig|tea Punkte, die Bemeffung der Straßenbreiten und die Größe 
der Baublöcke, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß man ßch dabei einfach au das in den 
älteren, auf Grund eines Bebauungsplanes entflandenen Stadtteilen Berlins (der Fried richßadt, 
der Friedridi-Wilhelmjladt und dem Höpenicker Viertel) gegebene Vorbild angelehnt hat. Daß 
durch diefen Plan das Syßem der Mietskafeme auch auf die neuen Stadtteile übertragen werden 
mußte, hat man ßcfa fdiwerlicfa klargemacht. Daß bei Aufflellung des Bebouungsplones von 1861 
Rückßchten auf die durdi ihn bedingten Art des Häuferbaues, gefcfawelgc denn ^kolifcbe Inter- 
effen mitgefplelt haben foUten, holte ich für völlig ausgefchloffen." Ober die Frage des ßskalifcfaen 
Intereffes wird Herr Prof. Fritjüi vielleidit nach Kenntnisnahme der in Anm. 13 zufanunengeflellten 
Totfaiheii anders urteilen. Der innige Zufammenbong, der zwlfcfaen Bebauungsplan, Wohnwefen 
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und MletBkarerDc befleht, wird zum «rflftn Male angedeutet von Faudier in der Sdirifti .Die 
Bewegung für Wolmungsrefoim" aus der Viertel) olirsfdirift für Volkswirtfdiaft und Knltur- 
gefdiidite, HL Jcüirg. 1865, Berlin 1866, angedeutet (z. B. auf Seite 196). <Diefe Sdirift mit ihrer 
fdiarfen Brandmarkung der Sdidden der Mietakafeme war wohl Hobredit fdion bekannt, als er 
feine Reditfertigung der Mietskofeme fduieb.] Den Zufommealiang zwifdien Bebauungsplan 
und Mietskafeme zum crflenmal in klarer Weife erkannt und dargelegt zu haben, i|l wohl ein 
Verdienfl, das Dr. Ernst Bruch auf Seite 77 feiner Sdirift: „Berlins banÜdie ZukuufV und der Be~ 
boaungaplon, Berlin 1970", mit Redit für (idi in Anfpnidi nimmt. Es verdient jedoch hier die 
bereits im Jahre 1869 crfcfaienene Schrift von Dr. Eroil Sachs genannt zu werden, .Der Neubau 
Wiens im Zufammcnhcug mit der Donau-Regulierung; ein Vorfdilag zur gründUdien Behebung 
der Wohnungsnot, Wien 1869", die auch im Anfchluß an Fauchers SdirifVen ein großartiges Stadt- 
erweiterungsprojekt im modern|len Sinne für Wien vorfchlögt. 

13} BagTfiAdiuBr d«t Varmotiing^, d&fk dl» Aohtallimgr d*i BtrUiin- Babannag«- 
plftBM Im «•■•ntUohBB «Ina flskklUolia Maltek^el äa.rat*Ut. Als Quellen wurden be- 
nn^ti Ludwig von Rönne, Die Baupolizei des PreulÜfdien Staates usw., Breslau 1854; F. C 
A. Grein, Baurecfat, Berlin 1863; Bruch, Berlins bauliche Zukim|l, 1870, und Doehl, Repertoriom 
des Baurechts und der Baupolizei, 1857 (le^terer jedoch nur zitiert nadi Bruch). Es mu|I zuerfl 
ein Blick auf die flädte bauliche Rechtslage in Preu|ien vor jener Zeit geworfen werden. Der 
Zufiond Terhältnismä[tiger Ruhe im Städtebau, der vor dem Hereinbredien der Indu|iriali|lerung 
in Berlin herrfcfate, ergibt fich aus der Tatfoche, doß die jlädtebaulidieD und namentlidi die 
baupolizeilichen Verhöltniffe bis zum Jahre 1853 großenteils durch eine Bauordnung geregelt 
wurden, die aus dem Jahre 1641 stammte, und die ergänzt wurde durdt eine Verordnung aus 
dem Jahre 1763, fowie die fldi onsthließenden „Spezial-Bau-Observanzen für Berlin". Diese 
drei Rechlsquellen blieben sogar nach dem Jahre 1853 noch in Krafi für alle Fragen des Nachbar- 
redits (wie z. B. Traufredit, Fenjlerrecht usw.), die ja auch den Städtebau in mandier Richtung 
beeinflutren. Die mannigfaltigen und verwickelten Fragen der Baupolizei wurden bei dem An- 
wachsen der Bautätigkeit im Jahre 1853 endlich durch die .Baupolizei-Ordnung für Berlin and 
de{fen Baupolizei-Bezirk" neu geregelt. Durch diese Baupolizei-Ordnung blieben aber wefent- 
Udie (lädte bauliche Rechtsfragen, namentlidi die Rechtslage bei der Befdiränkung des Eigentums- 
rechtes (ncunentlidi die Be|<hränkung des Baurecfates) im Intereffe der Durchführung des Be- 
bauungsplanes ungeklärt. Nach § 32 des allen Landrechts konnte eine Befdirönknng des Eigen- 
tums (also des Baurechts) nur durch Gefe^ begründet werden, und nadi § 31 mußte der Staat 
für die vollfländige Sdiadloshaltung des einzufcfardnkenden Eigentümers forgen. Ein foldies 
Gefet), das nötig gewefen wäre, um Bauland zur Durchführung des (lädtiCchen Straßennetfes für 
nnbebaubar zu erklären, ifl aber erfl 1875 gefdiaffen worden. Wie aus einer Entldieidung des 
Hinifleriums des Innern aus dem Jahre I84Q hervorgeht (Miniflerialblatt der inneren Ver- 
waltung 1840, Seite 345, Nr. 615, zitiert nach Rönne), war man in Berlin beim Bau neuer Straßen 
auf die unentgeltliche Ablajfung des Straßenterrains durdi die an der Auffdiließung ilires 
Torrains interefperten Grundbepl^er angewiefen. Waren die Grundbefi^er doau nicht geneigt, 
fo befland, wie das Miniflerium in der angezogenen Entfcheidung feflflell^ für die Stodtgemeinde 
keine Verpflichtung, das Straßenterrain köujlich zu erwerben, nodi konnte der Stadtgemeinde 
eine folche Verpfliditung durch die Polizeibehörde auferlegt werden. Im Gegenteil war nach 
Anficht hervorragender Rechtslebxer jener Zeit (pehe F. C. A. Grein, Bourecht, Seite 45ff.) der- 
jenige zur Entfchädigung verpflichtet, von dem die Verfagung <ier Bauerlaubnis ausging. Dis 
nodt dem allgemeinen Landrecht (§ 67) erforderliche Bauerlaubnis fowie ihre Verweigerung 
gingen durch die Polizeibehörde vom Staat aus, es war alfo der Staat der in erfler Linie Ent- 
fchädigungspflichtige, der dann feinerfeits versuchen konnte, feine Verpßichtung auf die Kommunen 
abzuwälzen, wozu ihm aber nadi Stand der Gefe^gebung fowie der (bnfligen Organifation keine 
recht geeigneten Mittel zur Verfugung fbinden. Durch die neue Preußifdie Verfaffusgsurkunde 
vom Januar 1850 wurde das Recht der freien Verfügung über das Grundeigentum noch einmal 
eingefchärft Als nun das Anwadifen der Berliner Bevölkerung und der Bautätigkeit anfing, 
höhere Bodenpreife zu bringen, (lellten ßch bald Schwierigkeiten bei der Gewinnung des nötigen 
Straßenlandes ein. Das Polizeipräfidium fah fleh daher vor die Alternative gefiellt, den Fiskus 
zur Zahlung für die Straßen zu bewegen oder ein Mittel zu ßnden, die EntlchddigungspfUcht 
ouf die Kommune abzuwälzen. Als ein Verfuch hierzu in der lederen Richtung ifi wolil der 
Erlaß des Handelsmini|teriums vom 12. Mai 1855 über die Aufflcllung (lödtifcher Bebauungs- 
pläne anzufehen. Die Initiative bei der Aufflellung diefer Bebauungspläne wurde „in Anbetradit 
des anerkannten vorwiegenden Interelfes der Kommunalbehorden und der größeren Wirkfam- 
keit der Einwirkung derfelben auf die Beteiligten" den Kommunen überlaffen. In Zukunft 
follten es alfo die Kommunen fein, die die Bebauung des Straßenlandes verhinderten, und die 
alfo auch dafür zahlen moditen. Diefem Verfudi, die Initiative des Bebauungsplanes nebft ihren 
Laflen den Kommunen abzutreten, ßand in Berlin aber eine Kabinettsorder vom Jahre 1843 ent- 
gegen, die ausdrüdüich für Berlin und Potsdam die Anlegung neuer oder die VerÖnderung vor- 
haadener Straßen jederzeit von <ier unmittelbaren Genehmigung des Königs abhängig madite, 
wozu wohl der katogorifdie § 10 der nanen Berliner Bauordnung von 1853 (.die Fluchtlinie für 
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G«bäade und baulldie Anlagen an Straßen und Plänen wird von dem Poli2eiprä|idium be- 
(timmO oIb AusfiihrungsbefUmmung anzufehen i|l. Tro^ des Erla{fes von I8S5, der die Ini- 
tiative sur Befdiaffung des FluditUnienplancs den Kommunen gewährte, hielt dos Berliner 
Polizeipräfidium an der Auffajfung fefl, daß ihm das Redit suflehe, Straßen und Plä^e nadi 
eigenem ä'meffeii au projektieren, da dies ja gleidibedeutend fei mit der Fejlfetjung von Bau- 
ßuditlinien. Als die zunehmende Bautätigkeit zu einer Erweiterung der aus den dreißiger Johron 
vorliegenden Plönc swong (vgl. S. 1081, lehnte der Fiskus [ogar das Anfudien des Polizeipräfidiuma, 
wenig|\enB die Kojlen der Aufhellung — nidit der Durdij^hrung — des von der Polizei zu be- 
ftimmenden Fluditlinienplanes zu tragen, ab, ließ die Sadie einige Jahre ruhen und beauftrogte 
dann, tro^ des Erlaffes von 1855, das Polizeipräfidium im Jahre 1^8 einen allgemeinen Be- 
bauungsplan aufzuflellen und forderte gleidizeitig den Berliner Magiflrat auf, die entflehend«n 
Roflen zu tragen. Dos Polizeipräfidium fand alfo Mittel, fidi die Plön auf ftellung zu (idiem, 
die Sofien aber für die Plauaufflellung fowohl wie für die gefe^lidi notwendigen Entfdiädlgungen 
für das Straßenland der Stadt Berlin zuzufdiieben. Der fo gefdiaffene Zufland entbehrte jedodi 
der erforderlidi gefc^lldien Fundamente, es war alfo zu feiner Aufrediterhaltung audi in Zukunft 
einige Umßdit oder, beffer gefugt, eine weidie Hand des Pollzelpräfidiums nötig. Das Gefahr- 
Itdie der Sadilage war das Vorhandenfein diefcs gcfctjlidien und in keiner Weife befdirönkten 
Anfprudis auf Eutfdiädigimg der Grundbefi^er für von ihnen geopfertes Straßenland. Die Auf- 
gabe der Verwaltung wäre es gewefen, diefen Anfprudi gefe^lich aufzuheben oder die in ihm 
liegenden Gefahren zu umgehen. In le^er Linie waren es ja weder Staat nodi Gemeinde, di« 
das Straßenland für die neuen Straßen hätten bezahlen follen , fondem bei der herrfdienden 
großen Bautätigkeit bedeutete die Hergabe des Straßenloodes für den Grundbe^t)er ein geringes 
Opfer, das er gerne zu bringen bereit gewefen wäre, wenn ihn nidit die antiquierten Gefe^es- 
Paragraphen eines anderen belehrt hätten. Audi hätte mit Hilfe des naheliegenden Auswegs, vor 
der definitiven Feßjlellung des Planes Verhandlungen mit den intereffierten Grundeigentümern 
einzuleiten, nötigenfalls uudi die Konkurrenz beim Kauf der Grundflüdte wirken zu laffen, nodl 
vom Polizeipräfidium tro^ der unglüddidien Reditslage nodl vieles in der Riditung einer Durdi- 
flihrung des Bebauungsplanes in öffentlidiem Intereffe getan werden können. Das aber hotte Ver- 
jländnis und wirklidie Teilnahme für die Zukunft Berlins bei einer Behörde vorausgefe^, dia 
augenfdieinlidi nur fiskaUfdie Intereffen vertrat Um nldit für die Koflen des neu aufzujleUenden 
Bebauungsplanes aufkommen zu muffen, Koften, die, nebenbei gefügt, damals auf 12000 Taler 
veranfdilagt wurden, hatte man die brennende Frage mehrere Jahre ruhen laffen; um die Koflen 
der Entfdiädigung für Straßenland zu vermindern und aus allgemeiner Gedankenlofigkeit fdiente 
man vor der Kumulierung der größten Übel nidit zurütki Der im Auftrage des Hände Isminifle- 
riums vom Polizeipräßdium ausgearbeitete Bebauungsplan ging nämlidi an Sdiädlidikeit nodi 
weit über dos hinaus, was bei einer genauen Befolgung des Erlaffes von 1855 zu fürditen ge- 
wefen wäre. Nadidem dos Polizeiprä jidium es verftonden hatte, die Entfdiädigungspfildit auf 
die Gemeinde abzuwälzen, hatte es bei der Planausarbeitung kein Intercffc daron, fidi an die- 
jenige Beflimmung des Erlaffes von 1855 zu halten, die den Bebauungsplan nur f^ die 3^ 
^edigung des vornusflditlidien Bedürfniffes der näheren Zukunff aufgeflellt wiffen wollte, und 
die einen für beträditlidie Ausdehnung entworfenen Plan ausdrü<klidi ablehnte. Statt deffen 
wurde ein Plan aufgeflellt, der nadi den Worten eines Refkriptes des Handelsminifleriums vom 
2. Augufl 1862 auf ein Jahrhundert hinaus bereduet war. Aber audi diefe „Großzügigkeit hätte 
fegensreidie Folgen haben können, wenn fie vernünftig gehandhabt worden wäre, nämlidi in 
dem Sinne, wie es die erfle Generolverfammlung der Deutfdien Ardiitekten- und Lngenieur- 
vereine im Inhre 1874 in ihrem zweiten Leitfa^e, entfpreiend dem Referat von Profeffor 
Baumeifler-Sarlsruhe, gefordert hat: daß nämlidi nur die Houpt- Verkehrslinien feflgelegt und 
dadurdi die künfllidie Bodenwertjteigerung in den Gebieten zwifdien den Hauptverkehrsflraßen 
vermieden würde. In der Tat, wenn der Bebouungsplan ftdi auf die Hauptverkehrsflraßen be- 
fdtränkt und diefe Straßen obendrein nodi über ein fehr großes Gebiet (je größer, deflo befferj 
das war audi eine von Baumeißer 1874 ftork betonte Tatfadie) zerftreut find, entbehrt die 
Spekulation viele der Anhaltspunkte, die zu ihrem verhängnisvollen Vorgehen in beftimmten 
RiÄtungen nötig find. Im Gegenteil kumulierte das Polizeipräßdium die beiden Übel und 
fdioltete den jedem Übel entfpredienden Vorteil aus: es befdiränkte ßdi nidit auf die Feft- 
flellung der HauptverkehrsUalen, fondem entwarf ein detailliertes Straßenne^ es befdircinkte 
dann obendrein diefes Detailftraßennetj nidit auf die „Befriedigung der näheren Zukunft", 
fondem gab der Spekulation die ihr nötigen «Tips" auf die nädißen hundert Jahre hinaus. Es 
wurde alfo hier amüidi der für das Wirkfamwerden der Bodenfpekulation erforderlidie .fdimalo 
Ring" gefdiaffen, deffen Sdiäden Jul. Faudier feit den 60 er Jahren immer aufs neue gegeißelt 
hat, und deffen Gefahren neuerdings E. v. Mangoldt mit feiner .Theorie des fdimolen Randes' 
Uargcflellt hot, und es wurden dann ebenfalls amtUdi alle Sdiäden diefes .fdimalen* Rings auf 
ein für hundert Jahre vorhaltendes Gebiet übertragen. Zur Erreidiung des vom Polizei- 
präßdium, wie es fdieint, einzig angeftrebten Ziels, nämlidi der, audi für die fpäter Betroffenen 
fdimerzlofen Abwälzung der nadi dem Allgemeinen Londredit und der Mlmfterialent|dieidung 
von 1840 m Redit beftebenden Entfdiödigungsanfprüdie flir geopfertes Straßenland, eine Ab- 
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wölsuno, die nadi der Reditslage oudi den fdüießlidi Betroffen«!! mundgeredit gemadit werden 
mußte, war der eingefdilogene Weg gar nidit fo fdiledit. Nodi der fdion oben erwähnten Er- 
löntening des Beboaungsptanes durdi dos Re(1uipt des HandelsminilleriuinB vom 2. Angu|l 1862 
erwartete man nfimlidi von der Gememde tüdit, doß |ie wirklldi wefentlidie Anfprüdie f^ ge- 
opfertes Straßenland werde zu befriedigen haben, fondem man hoffte, da|I es der .fort- 
dauemden Fürforge* der Kefidenzflödte Berlin und Charlottenburg gelingen werde, anderweitig 
eine .den PriTOtinterefTen der Einwohner wie den öffentUdien Intereffen in gleidier Weife 
Redinnng tragende Durdiführung des Bebauungsplanes" zu finden. Die Bodeninterejfentcn, 
die ja audi in den Stadtparlamenten ftark vertreten waren, hatten nudi der Behandlung, die 
ihnen vom Polizeipröfidium zuteil geworden war, wirklidi allen Grund, fidi freundfdiafUich 
abfinden zu laffeni an Hand der neuen Bauordnungen von 1853 und des Bebauungsplanes, der 
ja vorfdiriftsmäflig öffenllidi bekannt gemadit werden mußte, konnte (Idi jeder Bodenbeßt|er in 
einem weit über die Grenzen des Weidibildes von Berlin hinaus reidienden Gebiete im einzelnen 
die Gewinne ausredinen, die er und (eine Reditsnadifolger zu madien von Gott bejUmmt waren, 
und die ihm das Berliner Polizeiprdßdium garantierte. Der Berliner Mogiflrat hat felber 
diefe Lage folgendermaßen gefdiildert (in feinem Sdireiben vom 23. Oktober 1871, an den 
Hinifier für Handel, Gewerbe und öffentlidie Arbeiten): „Die Ausarbeitung des Bebauungs- 
planes für Berlin — riditiger des Straßenplanea von Berlin — , ohne daß diefe Straßen wirk- 
lidi ongelegt wurden, hat eine große Zaiil von Flddien zwar nidit der Bebauung erfddojTen, 
deim die Straßen exifÜerten nur auf dem Popier, wohl ober hat er den Inhabern diefer Flädien 
VeranlafTung gegeben, Baußellenpreife dafür zu fordern, und er hat fomlt zur Preisfleigerung 
der Bauflellen wefentlidi mitgewirkt' Auf diefe Weife waren olle Teile befriedigt: der Staat 
und die Gemeinden hatten keine Entfdiädigungen f^ Straßenland zu zaiilen und die Grund- 
befitjer fuhren gut dabei; nur dos öffentUdie Intereße, vertreten durdi die 3 Millionen Menfdien, 
die ßdi auf dem vom Polizeipräßdlum bearbeiteten Gebiet in Bälde anßedelten, blieb 
unberüdifiditigt. 

14) Diefer Erlaß i|l in der Sdirlß Emjl Brudis auszugsweife wiedergegeben nadi Doehl, 
„Bepertorium des Bauredites und der Baupolizei" S. 75 ff. 

15) AusführlidieB hierüber ßehe in Dr. Paul Voigt's „Grundrente und Wohnungsfrage in 
Berlin und feinen Vororten", Jena 1901, befondcrs S. 37f. 

16) Siehe Dr. Clauswi^: „Die Städteordnung von 1808 und die Stadt Berlin. PefVfdirift 
zur hundertjährigen Gedenkfeier der Einführung der Städteordnung." Berlin 1908. S. 241. 

17} VgL dos Referat von Dr. C. J. Fudis im Verein für Soziolpolitik, Septbr. 1901, S. 26. 

18} In dem verhältnismäßig kleinen Kreis von Leuten, „deffen Intereffen überhaupt über 
den gemeinßen, frivolßen Egoismus hinausgehen", findet Huber „ein ausfiilielUidies ErfüUtfein 
mit den eigenen Ideen, Plänen und Befh'eben, wobei ein wirklidier guter Wille und Eifer dodi 
mit einem fehr hohen Grad von Hodimut, Eitelkeit und Selbflüberfdiät)ung Hand in Hand geht". 
.Dies", fe^t er hinzu, „war fdion früher dieBerliner Signatur, die ober feit 1866 aufs hödifle 
gefleigert iß. Die Leute können fidi nidit denken, daß ße von irgend jemand nodi etwas Neues 
lernen köimen, fondem fe^en voraus, daß jeder nur kommt, um ße zu hören und zu bewundem." 
Soweit eine gewiffe Konnexität zwifdien unferer und ilirer Sadie flattfindet, wird es heißem 
»Das alles wiffen wir befferl" Darüberhinaus ober wird es heißem .Das gehört nidit 
hierher. Idi kenne das alles aus eigener Erfahrung imd würde Sie nur mit großer 
Sorge dort auftreten fehen, wo audi Ihre Gemüts- und Gefühlswärme, Ihre ganze Art, die Sadie 
SU behandeln, durdi den Gegenfo^ der fdiarfen, kühlen Berliner Weife nidit ohne 
fdimeralidie Eindrü<&e für Sie bleiben dürften, und zwar ohne Frudit für die Sodie." VgL Ausg. 
Werke S. XCV. Wer hätte nidit audi heute nodi von Berliner Kämpfern, die in anfopfemngs- 
Toller Arbeit für im öffentlidien Intereffe liegende Aufgaben grau geworden find, ganz öhnlidie 
Klagen gehört? 

19} So wurden damals z. B. die Bemühungen des Fobrikonteu Engels für feinen „Bauverein 
für die Armen" mit der Ausrede vereitelt, daß eine Unterjlü^ung des „Bauvereins" die Ent- 
wi<kelimg der „gemeiimü^igen Baugefellfdiaft" beeinträditigen würde. Vgl. Arminiua, Die Groß- 
ßädte ufw., S. 124. 

20) Diefe Kapitulation Hubers kam auf dem ßebenten Kongreß deutfdier Volkswirte, in 
Hannover 1864 zum Ausdruck, dem erften Kdngreß, auf dem die Wohnungefrage ouf der Tages- 
ordnung ßand, wobei Huber das Referat erßattete. Bei dem Einßuß, den diefe volkswirtfdiaß- 
lidien Wanderverfammlungen in anderen Fragen ouf die Gefe^gebung des Norddeutfdien Bundes 
ausgeübt hoben, ifl die praktifdie Ergebnisloßgkeit diefer an ßdi fo bedeutfamen Verhand- 
lungen über die Wohnungsfrage ein Zeidien f^ dos Mißgefdiiik, dos die Entwickelung diefes 
Problems verfolgte. Audi der adite (1865) und neunte (1867) Kongreß verhandelten über die- 
felbe Frage. Auf der erßen Verfammlung des Vereins für Sozialpolitik (alfo der Katheder- 
fozialiflen) 1872 in Eifenadi fugte Engel: „Von gefdiiditÜdiem Intereffe f^ die heutige Ver- 
fammlung dürfte es fein, daß auf dem Kongreffe zu Nürnberg (1865j von verfdiiedenen Rednern 
Anßditen dargelegt wurden, ciie heute ausge [prodien, ihnen unfehlbar den Ruf von ,Katheder- 
foziolißen' verfdiaffen würden." Auf der Tagesordnung der hodibedcntfonien Eifenodier Ver- 
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fammlimg ftand dann wieder neben Sdimollers Referat aber Arbeits einflellungen und Gewerk- 
Terein« und neben Brentanos Referat über die dentfdie Fabrikgefe^gebung die Wohnungsfrage 
mit Geh. Oberregieningsrat Dr. Engel, Direktor des SönigL Preuß. Statifli|dien Bureaus, als Re- 
ferent Bezeidmenderweire konnte, genau wie es in der Folgezeit audi in der prakti- 
fdien Entwitkelung gefdiehen iji, die Wohnungsfrage aus Mangel an Zeit nur nodi ganz 
sulct[t und ziemlidi flüditig behandelt werden, Engels vorzüglidie Sdirifi ,Die moderne 
Wohnungsnot" ifl die erweiterte Form feines damals gehaltenen Vortrages. Adolf Wagnet hat 
die damalige Stellungnoiime der Ei[enadier Verfammlung, alf^o audi Engels, xur Wohnungsfrage 
fehr gut folgendermaflen diarakterifiert : „Damals liefen die Anfiditen in der Theorie und in 
der Proiis vorwiegend darauf hinaus, nur nidit irgendwie dem Privateigentumsprinzip zu nahe 
zu treten I Und daraus leitete man die Notwendigkeit und Reditfertigung ab, mit dem Grund- 
eigentum wie mit einem gewöhnlidien Gegenfland fpekuüeren zu können." (Adolf Wagners 
.Wohnnnganot und fiädtifdie Bodenfrage." Referat, erfiattet auf der eljlen Hauptverfammlung des 
.Bundes der Deutfdien Bodenreform er", Seite 10 und 11.) Alfo immer nodi der Standpunkt der 
B überwiegenden Küdtfldit auf das Eigentum der Beteiligten", den der Erlajl von 1855 ein- 
genommen hatte. Im Gegenfatj zu diefer nodi beinahe mondieflerlidieQ Stellungnahme muß 
betont werden, dajl der radikale Freihändler Faudier fdion 1865 im Intereffe der (dinellen und 
fidleren Befriedigung des Wohnungsbedürfniffes, fehr kathederfozialifiifVfa die Enteignung alles 
eiforderlidien Grund und Bodens vorgefdilagen hat. Ohne daß Faudier al|6 die Handhabung diefer 
Angelegenheit unter den Hohe nzollerf dien Städtebauern gekannt zu haben fdielnt, forderte er, 
ganz im Widerfprudi zu den bei einem Freihändler vermuteten Dogmen, eine Behandlung des 
Grund und Bodens, die ganz der Auffaffung der Hohenzollern des 17. und 1& Jahrhunderts und 
dem Monopoldiar(d(ter des Bodens entfpradi. VgL Motto S. 68, audi S. 70 f. 

21) Julius Faudier verdient einen Ehrenplat) im Herzen jedes guten Berliners. Er war 
einer der „Sieben Hippelfdien", denen Theodor Fontane in „Von Zwanzig bis Dreißig" ein 
Denkmal fe^, und die aus der Berliner Erinnerung nidit verfdiwiuden dürfen; „denn", wie 
Fontane fagt, „Berlin hat kaum iemals — natürlidi den einen Großen abgeredinct, der um 
jene Zeit nodi die Elbedeidie revidierte — intereffantere Leute gefehen, als diefe , Sieben'." 
Xhnlidi wird Faudier perfönlidi von Fontane gelobt: „Mit Ausnahme von Bismorck — von diefem 
dann ^eilidt in einem guten Abftand — wüßte idi keinen Menfdien zu nennen, der die Gabe 
geifh-eidien und unerfdiöpflidien Plauderus über j eden Gegenfland in einem fo eminenten Grade 
gehabt hätte, wie Faudier. Er fdiwa^e nie bloß draußos, jeder Hieb faß," Fontane fdiildert felir 
onfdiaulidi die monatelang fortgefe^en täglidien und näthtlidien Studie nreifen, die Faudier mit 
ihm zur Erforfdiung Londons unternommen hot, und von denen man wiffen muß, um Foudiers 
genaue Kenntnis Londoner Wohnungsverhältnijfe zu würdigen, die aus feinen Sdirißen fpridit. 
Im Znfommenhang mit den fpäter nodi zu beleuditenden Verheerungen, die die Spekulationswut 
der Gründerzeit im Berliner Wohnungswefen angeriditet hat, verdient audi die le^te Unterredung 
Fontanes mit Faudier aus dem Sommer 1872, alfo vor dem Kradi, erwähnt zu werden, von der 
Fontane folgendes beriditet: .Auf die fünf Milliarden (die fronzöfifdie Krieg sentfdiädigung) war 
er fdiledit zu fpredien. Ja,' (agte er, ,wenn idi ße hätte, dos ginge, dos konnte midi damit 
verföhnen. Aber Deutfdiland hat oicfats davon. Für Deutfdilond ßnd ße nidtts Gutes, ße 
ruinieren uns.'" Faudier ifl 1878 gejlorben. 

22) Julius Faudier in „Die Bewegung für Wohnungsreform". I, S. 177. 

23) Das klafßfdie Beifpiel für den von Faudier gefdiilderten Vorgang dürfte wohl Wien 
fein, das in einem fpäteren Abfdinitt nodi ausführlidi gewürdigt werden wird. Der Faudier(die 
Gedanke, daß die Mietkafemen die Folge eines mit einer militärifdien Notwendigkeit zu- 
fammenhäng enden Ubelßandes find, trifft aber aud) f^ Berlin durdiOUB zu, vgL S. 101 — 103. 

24) Julius Faudier in; „Die Bewegung für Wohnungsreform I." Vierte Ijahrsfdirifl 
m. Jahrg., S. 196. 

25) Preußifdie Johrbfldier 1874, S. 295. 

26) Vgl. hiermit Engels Ausführungen von 1872: Auf zwei Meilen Im Umkreife vop Berlin 
ifl [ämtlidies Land in die Hände der Baufpekulation übergegangen. S. 31. 

27) Eine öhnlidie Steuerhinterziehung, die natürlidi durdiaus auf legitime Weife erfolgt, die 
aber niditsdeßo weniger im Bodenwerte kapitalißert zum Ausdruck kommen muß, iß in der Tatfadie 
zu erblicken, daß reidie Berliner Vororte bedeutend niedrigere Steuern erheben als felbß Berlin. 
Einer der Referenten auf der General verfammlung des Vereins für Sozialpolitik 1911 flellte die 
Tatfadie fefl, daß der Beßt^er eines eine gewiffe Höhe erreidienden Vermögens bei einem Um- 
zug z.B. von Berlin nadi Grunewald eine Villa Im Werte von mehreren 100000 Mark infolg« 
der geringereu Steuern, die er in Zukunft zu zahlen hat, fozufagen grotis erwerben kann. Kein 
Wunder, daß die Nadifrage nadi Grundbeß^ im Grunewald kaufkräftig i|l und daß der Preis 
der Quadratrute von rund 150 Mark im Jahre 1890 auf beinahe 1000 Mark im Jahre 1910 ßeigen 
konnte. Andreas Voigt muß deswegen feßßeliem „in der Kolonie Grunewald fpekuliert je%t 
beinahe olles; es gibt hier kaum eine populärere Erwerbstätig keit. Wenn audi gelegentlidi In 
den Salons in den Grunewald villen die theoretifdie Frage nadi der etfaifdien Bereditigung der 
Terrainfpekulation aufgeworfen wird, fo fleht dodi iiire praktifdie Bejahung ISngjt asßer jedem 
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Zweifel, Der Terrambe|iQ gilt als 6ie foliile|le und einträglitfafle Sparko|fe, der num feine 
Kapitalien zuführen kann. Angehörige aller Berufe haben eine größere oder kleinere Anaohl 
Banjlellen zum Zwecke gewinnreidier Wiederreräußerung erworben. Neben den erwerbs- und 
gewohnheltsmößigen Spekulanten haben wir hier Amateur fpekulonten in feiten grofler Zahl, 
die der Terroinfpekulation Im Grunewald ihr eigentümlidies Gepräge Terleihen' (vgL Anm. SBf. 

28) Die Froge, ob die Be|leuening nodi dem gemeinen Wert vom Grundbeft^er auf den 
Mieter abgewälzt werden kann oder nidit, ijl auf der Generalrerfammlung des Vereins für 
Sozialpolitik am 9. Oktober 1911 in Nürnberg behandelt worden. Der Referent über Fragen 
der Gemeindebefleuerung, Profeffor Dr.Lo^, (teilte fejt, daß die Frage mit witfenfdiaftlidier Ge- 
nouigkeit nodi nidit beantwortet werden kann, weil nodi nidit genügende Unterfudiungen ge- 
mo<ht worden find. Es liegt jedodi die zwor nodi nidit einwandfrei bewiefene, aber auch in 
keiner Weife widerlegte Annahme nahe, der auch die meiflen Redner auf der General- 
verfanunlnng zuzuneigen fdiienen, daß die Steuer tatfädiUdi, wie Foudier annimmt, nicht in Ge- 
flalt Ton gejleigerten Mieten auf den Mieter abgewälzt werden kann. Weil die Höhe der 
Miete durch andere Faktoren befUmmt wird und yom Vermieter unter allen Umfländen, d. h. 
mit oder ohne Steuer nadi dem gemeinen Wert, fo hodi wie unter den Verhältni(fen möglidi, 
angefe^ wird. Von einem der Redner wurden auch zwei rheinifcfae Städte verglidien, bei denen 
die durchfcfaniltlicfaen Miet|aQe in der Stadt, die eine flarke Steuer nach dem gemeinen Wert 
erhebt, geringer |ind als in der anderen, wo eine folche Steuer nidit bejleht (vgL Anm. 90). 

29) In Amerika audi des unbebautenGrund und Bodens, wos bei der gewaltigen Höhe der 
Steuerfä^e eine heilfame Beeinträchtigung der Bodenfpekulati on bedeutet. In England kann 
der Wert audi der unbebauten Grundj^ücke nicht höher jleigen, als feinem fpäteren, durch die 
Miets|leaer gefchmälerten Ertrage entfpridit 

30) Der Ausdruck .Gartenvorflädte" wird verfehle dentlicfa von Faudier angewendet. 

31) Siehe Hobredits Sdirift über „öffentliche Gcfundheitsfrage", Stettin 1868, Seite 13 f., 
sitiert nach Eberfladt 

32i Hobrecht felber vermeidet das Wort .Mietskaferne" keineswegs. 

33) Diefe fogenannte erfle Wiener Stadterweiterung wurde in dem größten und fchönflen 
Modell der Städtebau-Ausjlellnng veTOnfchouticfat. 

34) Faudier, „Die Hypothekennot in Norddeutfdiland-, V. f. Volksw. Bd. XX. 1868, S. 116. 
35i Vgl. JuL Faudier, „Die zehnte Gruppe auf der internationalen Anstellung tn Paris"- 

Vierteljahrsfdir. f. V., Bd XVm und XIX, und Dr. E. Reidiordt, .Die Grundsfige der Arbelter- 
wohnungs frage", Berlin 1885, S. 14. 

36) Die Ausdrücke .Baaflellenmonopol* und .Wohnungsfeudalismus' find hier nlemoli 
agitatorifch, fondem flels nur hi|lori|ch zu verflehen; es handelt (idi dabei wie bei dem Worte 
.Wohnungsnot' und „ Mietskaferne" um in die Literatur jener Zeit feft übernommenen Spesial- 
ausdrücke, die audt von den mhigjlen Beobachtern gebraucht wurden. Als Beifplel fei hier g^ 
nannt der bekannte Statifliker Geh. OberBeg.-Rat, Direktor des EgL Preuß. Stat. Büros, Dr. Engel, 
(iehe feine Sdirifl: „Die moderne Wohnungsnot, Signatur, Urfachen und Abhülfe*. In der An- 
leitung dazu heißt es : „Der trockene Inhalt eines Berliner Mietkontraktes kennzeichnet beffer 
den in den Großflädten herrfdienden Wohnungsfeudalismus, oIs es die forbenreicfafle Befdireibung 
EU tun vermöchte." 

37l In Dr. Emfl Bmcfaa Schrifl: .Berlins bauliche Zukunft und Bebauungsplan". Befonderer 
Abdruck aus der Deutjchen Bauzeitung, Berlin 1870. 

38) Faucfaer über „Häuferb au-Unternehmung im GeifVe der Zeit*. S. 61. Hierzu auch An- 
merknng 50 (aus Bruch über Homburg-Uhlenhorfl). 

39) Siehe von Car|lenn-Lichterfelde i „Die zukünftige Entwicklung Berlins". Berlin 1892. 
S. I f. Aus derfelben Quelle (lammen die oben folgenden Zitate. 

40) Engel, Wohnungsnot. S. 17. 

41) Si^e den .Plan vom zukünfHgen Berlin noch den Entwürfen von Carflenn-Liditerfelde' 
den er feiner Schrift: .Die zukünftige Entwiddung Berlins", beigegeben hat. Diefer Plan hebt 
die von Carflenn angelegten Straßen hervor und zeigt den außerordentlidi großen Einßuß, den 
Corflenn auf den Groß-Berliner Bebauungsplan gewonnen hat. 

42) Abgedruckt bei Voigt: „Grundrente und Wohnungsfrage in Berlin und feinen Vororten.* 
Jena 1901. S. 219. Aus derfelben zuverläffigen Quelle flammen die weiter unten folgenden An- 
gaben über die Gewinne und Anlagekoflen des Kurfurflendammes. 

43) Die Behandlung, die Corflenn bei diefem Prozeffe feitens des Fiskus erfuhr, hat Graf 
Roon, der damols {187S> nicht mehr Kriegsminifler war, wohl fehr milde als .bnreankratifdie 
Kaltherzigkeit der Behörde" gegen ^den großartigen und fplendiden Untentetimer* gekenm- 
zeidineti ^ehe Roons Immediateingabe an den König vom 14. Dezember 1878, abgedruckt in der 
„Cronik von Groß-Liditerfelde', von Paul Lüders. Groß-Liditerfelde 1901. Corflenn, der daf^ 
vom Sönlge den Namen „von Carftenn-Liditerfelde* erhielt, hat 1?71 dem Militörfiskui die 
18852 Quadratruten gefchenkt, auf denen die Groß-LicfaterfelderKadettenanflalt fleht, imd hatte 
^cfa außerdem zu einer ganz auflerordentlichen Menge von weiteren Leiftungen, wie Kanolifcitlon, 
Wajfer-, Gas- und Telegraphenleltnng, Pfla|lenmg, ja Sdienkuag eines Kapitals von 135000 Marie 
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fBr yerfdiiedene Zwetke und su anderem mehr verpfliditet. Dlefe TerpfliditaBgen wurden dann 
fpäter vom Fiskus in der rigorofejlen Weife ausgelegt, und während die Entwicklung Liditer- 
feldes infolge der furditboren Krifis der Gründerjahre fdiwer damlederlag , wurde Corjlenns 
Gnmdbeli^ vom Fiskus auf dem Wege der Subhajiatioii zum verfdiwindend kleinen Teil feines 
Wertes erworben. Die ganze Angelegenheit CorfVenns, der dos Vertrauen Roons und audi des 
alten Kaifers wohl verdient zu haben fdieint, madit den Eindru<k einer Tragödie. Sidier Ter- 
dient von Carff:enn einen EhrenploQ unter den Berlinern Städtebauern. Er liegt begraben Im 
Sdiatten der reizenden alten Dorfkinhe von Liditerfelde. 

44) Dr. Eduard Wißi „Ober die Wohnungsfrage in DeutTdiland." Berlin 1972. Verlag 
Mayer Sc Müller, und die „Vorfdiläge und Verfudie der PriTatwirtfdiafl, dem Mangel an kleinen 
und gefunden Wohnungen in den großen Städten abzuhelfen', in Volkswirtfdiaftl. Vierteljohn- 
fdirift Jahrg. XXTV. IL Für alles We|lend Betreffende i[l hier in erfler Linie WifS Gewährsmann, 
für die übrigen Angaben über die Gründerperiode Voigt, „Grundrente" ufw., und Engel, 
„Wohnungsnot" ufw. In zweiter Linie oudi Otto Glogau „Der Börfen- und Giündungsfdi winde! 
in Berlin." Gefammelte und ftark vermehrte Artikel der „Gartenlaube". Leipzig, Verlag von 
Paul Frohberg, 1976. 

45) Wiß fährt fort „Da i(h bloß mit der Verwaltung und nidits mit der Finanzierung zu 
tun hatte und idi H. Quijlorp nidit zwingen konnte, das Nötige zu tun, willigte idi endlldi in 
die Liquidation der Genolfenfdiaft ,Deufdier Zentrolbauverein' ein. Das Refultat war außer 
voller Erledigung aller Verpfliditungen , einfctUeßlidi der Kapital einlogen der Geno{fen, eine 
Dividende für diefe von 15^0. Daraufhin erriditete Quiflorp die Aktien gefellfdiafl desfelben 
Namens, die zule^ dag Sdiitkfal der übrigen von ihm gegründeten Gefellfdiaften erfuhr." 

46) Engel, „Wohnungsnot", S. 20. „Nodi der Zeit ihrer Gründung entfoUen fedis ouf die 
Zeit von 1848 bis Juni 1870, fedis von da bis Ende Moi 1971, die übrigen auf die fpütere Zeit. 
Ihr Aktienkapital belauft ficfa insgefamt auf 34700000 Taler." „Die am 19. Februar 1972 gegründete 
Berliner Bauvereinsbank hat bis zum 22. Juni 1872 von ihrem Areal von 8,015 Quodratruten 
a 140 Toler Einkaufspreis pro Quadratrute 1,379 Quodratruten für 471,260 Toler, alfo 342 Taler pro 
Quadratrute verkauf. Der „Tiergortenbauverein" koufle die Quadratrute mit 90 Taler und ver- 
koufte {le mit 252 Taler. Der Bouverein ,SönigstIott' erwarb die Quadratrute mit 83'.'> Toler und 
verkaufe |ie mit 264 Toler. Der Aktienbauverein ,Tiergarten' machte fogar unter dem 15. Februar 
1872 bekannt, doß er von feinem Befi^e, dem 6400 Quadratruten umfa[fenden Park Birkenwälddien, 
ca. 3300 Quodrotruten verkauft und daran bis dato (die Gefellfdiaft wurde am IZ Januar 1872 ge- 
gründet), olfo in ca. vier Wochen, einen Gewinn von 330000 Taler realifiert habe. Die Land- und 
Baugefell|cfaafi auf Aktien in Lichterfelde erfreute die Aktionäre mit der Mitteilung, daß )te von 
ihrem 1^0 Morgen großen zu 1 775000 Toler oder zu 1420 Toler pro Morgen gekauften Areal 
309''! Morgen mit einer Brutto-Avance von 499733 Toler verkauft höbe. — So (Ind Hunderttoufende 
von Quadratruten Bouterroin in der Umgegend von Berlin gekoufi und wieder verkouft worden, 
an welchen für die erflen glücJilidien Verkäufer viele Millionen von Talern hängen blieben." An- 
geficfats dlefer Zohlen verlieht man die Antwort, die Mephiflopheles dem plö^licb reidi gewordenen 
Norren gibt; der Narr rief ous: „Heut obend wieg' ich midi im Grundbefi^", und der Teufel 
onCwortete: „Wer zweifelt noA an unferes Narren Wi^?" „Welche foldien Gewinnen äquivalente 
Arbeit i|l hierfür geleiflet worden?", fährt Engel fort. „Weldie Nochteile entfpringen nicht aus 
fo hohem Zwifcfaengewinn den künftigen Bewohnern der Häufer, die ouf foldien verteuerten Bau- 
jlellen gebaut werden? Muffen fle nicht die Verzinfung der je^t von wenigen fo 
leicht gewonnenen Millionen auf ihre Schultern nehmen, ohne je wieder 
dovon entlaftet zu werden? Jedes Hundert Toler pro Quadratrute bela|tet 
dauernd eine Familienwohnung von ca. zehn Quodratruten in ein{tÖckigea 
Höufern mindeflens mit 50-60, in zwei|töckigen mit 25-30, in drelftöckigen mit 
17— 20 Toler jährlichen Mietzins," d. h. unter anderem: die Gefdioßhäufimg wird erzwungen. 

Von den Gründungen der Fieberjahre 1871 und 1872 entf^t ein fehr großer Teil auf 
.Baubcmken", die im Jahre 1872 der Zohl noch die erfle, dem Kapltol nodi die zweite Stelle 
einnehmen. Es wurden in Berlin gegründet: 



1871 



1972 



Insgesamt Unternehmungen . . . . . 
Davon Banken und Kreditonflalten 

BautKuiken 

EifentKihngefellfdiafleo 



Nodi .Berlin und feine Eifenbohnen 1846-1996' 
Miniften der öf. Arb. Berlin 1896. Bd. I, S. U. 



583,6 
201,1 



herausgegeben im Auftrage des Preußifdten 



47) .Die Wohnungsnot der önneren Klaffen in deutfdien Großflädten und Toifdiläg« au 
deren Abhilfe. Gntaditen und Beridite, heronsgegeben im Auftrage des Vereins für Sorial- 
politik." Leipzig, Verlag Dundier K Humblot, 1886. Z Bd. Dr. G. Berthold, Berlini .Die 
Wohnungsrerhältnllfe in Berlin, insbefondere die der ärmeren Klatfen." S. 230 und 232. 

48j Voigt, .Grundrente- ufw. S. 119/120. 

49) Voigt, „Grundrente." S. 127. 

50) In Oberbürgenneiller Hobredits Vorlage befüidet |]di audi folgende Fe|l(lellung : .Handle 
ungünfUge Verhältniffe haben dazu beigetragen , daß die Regulierung and P|la{lerung der 
Straßen, befonders in den äußeren Vorflädten, hinter dem Bedürfhilfe surückge blieben und daß 
dodordi die Baulufl in dieCem beeinträditigt wurde." Diefe Beeinträditigung (leigerte nidit nur 
die Wohnungsnot der minder Bemittelten, fondem lajlete audi in drütkendfler Weife onf den 
Bejlrebungen 2ur Verbefferung der WohnungsverhäItni{fe der oberen S<hiditen. In Brudis 
.Berlins baulidie Zukunft" (S. 77) ßndet fidi folgendes Sdiluglidit auf diefe Ubelflönde. „Man hat 
ja an dem Kielganfdien Projekt der Bebauung des innerhalb des Weidibildes zwi|dien der 
Potsdamerflraße und dem Zoologifdien Garten belegenen Terrains Beweis genug dafür, wie man 
derartigen gemeinnü^igen Unternehmungea nu^loB erjdiwerte Exijlenzbedingungen flellt. Auf dem 
gefamten, dem Dntertiehmer gehörigen, fehr bedeutenden Areal durfle ein Fundament su einer 
Villa nidit eher gelegt werden, als bis die im Bebauungsplan vorgefehenen, bekanstlidi gerade 
hier befonders breiten Straßen und riefenha|len Plä^e mit großem Kapitalaufwonde Toll|ländig 
freigelegt, entwäffert und oudi zum größten Teile gepflaßert waren. Demgegenüber verfeme 
man {idi x. B. nadi der berühmten Uhlenhorfl bei Hamburg, wo man ßdi mit fehr fdimalen, 
dem geringen, rein familiären , nidit gefdiäßlidien Verkehr entfpredi enden ungepßaflertea 
Wegen behilfl. Dort wird man dofiir, oder vielmehr gerade deshalb die ausgedehnte{len, 
reizendßen Villenanlagen finden, die ßdi jöhrlidi in ganz ungezwungener Weife vermehren, 
während hier der fonds perdu der „großartigen" Straßenanlagen in der äußere rdentlidi lang- 
famen Entwi<fclung der Bebauung fidi in bedauernswerte fler Weife bemerklidi modit" Vgl audi 
Baumeißers Ausführungen S. 59. 

51) Diefe Darßellung Engels (Wohnungsnot S. 56) madit um fo mehr Anfprudi onf Zu- 
verläffigkeit, als Engel in diefer Angelegenheit nidit Partei ifl, fondem eine vermittelnde 
Stellung swifdien Magl|b-at und Stadtverordneten-Verfammlung einnimmt 

52) Übervölkert hieß im damaligen flatifüfdien Sinne eine Wohnung, die ohne oder mit 
einem heizbaren Zimmer fedis und mehr Bewohner hatte, oder eine Wolmung mit zwei heiz- 
baren Zimmern, die zehn and mehr Bewohner aufwies. Vgl. die folgende Anmerkung. 

53) Vgl „Die Wohnungsnot der ärmeren Klaffen ufw.", herausgegeben im Auftrage des 
Vereins fÖr Sozialpolitik 1886. IL Bd., Seite 226. Berthold nennt eine Wohnung übervdlkart^ 
wenn mehr als zwei Perfonen In einem heizbaren Zimmer (die nidit heizbaren halb geredmet], 
mehr als vier Perfonen in zwei heizbaren Zimmern wohnen. 

54) VgL hierzu die intereffanten Ausführungen von A. E. Brindimann in „Deutfdie Stodt- 
boukunß in der Vergangenheit", Fronkfurt a, M. 1911, S. 14ff., über verwandte Anlagen be- 
fonders in Croffen, das nadi dem Feuer von 1708 vom König Friedridi L wieder aufgebaut worden 
iß, unter präditiger, künjllerifdier Verwertung der alten [lädtebaulidieD Gedanken. 

55) Der ganze Plan war überfat mit über 100 Pla^monflren bis mehr als ein Viertel Kilo- 
meter im Quadrat, von denen viele den Dönhoffpla^ viermal in ßdi aufnehmen konnten, in 
ollen denkbaren regelmäßigen und unregelmäßigen Konfigurationen. Viele wurden fpöter aus- 
gemerzt, viele find ausgeführt worden oder follen es nodi werden; als Platj zu groß, als Park 
zu klein, als gefdiloffener Square nidit refpektiert (z. B. Savigny-Pla^), als Spielplan nidit 
organißert und audi nidit genügend abgelegen vom Verkehr. VgL Abb. 3. 

56) Um diefe Pla^grvppe in ihren ßolzen Abmcffungen au würdigen, konfultiere man: 
.Neuefler Bebauungsplan von Berlin mit nädißer Umgebung und Angabe der WeidibUd- und 
Polizeibezirksgrenzen im Maßflabe von 1 : 12500. Berlin, Verlag der S. Sdiroppfdien Landkarten- 
Handlung (L. Beringuier), 1865. Lith. von C Birk, akadem. KünfUer", deffen Reproduktion die 
Abb. 3 darfteUt. 

571 Der leitende Tediniker der Potsdamer Bahn war ein Bruder des ausfdüaggebenden 
Minißerioldirektors für Handel, Gewerbe und öffentlidie Arbeiten, fo daß das im Städtebau fo 
unnmgänglidie Zufammenarbeiten der verfdiiedenen Inßanzen, nadidem es urfprünglidt 
verfaumt war, naditröglidi erlelditert wurde (1). 

58) Um die fdiädlidien Nebenwirkungen diefer i&it Plätien überladenen Ringftroße zu er- 
meflen, vergleidie man die Brudifdien Ausführungen in der zweiten Hälfte von Anm. 50. 

59) VgL Leitfa^e des Geh. und Oberbaurat Dr.-Ing. J. Stubben (Berlin-Grunewald) zu 
Punkt 6 der Tagesordnung i „Erleiditerung des Baues von Kleinhäufem durdi Bebauungsplan 
und Bauordnung"; aus dem Beridit über die XQ. Generalverfammlung des Rheinifdien Vereins 
für Kleinwohnungswefen am 27. November 1909 zu Düffeldorf. 

60) Es iß intereffant, einen Vergleidi onzußellen zwifdien den Wirkungen, den diefe 
.Pyromanie" In Deutfdilond einerfeits und In Amerika andererfeita hatte. Während die (bengen 
feuerpolizeilidien Anforderungen in den deutfdien Städten snr Mietkafeme führten, führten die 
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Bauordnungen der ametikanifdien Städte, wo die (Irengeii feaerpolizeilidieii Anforderungen nur 
on Gebäude sellellt werden, die höher als drei Gefdiolfe find und wo der Boden dank der Be- 
fleuerung des unbebauten Bodens nadi dem gemeinen Werte billiger i(l, zum Siege des Klein- 
haufes. Mit Ausnahme der Infel New-York kennen die amerikani|dien Städte Wohnhäufer mit 
mehr als drei Ge|dio|fen nur in der Form des „apartment-house*, das mit feiner hodielegonten 
Ausftattung ausfdiließlidi für die wohlhabenden Sdiiditen befÜmmt ifl, während felbfl die 
fdüimmflen Einwandererviertel von Boflon und Chicago bödi|lenB dreige(dio|fige Häufer 
aufweifen. 

61 < Wenn man nadi dem Grunde diefes unbegreijlidien Verge|fens forfdit, erhält man von 
den Zcitgenolfen jener Gpodie den Befdieid, Brudi habe (idi unmöglidi dadurdi gemadit, dos er 
in feiner Sduifl die Einführung des fedisediigeu Blodis (zur Vermeidung der Straßenkreuzungen) 
ern|Uiaft in Erwägung gezogen hat Man ahnte wohl damals nidit, daß die fpäter vorüber- 
gehend zur HcTTldiaft gelangende romontildie Städtebaufdiule fogar zwiebeiförmig ge(laltetB 
Häu|erblo(ks, nidit nur diskutierte, fondem gang und gäbe madien folltc. 

62) Die Bewegung für Wohnungsreform I, S. 183. 

63) Stenographifdier Beridit über die Verhandlungen in den Uaupt*AbteiIungs-Sit)ungen der 
erflen Generolverjammlung der Deutfdien Ardjitekten- und Ingenieurvereine vom 23. bis 26. Sep- 
tember 1874 zu Berlin. Berlin 1875. S. 16. über diefe Verfammlung, auf der in erfler Linie 
über „Grundzüge für Stadterweiterungspläne nadi teÄnifdien, wirtfdiafllidien und polizeilidieD 
Beziehungen" verhandelt wurde, bei weldier Gelegenheit Baumeifter Orth das Coreferat zum 
Referat von Profe|for Baumeifter-Karlsruhe übernommen hatte, vgl. S. audj S. 61 und Anm. 13. 

64) Es ifl intereffant, feßzuflellen, daß der Stadt bahn gcdanke wohl nidit nur auf Londoner 
Anregungen zurüdtgeht. Es war nämlidi für die von Orth befuthte Porifer Weltausflellung das 
Projekt einer Pariser Stadtbahn vom Bois de Boulogne über Trocadiro nadi dem Pla^ der 
Boflille im Zuge der großen Boulevards aufgejlellt worden, mit Anfdilußgleifen an die Linie der 
We|lbohn auf dem Unken Seineufer, an den Bahnhof St. Lazore im Norden und an die Bahn- 
höfe von Vincennes und Lyon im 0|len. Sie war zum großen Teil als Unterpßajlerbohn gedodit. 
Der von der Society ^anciire damals veroffentlidite Plan (Chemin de fer de la Bastille au 
Trocadiro et au Bois de Boulogne par les grands Boulevards pour desservir TExposition. 
Goncession demand£e par la Societ£ Financiire de Paris) gibt ein Bild, das mit dem von Orth 
einige Jahre fpöter für Berlin gemadifen Entwürfe mandierlei Abnlidikeif hat 

65) Das Sdireiben findet fidi abgedruikt in Engel „Die Wohnungsnot", S. 40 bis 45, und 
auszugsweife in Gutaditen und Beriditen, herausgegeben im Außrage des Vereins für Sozial- 
Band n. S. 228 f. 

66) Man vergleidie hiermit das heute für die Beamten der Stadt obligatorifdie Wohnen 
innerhalb der Stadtgrenze. 

67) Dies iß vor der Haulfe der Gründerjahre gefdirieben. 

68) Siehe Berlin und feine Eifenbohnen. L S. 236 ff . 

69) Die Parifer Ringbahn nahm in dem damals viel volkreidieren Paris mit diditbebauten 
Außengebieten fdion beinahe die Stellung einer Durdimefferbahn an, die die Berliner Rlngbohn 
je^t audi zu gewinnen anfängt. 

70) Emß Brudi fdireibt darüber o. a. 0. S. 71 : „Es ifl virieder ein eklatanter Beweis von 
der Zerfahrenheit der amtlidien Kompetenzen bei der Verwaltung der Stadt Berlin, daß von 
diefer hodiwiditigen, die eigentlidiflen ßädtifdien Intereßen am tiefflen berührenden Angelegen- 
heit die ßädtifdien Behörden ni<ht eher Kenntnis erhalten haben, als bis dos ganze Projekt 
fdion ßi und fertig vorlag. Der Stadt verordneten verfammlung iß unferes Wiffcns überhaupt 
nodi gar keine prinzipielle Mitteilung über diefe Bahn zuteil geworden , wenigßens iß in dem 
ofßziellen Organ der Kommunal Verwaltung dovon nidtts erfehen." Beim fpäteren Bau der 
Stadtbahn ging es, wie Baumeißer mitteilt, ebenfo. Vgl. S. 59. 

71) VgL „Berlin und feine Eifenbahnen." Bd. IL S. 242. 

72) VgL Karl Braun-Wiesbaden : „Von Bertin nadi Leipzig." Leipzig 1880. S, 36 f. Braun 
ßellt einen Vergleidi zwifdien Konßantinopel, Bukareß und Berlin an in bezug auf die Ent- 
wicklung der Trambahn, nodidem er die drei Städte liintereinonder bereiß hat. 

73) Bemerkungen über Transportmittel und Wege fowie über Geßoltung und Verwaltung 
des Eifenbahnwefens nadi Maßgabe der Verhöltniße und Bedürfniffe von Hartwidi, Wirkl. Geh. 
Ober-Reg.-Rat a. D., Mitglied der Kgl. Tcdin. Baudeputation. Berlin, Verlag von Emß U Sohn, 
1875. S. 13. 

74! Diefe Tunnels waren in einem der größten Modelle der Städtebau-Ausßellung vor- 
geführt Näheres und Abbildung ßehe Kapitel über Verkehrswefen. 

75) VgL „Berlin und feine Eifenbahnen," Bd. L S. 131 f. 

76) Da die Stadtbahn für ßdi allein genommen eine der frequentierteßen großßödtlfdien 
Hodibahnen der Welt iß, liegt kein Grund vor, daß ße nidit allen billigen Forderungen nadi 
Rentabilität geredit werden follte; wenn ße tro^dem nidit rentabel iß, wäre die Urfadie xu 
fudien teils in ihrer Verbindung mit weniger rentablen oder unrentoblen Linien (Vorortverkehr 
und Ringbahn), teils in der von der Verwaltung eingefdilogenen Tarifpolitik. Die Politik niedrigcr 
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Tarife aus (o^aien Gründen wäre ßdier Im Interefle der Gefamtheit zu begrüßen gewefen, mnn 
die Stelle, ron der fie eingefdilageD irird, zu diefen niedrigen Tarifen das gefamte umfongt- 
reidie Sdinellverkehnbedür^ils der Großfladt zu befriedigen entfäilotTen gewefen war«. Das war 
jedodi nidif der FolL Nodidem man einen Bercdinunga modus aufgeflellt hatte, nodt dem fidi 
wider Erwarten Stodt- und Ringbohn bei der eingefdilagenen Bewirtfdiafhmgs weife als .un- 
rentabel* erwiefen, überließ man den dringend erfordertidien Weiterausbau diefes alz un- 
rentabel gebrandmarkten Gefdiäflszweiges anderen Inflanzen, d. h. den Gemeinden oder Privat- 
gefellfdia^en. Die|er Weg mußte fidi jedodi auf Jahrzehnte hinaus als ungangbar erweifen, 
erflens weil aus den fdion erwähnten Gründen großjlädtifdie Sdinellbahnen am billig|len im Zu- 
fammenhang mit den großflädtifdien Fernboho anlagen gebaut werden können, zweitens weil 
(wieaudi das auf Seite 43 ff. mitgeteilte Sdireiben des Magijh-ats von 1971 fefVflellte) die Stadt Berlin 
keine Madit und die Berliner Stadtverordneten (Hausbefi^l kein Interelje hatte, Bahnen außer- 
halb ihres Gebietes zu bouen, und well drittens Privatge|ell|diaften wegen der „gemeinnütjigen' 
Tarifpolitik der konkurrierenden Staatsbahnen nur fdiwer ,4-cntabel" ibei lokalen Privatgefell- 
fdiafien ijl das Wort wirklidi am Pla^e) arbeiten konnten. Die als foziol und gemeinnfl^g 
gedadite Tarifpolitik auf der Stadt- und Ringbahn wirkte, weil |ie einerfeits nidit allen Sdinell- 
verkehrsbedür^gen zugute kam und andererfeits den fdmellen Ausbau des Sdmellbahnnc^es 
durdt andere (private Gefellfdiaflen und Kommunenl crfdiwerte, geradezu gemeingefölirlidi; 
flott des Sinkens der Bodenpreife, das von ollen Seiten Iz. B. Berliner Mogiftrot, Augu{l Orth) 
Ton der fdileunigen Entwicklung zahlreldier bis Ina Herz der Stadt vordringender radialer 
Linien erhofft wurde, fdiaffte der nur in befdiränktem Maße entwi&elte Sdin eilverkehr mit 
gemeinnü^iger Tarifpolitik für die davon profitierenden Grundbefl^er ein Monopol, das zu 
verdauen, d. h. fidi in gefteigerten Bodenpreifen aufwiegen zu lolfen, keine plö^lidie Ausdehnung 
des Sduellverkehrsfyflems in andere Himmelsriditungen hinderte. Hotte Orth mit Bedit von 
der fdinellen Durdifuhrung feines Stadt bahngedankens hoffen können, daß nodiher „nidit mehr 
überall diefe entfeQlidie Sporfamkeit ini Grund und Boden eintreten mü|fe, weldie gerade in 
Berlin das gute und angenehme Wohnen fo erfdiwert", fo hatte diefe nur teilweife Aus- 
führung des Orthfdien Gedankens zur Folge, dafi „diefe entfet)lidie Sparfamkeit" audi in den 
von der Stadt- und Ringbahn berährien Vororten einriß. Statt daß Berlin durdi eine in 
Orthfdiem Sinne ausgebaute Stadtbahn mit einem Kranz von Gartenfiädten umgeben wurde, 
hat die verzögerte Hntwiddung des Berliner Sdinell Verkehrs fyflems beigetragen zur Einkeilung 
Berlins in fünfgefdio|fige Steinmoffen, deren Ubeljlönde ßch von den In Berlin bekämpften 
wenig unterfdieiden, fowie zur Entwitklung der Berliner Spezies von Gartenflodt, in der 
nadiweislidi ein Viertel aller Wohnräume im Keller liegt Vgl- Muthepua' Ausführungen S. 85 
und Anm. 101. 

TT) Augujl Orth: „Berlin und feine Zukunft," Fe|trede, gehalten am S<hinkelfe|l 1875. S. 55. 

78) „Berlin und feine Eifenbahnen." Bd. I. S. 315. 

79) .Berlin und feine Eifenbahnen." Bd. L S. 319/320. Wer fidi heute on dem Gedanken 
der direkten Linie der Stadt bahn traffierung [loßen follte, weil (le durdi das zwifdien Tiergarten 
und Landwehrkanal gelegene Viertel führt, muß fidi erinnern, daß durdi die heutige Führung 
und durdi den Podihof derfelbe Sdiaden im Norden angeriditet worden i(t, der im Süden ver- 
mieden wurde. Gerode das ans Sdiloß Bellevue angrenzende Gebiet des rechten Spreeufers 
war vom Königlidien Hofmarfdiallamte , weldiem dos meifte Terrain in jener Gegend gehörte, 
für eine elegante Villenkolonie ouserfehen worden, die fidi dort in unmittelbarer Nähe der 
damals beliebteflen Promenade am Spreeufer, die bereits anf dem Stidi von Chodowiedii als 
„la premiftre promenade de Berlin' bezetdinet wird, wunderbar hätte entwidieln können, ein 
Gedanke, der nadi Anlage des Padihofes und der Stadtbahn begroben werden mußte. VgL 
hierzu audi Brudia Auafübrungen S. 69 feiner Sdirifl. Man darf weiter nidit verge{fen, daß felbfl 
Orth, ebenfo wie Hartwidi, die ßdi in ihrem für die Leifhingsfäbigkeit einer Privatgefellfdiajl 
zugefduiittenen Projekten bereits für eine Linienführung entfdilojfen hatten, die ungefähr der 
heutigen entfpridit, die Bahn an der kritifdien Stelle als Unterpßa|terbahn führen wollten. 

80) So find, um ein Beifpiel zu nennen, die ungezählten Millionen von fpekulativen Boden- 
gewinnen, die die Stadtbahn in der Villenkolonie Grunewald ermöglidit hat, und auf die Orth 
unter anderem geredinet bot (er dodite femer an eine Kolonifation in der Jungfemheide für 
befdieidenere Woimungsonfprüdie) zur Finonzierung der Bahn nidit herangezogen worden. Erfl 
37 Jahre nadidem Orth die Anregung gegeben hat, bradite die Eröffnung der Untergrundbahn 
nodi Wellend eine Verwirklidiung dea gefunden Orthfdien Vorfdilages, die aus dem Bohnbon 
zu erwartenden Bodengewinne dem Bahnbau dienjlbar zu madien, indem die Neuweflend-Gefell- 
fdiaft (Deutfdie Bank) und der ForilfiskuB Zufdiuffe zur Finanzierung der Bahn leifleten. 

81) .Denkfdirifl über eine Reorgonifotion der Stadt Berlin", S, 37, Im Anfdiluß hieran 
beleuditet Orth die fdiildbürgerlidie {lödtebaulidie Organifation Berlins durdi folgenden Poffust 
■Sollte bei den flödtifdien Behörden und Vertretungen aber hierfür nodi der nötige Entfdilnß 
und die nötige Energie fidi finden, fo läßt fidt hoffen, daß bei denjenigen Behörden, welche 
foeben die neue Königsbrücke zu einer Zeit beendigt haben, wo die Zu- 
fchüttang des Grabens, worüber fie führt, beginnen foU (1), fidi Großherzigkeit 
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genug pndet, um nldit ein im IntereHe der Stadt notwendiges Untemelimen aus einer gewl|Ten 
Emp^ndlldikelt su iüntertreiben , weil man donn eine Erfporung diefer Kofben wohl ^ir ge- 
eigneter bötte halten können." 

82i VgL Beridit über die Gemeindererwaltung der Stadt Berlin IL 1861—76, S. 38^., und 
1877—81, S. 59 ff. 

83) Für die künfUerifdie Ausgefloltung des Übergangs über die Mufeumsinfftl hat Orth fehr 
bea dl tens werte Voifdildge gemadit in feinem 1884 im „Zentralblatt der Bauverwaltung* er- 
fdiienen Aufjage: »Die Bebauung der Mufeumsinlei." 

84] Siehe Gauswi^ in .Die Bau- und Kunfldenkmöler in Berlin', S.64, und P.Voigt a.a.O., S.31. 

85) Berlin, Verlag von J. Guttentog, 1873. 

86) Abgedrvdit im „ZentralbL d. Bauverwoltung" 14. Hai 189a 

87) Bezeidmend für das Interelfe, das die ols gonz hervorragend zn bezeidinenden Sdiriflen 
Orths in Berlin gefunden haben, ifl die Tatfadie, dafi die beiden DenkrdiTilien von 1871 und 1873, 
(Ue zufornmen mit der Sdilnlielrede von 18/5 im felben Jahre in Budiform unter dem Titel i 
nZur baulidien Reorganifation der Stadt Berlin" veroffentlidit wurden, bis heute noch nidit 
vergriffen find. Obgleidi der Gedanke des Orthfdien Zentralbahnprojektes audi in feiner ver- 
flummelten Ausführung der Stadt Berlin nodi unendlidien Segen gebrodit hat, wurde der 
aUrheber beifeite gejdioben, ohne die gcringjle Anerkennung und felb|l ohne Vergütung für 
feine der Sadie gewidmeten umfangreidien eigenen Arbeiten und die von ihm beflxittenen 
bedeutenden Bureauauslagen zu finden". Siehe : „Auguft Orth, ein Lebensbild von Cuflav Ebe", 
Ardiitekt Berlin 1904, Verlag von Wilhelm Em|^ & Sohn. 

88) Geh. und Oberbaurat Prof. Dr. Rudolf Baumeifler hat auf der Allgemeinen Stödtebau- 
auaftellung einen Entwurf zur einheitlidien Bebauung der Eibgegend zwifdien Altona und Wedel 
ausgeflellt. (Eine Abbildung wird einem (päteren Teile beigegeben.) Der Entwurf fafJt odit 
bisher getrennt gehaltene Landgemeinden zufanunen und bringt fomit zu einem gewiffen Grade 
die im oben gegebenen Zitate vorgefdilagenen Grundfö^e zur Anwendung. 

89) Aber lelb(t in diefem Punkte verfagte das Ge[et). So führt der Verwaltungsberidit der 
Stadt Berlin (von 1861-76, D, S. 481 folgendes aus: „Abgefehen von der Vorfdirifl, daß die 
Adjazenten bei einer Straße von melir als 26 m Breite nidit für mehr als 13 m herangezogen 
werden können — hat die BefUmmung, nadi weldier die Zahlung der von den Adjazenten m 
leijlenden Beiträge er|l gefordert werden kann, fobold Gebäude an derfelben erriditet werden, 
der Gemeindeverwaltung eine ungünjligere Po|ition gegeben. Denn während nadi den 
früheren Beflimmungen die Wiedereinziehung der Kojlen alsbald nadi Vollendung der P^aflerung 
von ollen Adjazenten erfolgen konnte, gelangt die Verwaltung je^ erfl fehr allmöhlidi, je nadi- 
dem die Bebauung an der neuen Stroße fiattfindet, zum Hrfa^ der ousgelegten Koften. Dies ifl 
vorläu|ig um fo empfindUdier, als die Verwoltung dadurdi vielfadi dodurdi zu neuen Stroßen- 
anlagen gedrängt wird, well an den verfdiiedenfien Stellen der Peripherie Gebäude da erriditet 
worden find, wo eine regulierte Straße nodi gomidit vorhanden wor. Für die Zukunfl ifl: dem 
durdi ein anderweitiges, auf Grund § 12 des gedaditen Gefe^es erlajfenes Ortsllatut vom 
8. Oktober 1875 vorgebeugt. Einjlweilen aber üben die an nicht regulierten Straßen früher 
entflandenen Neubauten in finanzieller Hinfidit eine doppelt naditeilige Wirkung, indem fie 
einesteils zur Anlegung der Straße — die man fonfl nodi unterlajfen hätte — nötigen und 
anderenteils die Befi^er fdion erbauter Häufer nadi den gegenwärtig maßgebenden BefHmmungen 
zur Leifhing von Beiträgen nidit gezwungen werden können". Vgl. hierzu FoudierB Ausführungen 
S. 22 f. und Anm. 27 und 28. 

Profeffor Ely (vgL feinen Auafprudi am Kopfe von Seite 77) führte auf der Generol- 
verfammlung des Vereins für Sozialpolitik 1911 aus, wie audi die belfere Tediniic der amerika- 
nifdien Kommunalb efteuerung geradezu zum fdileunigen Hausbau zwingt Die Städte bauen auf 
eigene Bedinung die Straßen auf Vorrat; die Anlieger muffen in Madifon für den Bürgerfleig 
{bfort, für den übrigen Straßenbau innerhalb zehn Jahren zahlen. Nodi rigorofer gegen den 
Grundbefitier find die BefUmmungen in New-York (vgL Zeitfdirifl für Wohnungswefen, Jahrg. IX, 
Nr. 6), wo die umgelegten Beträge zwei Monote nadi Fejlflellung der Straße im Verwaltnngs- 
zwangsverf obren und bei Zahlungsunfähigkeit des Sdiuldners nodi drei Jahren durdi Subhoflotion 
des Grundflüdies betieibbor ßnd. In Preußen muffen die GrundbefiQer erfl ihre Anliegerbeiträge 
zahlen .fobold fie Gebäude an der neuen Straße erriditen", (§15 des Bau^uditlinien- 
gefe^es) das gibt ihnen Zeit den Hausbau zu verzögern und madit die Gemeinde beim StrajJen- 
bau zurüdihaltend. Der Anlieger an einer Straße, die er felbft bezoblen mußte dagegen, hat 
kein anderes Mittel, feine Auslagen zu verzin|en und die Steuern nadi dem gemeinen Wert xu 
zahlen, als zu bauen und zu vermieten, wäre es oudi nur ein kleines Einfamilienhaus. 

90) VgL Dr. Paul Alezander-Kat) , Juflizrat, Profeffor, Reditsonwalt und Privatdozent in 
Berlin i .Über preußifdies Fluditlinienge|e^', Berlin 1908; in Bd. I, Heft 7 der ftödtebanlldien 
Vortröge aus dem Seminar für Städtebau an der Königlidien Teduiiidien Hodifdiule zu Berlin, 
herausgegeben von den Leitern des Seminars für Städtebau Jofeph Brii und Felix Genzmer, 
befondera S. 8 und 24. Femer Eberfladti .Hondbudi des Wohnungswefens und der Wohnnngs- 
frago." Jena 1910. S. 215 f. 
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